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J be ich meinem Leſer gegenwaͤrtige 
2 „Sammlung zu deſſen beliebigen 
D Gebrauch voͤllig uͤberlaſſe, werde 
ich vorher denſelben mit etlichen 
| Blattern ein wenig aufhalten. Es 
. dieſes, um von meiner Abſicht, die 
ich bey Herausgebung dieſes Buches gehabt, ei⸗ 
nige Nachricht mitzutheilen, und ich werde mich 
glücklich ſchaͤtzen, wenn felbige erkannt werden 
ſollte, noch mehr aber, wenn ich einen geneig⸗ 
ten Beifall und gleichmaͤßige Bemuͤhung, bey 
geſchickten und erfahrnen Maͤnnern diesfalls ver⸗ 
ſpuͤren werde. Die Aufnahme und beſſere Ord⸗ 
nung derer zum Bergbau noͤthigen Wiſſenſchaff⸗ 
n a es, wovon ich ietzo handeln will. Es iſt 
172 e Ve eine 


eine wichtige Sache, und ich halte aus gruͤndli⸗ 
cher Betrachtung davor 255 daß die vollkommne 
nd ordentliche Erkenntnuͤs dieſer Wiſſenſchaff⸗ 
nein Weg fen, dadurch der Bergbau ſelbſt, und 


deſſen Nutzung, auf eine gewiſſe und beſtaͤndige 
Art in der That wieder aufgebracht, befoͤrdert 
und in rechten Stand geſetzet werden koͤnne. Es 
wird hierdurch mehr erhalten werden, als ie: 
mahls eine eintzelne Anſtalt, oder fonft eine, ob⸗ 
wohl an ſich gantz gute Verbeſſerung ausrichten 
kann; und keine ungegruͤndete Hoffnung laͤßt 


mich vermuthen, daß, wenn der Wachsthum der 
Wiſſenſchaften, mit einer beſondern neuen Ein 
richtung ſollte verbunden werden, welche au 
denen Grund⸗Satzen der Cammeral⸗ und Oeco⸗ 
nomie ⸗Verfaſſung genommen iſt, fo wurde ſich 
der uͤberſteigende Nutzen nicht auf eine halbe 
oder ganze Tonne Goldes, ſondern endlich auf 
Millionen belauffen. Ich ſchreibe dieſes nicht 
in einer Uebereilung, denn ich habe nun ſchon ein 
vierzehen Jahr daran gelernet, nachgefraget, 
uͤberleget und ausgerechnet, wie am dienlichſten 
durch den Bergbau die Schaͤtze einer hohen Lan⸗ 
des⸗Herrſchafft vermehret, der Reichthum des 
Landes und der Unterthanen befördert, die Nah⸗ 
rung und das Brod denen Arbeitern gegeben 
werden koͤnne. Aber, wir muͤſſen nicht umge⸗ 
kehrt anfangen, und unterſchiedliche guts Anſtal⸗ 
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ten angeben, ehe wir verſichert ſeyn, daß die das 
bey noͤthigen Leute vollkommnen Unterricht und 
Geſchicklichkeit ſolches zu bewerckſtelligen, beſi⸗ 
‚sen: Folglich find vor allen Dingen die Berg⸗ 
wercks⸗Wiſſenſchafften vollkommener, ordentli⸗ 
cher und deutlicher zu machen. Niemand glau⸗ 
be, daß dieſelben zu einen ſolchen Gipffel ſchon 
gebracht find, daß. fie weiter keiner huͤlfflichen 
Handreichung gebrauchten; es iſt dieſes ſo gar 
bey denen ſchon vollkommenen Wiſſenſchafften, 
dergleichen die Mathematie iſt, noch nicht zu ſa⸗ 
gen, geſchweige, daß man es von ſolchen, wo 


noch Undeutlichkeit, und nichts, als eine Menge 5 


Satze ohne Ordnung vorhanden ſind, vorgeben 
koͤnne. Niemand komme mit dem alten Geſan⸗ 
ge her: Die Alten ſind auch keine Narren ge⸗ 
weſen 20. ich weiß dieſes gantz wohl, allein ich 
weiß auch, daß der alte Bergbau von dem neuern 
gar ſehr unterſchieden iſt; wir ſitzen nicht in 
ſolchen reichen Neſtern, wir haben nicht die ſchoͤ⸗ 
nen und milden Ertzte in Anbruch, wir haben auch 
nicht die leichten Gruben⸗ und Huͤtten⸗Koſten. 
Ein ieder, der auch gar nichts vom Bergbau ver⸗ 
ſtehet, wird ohne meinen Beweiß einſehen Fön: 
nen, daß ſich eine Sache, die mit auf der Anſtalt 
der Menſchen beruhet, in Zeit von 600. Jahren 
ungemein veraͤndern koͤnne. Wenn ich einmahl 
eine en von dem Unterſcheide des al⸗ 
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ten und neuern Bergbaues mittheilen ſollte, ſo 
wird dieſes alles deutlicher, und vorgedachter 
Einwurff voͤllig beantwortet ſeyn; ia, es koͤnn⸗ 
te hieraus zu vieler Verwunderung erkannt wer⸗ 
den, wie die alten Berg⸗Geſetze, Cammeral⸗ und 
Oeconomie Verordnungen, die auf dieſen alten 
Fuß geſetzet und gegruͤndet, nun meiſtentheils in 
der Anwendung unbrauchbar ſind, und durch eine 


gantz neue vollſtaͤndige Einrichtung nicht ver⸗ 


beſſert, ſondern gaͤntzlich aufgehoben werden muͤſ⸗ 
ſen. Allein, ich komme zu weit von meinem Zweck 
ab, vorietzt will ich nur das erſte und noͤthigſte, 


nehmlich die Aufnahme derer Bergwercks-Wiſ— 


ſenſchafften und derſelben Nothwendigkeit, mei⸗ 
nem Leſer zu geneigter Beurtheilung vorſtellen. 


Das Weſen aller Wiſſenſchafften, beſte⸗ 
het in der Ordnung und Deutlichkeit derer zu⸗ 
ſammen gehörenden Wahrheiten: So lange Die 
ſes bey einer Sache nicht erhalten wird, kann ſich 
ein ieder mit feiner Unwiſſenheit und betruͤgeri⸗ 

ſchem Vorgeben, hinter wuͤrcklichen, aber uͤbel zu— 
ſammengerafften Wahrheiten verbergen. Dem⸗ 
nach ſind auch alle zum Berg und Huͤttenweſen 
gehoͤrige und dahin einſchlagende Wahrheiten, 
deren wir wuͤrcklich eine groſſe Menge haben, 
wohl von einander zu unterſcheiden, iede zu ih: 


res gleichen, alle aber in eine deutliche Ord— 


nung 
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| nung zu bringen: So werden wir ſehen, was bor | 
ein vortrefflicher Schatz der Erkenntnuͤs ſchon 
vorhanden, was vor ein groſſer Theil der Natur⸗ 
Kehre hierbey zuwaͤchßt, und was vor Wahrhei⸗ 
ten aus der Folge noch weiter möchten erkannt 
werden. Doch dergleichen Dinge laſſen ſich 
nicht wohl Betrachtungsweiſe vortragen man | 
muß gleich Handgreifflich kommen, fonft erhalt 
man nur bey den wenigſten einen Beifall. Man 
frage demnach, wie viel ſind Bergwercks⸗ Wiſ⸗ : 
ſenſchafften? oder recht deutlich zu reden, wie 
vielerley muß einer lernen, wenn er in Berg⸗ 5 
wercks⸗ „Sachen verſtaͤndig werden will? Es 
wird mir aus einem ungedruckten Bergmanns⸗ 
Egtechiſmo geantwortet werden: Zweierley. 
Fraget man weiter, welches ſind die? ſo wer⸗ 
den die Einfaͤltigſten ſagen: Probiren und Marck⸗ 
ſcheiden, die Kluͤgern aber benachrichtigen, die 
Erkenntnuͤs des Bergbaues und des Huͤttenwe⸗ 
ſens. Letztere Antwort iſt wohl gantz gut, Ak 
lein fe iſt zu gemein und ‚folglich nicht deut 
gantz Mandel sollfsihminde RN Wif— 
ſenſchafften ſind, davon iede ihre richtigen Grund⸗ 
Satze, und auch ihre Graͤntzen, Nutzen und Ver⸗ 
bindung mit denen andern hat, alle aber in ei⸗ 
nem ſolchen Zufammenhang ſtehen, daß eine ohne 
die andere nicht begriffen werden kann, und folg⸗ 
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lich einem rechten Berg⸗ und Huͤttenmann zumif, 


fen noͤthig find. Mir follte leid ſeyn, wenn ich 
iemanden durch die Menge von Erlernung derer 
Wiſſenſchafften abhalten ſollte, es darff niemand 


verzagen, die Mathematic hat ſo viel und noch 
mehr Wiſſenſchafften und wird doch von vielen, 


vollſtaͤndig erlernet, fie iſt auch in vielen Stücken 
ſchwerer und tieffſinniger, und doch kann fie ei: 
nem fleißigen und muntern Kopff nicht verdruͤß⸗ 
lich fallen, es wird alfo auch hier alles durch eis 


ne gute Ordnung zu uͤberwinden ſeyn. Vor⸗ 


iegt kann ich nichts mehr thun, als durch einen 


ben zu uͤberzeugen. 


kleinen Abriß meinen Leſer von meinem Vorge⸗ 


Was ein Liebhaber von denen Bergwercks⸗ 


Wiſſenſchafften zuerſt vornimmt, iſt, daß er aller⸗ 
eum Arten von Mineralien: und Ertzt⸗Stuffen 

ammlet, ſelbige betrachtet und kennen lernet. 
Dieſes geſchiehet zwar von denen meiften aus ei⸗ 
ner Curioſttaͤt, allein, wenn dieſe Bemuͤhung 
ordentlich und vollſtaͤndig mit einer guten Ueber, 
legung unternommen wird, ſo iſt es der erſte 
Grund: Stein, welcher hierinnen kann geleget 
werden, und wird die Minerologie genennet, 
ſelbige iſt eine Wiſſenſchafft, alle Ertzte zu erken⸗ 
nen. Man unterſuchet dieſelben nach ihren na: 
tuͤrlichen ſichtlichen Umſtaͤnden, unter was vor 

| | | Geſtalt 
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Geſtalt ſelbige uns vor die Augen 0 % ob 


fie gediegen 0 eingeſprengt oder angeflogen ſind, 
oder, ob fie in einem vermengten Stande ſiehen, 


welche Arten oͤffters beiſammen gefunden wer⸗ 


den k und wie felbige auf einander in der Zeu⸗ 


ing folgen. Ferner beobachtet man die Gra⸗ 
de der Exaltation, welche bey einem immer an⸗ 
ders, als bey dein andern angetroffen werden, 


| und die uns die Natur theils in denen Farben, 


theils in dem Gewebe zu erkennen giebt, da wir 
denn oͤffters von der Erzeugung, Wachsthum, 
Reinigung, Vollkommenheit und Untergang de⸗ 


be unterirrdiſchen Dinge ſolche Zeugnuͤſſe in un⸗ 
15 ee bekommen, die nicht deutlicher zu 


wuͤn ſchen und auszudencken ſind, nur daß ſie 


i nicht iedem ſo gleich in die Augen fallen. Allein, 


2 wer Mineralien ſammeln, ſelbige in eine geſchick⸗ 


te Ordnung bringen, und daraus beides Ver⸗ 
gnuͤgen und Nutzen haben will, muß darauf 


hauptſaͤchlich und mehr, als auf alle Schoͤnheit 
und Seltenheit ſehen. Dieſe Wiſſenſchafft iſt 
weitlaͤufftig, undes wird einer in der Sammlung 
zwar kein Ende, aber doch in der Erkenntnuͤs 
bald ſo viel erlangen, daß er ſich nicht darff ver⸗ 


rathen laſſen, da er alsdenn weiter gehen, und 


den andern Theil der Minerologie vornehmen 
kann. Dieſer beſtehet in Unterſuchung derieni⸗ 


gen Dim: welche wir an denen Mineralien auf: | 
Mg ſerlich | 
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ſerlich nicht erkennen koͤnnen; nehmlich, es iſt 
noͤthig, daß wir wiſſen, aus was vor Beſtand⸗ 
weſen ein iedes Mineral zuſammen geſetzet iſt. 
Es wird demnach eines nach dem andern zu chi⸗ 
miſcher Unterſuchung vorgenommen, welches 
aber nicht auf eine Sudeley hinauslauffen darff, 
ſondern fein ordentlich geſchehen muß, daß man 
ieden natuͤrlichen Coͤrper Naturgemaͤß entwickle, 
deſſen Beſtandweſen, wie viel, und in welcher 
Menge ſelbige da find, erhalte, die Zufammenz 
ordnung und Verbindung von ihnen erkenne, 
und alſo von denen Coͤrpern nach ihren innerli⸗ 
chen und auſſerlichen, richtige Begriffe ſich geben 
lerne. Man glaube nicht, daß hierher nur die 
Ertzte gehören, nein, alle Erd: Arten, Steine, 
Erd Hartzte und Saltz Mineralien, werden un: 
ter denen unterirrdiſchen Coͤrpern begriffen und 
man muß ſie nicht nur ſelbſt, ſondern auch das⸗ 
ienige Geſtein und Erde, worinnen ſie gefunden 
werden, nach feiner Art betrachten und chimiſch 
unterſuchen. Man ſiehet wohl, daß dieſes al⸗ 


les auf Bemerckungen in der Natur, und auf 


Verſliche mittelſt der Kunſt, beruhe, es iſt alſo 
auch leicht zu urtheilen, daß man hier, wie in 
der gantzen Natur Lehre, von Begebenheiten 
und Verſuchen, endlich auf gewiſſe Saͤtze gelaunt 


gen muͤſſe 
Rn . Dem⸗ 
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Demnach kommen wir auf die zweite Wiß 
ſenſchafft, nehmlich die Metallurgie, dieſe leh⸗ 
ret uns die Natur und Eigenſchafft aller Ertzte 
und Metallen. Was im vorigen nur in eintzeln 
Saͤtzen, theils, bey der Natur, theils, bey denen 
Berſuchen bemercket worden, das wird nunmeh⸗ 
ro zuſammen genommen, gegen einander gehal⸗ 
ten, und in richtige allgemeine Grund⸗Saͤtze ge: 
bracht. Ich habe mich anfaͤnglich, als ich dieſe 
Wieiſſenſchafften erlernete, oͤffters verwundert, wie 
es doch komme, daß man in dieſem Theile der 
bergmaͤnniſchen Gelehrſamkeit nicht zu einer 
beſſern Einſicht und Erkenntnuͤs gekommen ſey. 
Denn, ſo ſind unter allen erſchaffenen Dingen 
die Mineralien wohl die dichteſten, und am mei⸗ 
ſten erdenhafftige Coͤrper, man braucht ſich al⸗ 
ſo weder mit einem geiſtlichen noch materiali⸗ 
ſchen noch coͤrperlichen Philoſophen in einen 
Streit einzulaſſen, wenn man vorgiebt, daß die⸗ 
ſer Coͤrper ihre Grundſtuͤcken, daraus ſie beſte⸗ 
hen, ebenfalls coͤrperliche Dinge ſind, ja daß, ſo 
lange etwas in der mineraliſchen N atur, und mi⸗ 
neraliſch iſt, ſelbiges allezeit ein Coͤrper ſeh. 
Dieſes werden alle philoſophiſche Seeten zuge⸗ 
ben, und man hat alſo nicht noͤthig, wegen des 
coͤrperlichen Weſens der mineraliſchen Dinge ſich 
zu einer Secte der coͤrperlichen Philoſophen zu 
bekennen; TE fo man die geiſtlichen Natur⸗ 
Lehrer 
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Lehrer hoͤher ſchaͤtzte, die mineraliſchen Coͤrper 
und ihre Anfange zu geiſtlichen Weſen zu ma: 
chen. Allein, dieſes iſt nicht geſchehen, fo leichte 
es auch zu vermeiden geweſen waͤre; dargegen 
hat man ſich mit Geiſtern und Seelen, Leben 
und Tode, einem Eheſtand und Beiſchlaff, Eſſen, 
Trincken und Athemhohlen, wachen und ſchlafen, 
ruhen und fliegen ꝛc. derer Mineralien, ſo zermar⸗ 
tert, und die Lehre ſelbſt verdunckelt, daß einem 
davor grauen moͤchte. Die Urſache kommt her 
von chimiſchen Philoſophen, die theils undeutlich 
geredet haben, theils gar nicht verſtanden worden 
ſind. Ich habe die aͤlteſten und beſten von dieſen 
Lehrern mehr als einmahl geleſen, und aus ihnen 
erlernen muͤſſen, wie ſie ihre Schrifften wollen 
verſtanden haben, wenigſtens, was ſie mit ihren 
Redensarten nicht anzeigen wollen, und daraus 
habe ich geſehen, wie ſchoͤne dieſelben angenom⸗ 
men, erklaͤret und zu einer recht iaͤmmerlichen 
Verwirrung in die Metallurgie eingezwungen 
worden. Doch davon kann ich hier nicht reden, 
es wird dieſes auch ietzo noch nicht deutlich wer⸗ 
den, bis wir eine vollſtaͤndige Hiſtorie der chimi⸗ 
ſchen Philoſphie haben. Vorietzt will ich von 
der Metallurgie melden, daß man hierinnen haupt⸗ 
ſaͤchlich auf die allgemeinen Anfaͤnge in der mi⸗ 
neraliſchen Natur ſiehet, ſelbige wenigſtens hoͤchſt 
wahrſcheinlich beſtimmet, auch wie und was ein 
N ied es 


Vorrede. A 


iedes wuͤrcke, erklaͤret. Weiter gehet man fort 
auf iedes Geſchlecht derer Ertzte beſonders, und 
ſiehet aus denen vielen Bemerckungen und Ver⸗ 
ſuchen, was allen gemein, und alſo als ein we⸗ 
ſentliches Grund⸗Stuͤcke, mit ſeiner Eigenſchafft 
anzunehmen iſt: Ferner, was nur einige dieſer 
Art uns zeigen, da wir es denn als ein Neben⸗ 
Stuͤcke betrachten, aber auch erlernen koͤnnen, wie 
es bey der Miſchung das ſeinige beſonders thue. 
Endlich werden auch dieſe Geſchlechte zuſammen 
genommen, und nach dem ausgebrachten Metall 
eingetheilet. Ueberhaupt aber muß die Lehre von 
der Zeugung, Miſchung, Reinigung derer Mine⸗ 
ralien, nechſtdem ihre Ruhe, Verwitterung und 
gaͤntzliche Zernichtung hier hauptſaͤchlich abge⸗ 
handelt und deutlich gemacht werde. 


Weiter komme ich zur dritten Wiſſenſchafft, 
welche ich Geographiam ſubterraneam, oder 
die Unterirrdiſche Erd ⸗Beſchreibung nenne, 
ſelbige iſt eine Wiſſenſchafft, Gaͤnge und Kluͤffte, 
und gantze Ertzt⸗Gebuͤrge zu erkennen. Hieran 
hat noch niemand gedacht, ſelbiges in Form ei⸗ 
ner Wiſſenſchafft vorzutragen, und man hat nur 
einige mangelhaffte Schrifften, wie man ſich auf 
Kluͤffte und Gänge verſtehen ſolle, fie find aber 
nicht zureichend, und daraus muß ſie nebſt an⸗ 
dern erlernet werden. Es iſt zwar ſowohl in 

„„ der 


Vo r ede. 


der Minerologie als Metallurgie die Betrachtung 
der Kluͤffte und Gange nicht ganglich zu vergef- 
ſen: Dort, da man von ieder Stuffe wiſſen fell, 
ob fie Gang oder Floͤtzweiſe, in Nieren und Ne⸗ 
ſtern, in Zuſammenſchaaren oder Ueberſetzen der 
Gänge gebrochen ey; hier, da man unterſuchet, 
welche Erste meiſtentheils Floͤtzweiſe, welche in 
Gaͤngen, wie maͤchtig, am Tage oder in der Tief⸗ 
e gefunden werden. Allein, in dieſen Wiſſen⸗ 
ſchafften halt man nur allezeit einen Gang mit 
feiner Ertzt⸗Art, oder zwey Lagerſtaͤtten einer⸗ 
ley Ertztes zuſammen: Hier aber bey der un⸗ 
terirrdiſchen Erd⸗Beſchretbung, werden ges; 
ſammte Ertzt⸗Lagerſtaͤtten von einem gantzen Ge⸗ 
bürge betrachtet, man muß ins Feld und auf die 
hoͤchſten Berge, man muß die Lage der gantzen 
Gegend uͤberhaupt beſehen, man muß das An⸗ 
hoͤhen des Gebuͤrges mit dem Vor⸗Mittel⸗ und 
Nach⸗Gebuͤrge von dem Kamm oder hoͤchſten 
Gebuͤrge wohl unterſcheiden, ihr Streichen und 
Schieben bemercken, endlich durch alle Thaler 
wandern, und alles zuſammen in einen Riß 
bringen. Hierauf ſchreitet man zu denen be⸗ 
ſondern Umſtaͤnden, fiehet das Gehenge von ie⸗ 
dem Berge, ſein Erdreich und Geſtein, feine, 
Qvellen und Baͤche, feine Sonnen-£age und ans 
deres mehr an, und wenn man etliche Gaͤnge an 
den rechten Stellen erſchuͤrffet, ſo kann man von 
a ' | der 
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der gantzen Gegend ein Urtheil fallen. Dieſe 
Wiſſenſchafft vergleichet ſich ſehr wohl mit dem 
Augenmerck eines Generals, (frantz. le coup 
d oeil militaire,) denn, wie ein ſolcher eine voll: 
kommne Kenntnuͤs der Gegenden eines Landes, 
darinnen er Krieg führet, haben, und wiſſen muß, 
was ihm bey ieder Unternehmung dienlich oder 
hinderlich ſeyn kann; ſo muß auch ein Bergmann 
die gantze Gegend feines Bergbaues vollkom- 
men inne haben, und im voraus wahrſcheinlich 
vermuthen, wo er einen guten Bau anlegen 
koͤnne. Dieſe Wiſſenſchafft iſt ein Hauptwerck, 
aber auch ſehr ſchwer, und kann man offt nicht 
I ce und Special Charten haben, um 
ich eine recht deutliche Vorſtellung zu machen. 
Sie iſt auch ziemlich unbekannt, daher man denn 
ſiehet, daß ſich meiſtens die Bergleute nicht 
weiter helfen fönnen, als daß fie, wo einmal 
ein höfflicher Gang entdecket worden, immer 
einer neben den andern ſich einlegen, und einan⸗ 
der das Feld enge machen. Sie iſt wohl von 
der Geometria ſubterr anea, oder Marck cheide⸗ 
Kunſt zu unterſcheiden, indem fie weit mehr fas 
gen will, und eine Erkenntnuͤs eines friſchen un⸗ 
verritzten Feldes darreichet, da iene nur die wuͤrck⸗ 
lichen Gruben⸗Gebaͤude in Grund leget. Ich 
habe diesfalls noch von niemanden einige Erweh⸗ 
nung thun hoͤren, ohne, daß ich mich erinnere von 
AR | | dem 
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dem groſſen Leibnitz einen Vorſchlag geleſen zu 
haben, daß die Gegenden, wo man verſchwemm⸗ 
te Muſcheln, und andere fremde Sachen verſtei⸗ 
nert findet, in eine Charte zuſammen gebracht 

wuͤrden. Unterdeſſen iſt es gantz natuͤrlich, daß; 
ein Bergmann anders, als ein Bauer einen 


Berg anſehen muͤſſe. 


: Wenn man in dieſen natuͤrlichen Wiſſen⸗ 

ſchafften einen guten Grund geleget, ſo kann man 
alsdenn diejenigen, welche den Bergbau eigent 
lich betreffen, mit beſſerm Nutzen vornehmen. Es 
kommt alſo zum vierdten, die Bergbau Kunſt 
ſelbſt in Betrachtung, und wird beſchrieben, als 
eine Wiſſenſchafft, denen Ersten unter der Erz 
den aufs beſte und leichteſte beizukommen. Hier⸗ 

her gehören nun alle die Arten, durch Stoͤlln, 

oder durch Abſincken der Schächte, in das inne 
re der Erden zu dringen, den Bau ſelbſt auf un⸗ 

terſchiedene Art, mit Auslaͤngen oder ſtroßen⸗ 

weiſe, mit Verſchraͤmung oder Gewinnen des 

Ganges, zu fuͤhren. Es gehoͤret hierher den 

Gang, wo er am maͤchtigſten iſt, zu ſuchen, den 

Haupt⸗Bau recht anzulegen, die Ertzt⸗Teuffe, fo: 

bald als moͤglich zu erreichen, im voraus zu be⸗ 

urtheilen, wie groß der Bau werden moͤchte, und 

wie man feine Einrichtung gleich darauf anftels 

len muͤſſe. Dieſe Wiſſenſchafft iſt 9 be: 

Ä kannt 
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kannt genug, und wir haben auch gnug Bücher 
hiervon, aber, wenn ich es aufrichtig ſagen ſoll, 


ſo ſind alle Schriftſteller, die neuen ſo gut als 
die alten, nur mechaniſch⸗hiſtoriſch gegangen, 


und man muß dieienigen Wahrheiten, die man 


uͤberall brauchen kann, nur eintzeln ausklauben. 
Wir ſind ihnen gewiß alle Hochachtung, vor ihre 
Bemuͤhung und Erhaltung vieler nun bald gantz 
vergeßner Bau: Arten, ſchuldig, allein, wollen 
wir denn immer und ewig dabey ſtille ſtehen, ein 
Buch aus dem andern ſchreiben, und an keine 
Grund Saͤtze gedencken? in Wahrheit, ſo wir 
nur dieſes thun, ſind wir nicht werth, ihre Schriff⸗ 
ten nachzuleſen. SR! re 


Bey dieſer unterirrdiſchen Bau⸗Kunſt kom⸗ 
men noch andere Dinge vor, welche, weil ſie auf 
beſondern Grund⸗Saͤtzen beruhen, auch in abge: 
theilte Wiſſenſchafften zu bringen ſind. Alle Ar⸗ 
beit bey Berg Gebäuden wird entweder durch 
Menſchen⸗Haͤnde, oder durch groſſe Maſchinen 
verrichtet; Die Beſchreibung derer Hand⸗ 
arbeiten moͤchte manchen wohl ziemlich hand⸗ 
wercksmaͤßig vorkommen, allein nicht zu fruͤh, 
einem Gelehrten, der ſie gruͤndlich einſiehet, find 
es Wiſſenſchafften, die auf der Mechanic des He⸗ 
bels, des Keils, und der eigentlichen Schwere 
beruhen, auch durch nichts, als dergleichen Er⸗ 
1 b kennt⸗ 
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kenntnuͤße koͤnnen verbeſſert werden. Ich will 
ſie hier noch beiſammen laſſen, ohngeachtet eine 
iede eine beſondere Abhandlung verdienet. Es 
gehoͤret demnach hierher 1) die Hauer: Arbeit, 
welche die Werckzeuge derer Berghaͤuer, den Ge⸗ 
brauch, Nutzen, Vortheil und Mangel eines ie⸗ 
den, die verſchiedene Art, das Geſtein und Ertzt 
zu gewinnen, das Bohren und Schieſſen, die 
Weiſe das Gedinge zu machen ꝛc. beſchreibet. 
2) Die Zimmer ⸗Arbeit, welche alle Arten der 
Zimmerung in Schaͤchten, auf Stollen und Stre⸗ 
cken ꝛc. abhandelt, und gewiß mehr hinter ſich 
hat, als ſich wohl mancher einbilden moͤchte. 
3) Die Mauer⸗Arbeit, welche bey zunehmen 
dem Holtz⸗Mangel beſſer zu unterſuchen, und 
zu einen vollkommnen Stande zu bringen iſt. 
4) Die Aufbereitung der Ertzte durch das Schei⸗ 
den, Pochen und Waſchen, dabey noch viele 
Vortheile durch eine ordentliche Erkenntnuͤs ent⸗ 
decket werden koͤnnten, deren Nutzen ſich ſo gar 
bis zu Erſparung der Huͤtten⸗Koſten, Holtzes 
und Kohls erſtrecket. 2 


Was durch Menfchen- Hände nicht kann ges 
waͤltiget werden, muß durch große und kuͤnſtli⸗ 
che Maſchinen geſchehen, und alſo iſt ſechſtens 
die Maſchinen⸗Kunſt als eine Wiſſenſchafft 
des Berg⸗Baues anzusehen, welche die Maſchi⸗ 

| 8 nen 
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nen nach mechaniſchen und hydroſtatiſchen 
Grund⸗Saͤtzen beſchreibet. Damit ich nicht zu 
viel Wiſſenſchafften mache, will ich ſie nur in 
zwey Theile eintheilen, davon der erſte von de⸗ 
nenienigen Maſchinen handelt, die durch Ochſen, 
Pferde ꝛc. getrieben werden, und alfo eine kuͤnſt⸗ 
liche Zuſammenordnung aller Theile, nach den 
wichtigſten Grund⸗Saͤtzen der Mechanic abhan⸗ 
delt ꝛc. dergleichen die Pferde Goͤpel ſind. Der 
andere enthalt dieienigen Maſchinen, da noch 
über erſtere Grund⸗Saͤtze, auch die aus der Hy⸗ 
droſtatie und Hydraulic angebracht, und folglich 
zu wiſſen noͤthig ſind, nehmlich die Waſſer Ma⸗ 
ſchinen, die entweder vom Waſſer getrieben wer⸗ 
den, oder ſolches aus den Erden Bau heraus he⸗ 
ben, oder auch beides zugleich verrichten. Dieſe 
Abhandlung iſt ſehr reich, und gehoͤren alle 
Kunſt⸗Gezeuge, Waſſer⸗Goͤpel, Roͤhrwercke, 
Pochwercke nebſt der Kunſt das Waſſer zu lei⸗ 
ten, hierher. Vieles iſt davon bekannt, aber 
nicht erkannt. | 17 


Siebendens wollen wir die Marckſcheide⸗ 
Kunſt zum Beſchluß des eigentlichen Bergbau⸗ 
es nicht vergeſſen. Sie iſt bekannt genug, als 
eine Wiſſenſchafft, die unterirrdiſchen Gebaͤude 
auszumeſſen und abzuziehen. Sie iſt auch deut⸗ 
lich genug vor einem, der die Art des Abſchnuͤ⸗ 
1 b 2 rens 
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rens mit anſiehet, fein oͤffters ſolches verſuchet, 
und es endlich eben ſo, wie ſein Meiſter machen 
lernet. Allein, fie iſt nicht ordentlich genug, ſo, 
wie ſie in Buͤchern abgehandelt gefunden wird, 
es fehlen ihr die Grund⸗Saͤtze aus der Trigono⸗ 
metrie, die Ordnung und die gruͤndliche Deut⸗ 

lichkeit. Sie iſt auch nicht accurat genung, wel⸗ 
ches noch von einigen alten Einrichtungen der 
Inſtrumente und Maße derer Marckſcheider her⸗ 
koͤmmt, und man ſich um die neuen Erfindungen 
nicht bekuͤmmern wollen. 


Nach dem Bergbau komme ich auf das Huͤt⸗ 
tenweſen, und da iſt achtens die Probir⸗Kunſt, 
als der erſte Anfang, nicht zu vergeſſen, ſie iſt ei⸗ 
ne Wiſſenſchafft, alle Ertzte ins kleine durch das 
Schmeltz⸗ Feuer zu verſuchen, und wie viel fie 
an dieſem oder ienen Metall in ſich halten, zu er⸗ 
fahren. Hier moͤchte man faſt unter der Laſt 
der vielen Probir⸗Buͤcher ſeuffzen, die Menge der 
Geheimnuͤs vollen Kunſt⸗Stuͤckgen von Fluͤſſen, 
Niederſchlaͤgen ꝛc. möchte einem den Verſtand 
und den Glauben vermengen, und man iſt ſo weit⸗ 
laͤufftig in eintzelnen Dingen, daß man fie in ei⸗ 
nige allgemeine Begriffe bald gar nicht zuſam⸗ 
men faſſen kann. Der Herr Hoff Rath Stahl 
hat zwar den Weg hierinnen gebrochen, aber es 
iſt ihm noch niemand gefolget. Auf des Herrn 
wur D. Cra⸗ 
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D. Cramers Artem docimaſticam habe ich 
ſchon etliche Meſſen umſonſt gewartet, und ſelbi⸗ 
ge noch nicht zu Geſichte bekommen koͤnnen, ich 
will aber hoffen, daß von demſelbigen dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchafft ordentlich und gruͤndlich werde abge⸗ 
handelt ſeyn. Man muß in dieſer Wiſſenſchafft | 
erſt recht austreiben, und die unnuͤtzen Geheim 
nuͤs⸗ Grillen veriagen, ehe man weiter gehen, ua 
auf Verbeſſerung dencken kann. 


Zum neundten giebt fich hier eine Wiſen 
ſchafft an, welche billig ein rechter vollſtaͤndiger 
Huͤttenmann verſtehen ſoll. Es iſt ſelbige die 
Bau⸗Kunſt des Feuers, eine Wiſſenſchafft, 
das Feuer bey ieder Huͤtten⸗Arbeit recht anzu⸗ 
bringen, und diesfalls das Gebaͤude derer Oefen 
mit allen Zubehoͤr wohl vorzurichten. Dieſe 
Wiſſenſchafft hat ihre beſondern Grund Satze, 
und man muß erſtens die Beſchaffenheit und 
Wuͤrckung des Feuers vollkommen erkennen, 
ehe man an das Bauen ſelbſt gedencken kann. 
Die Bau⸗Materialien find auch noch beſſer auf: 
zuſuchen, das Geblaͤſe aber beſſer und gleicher 
anzubringen. Es wird alsdenn mancher Kuͤbel 
Kohlen erſparet, und manches ene rei⸗ 
cher befunden werden. 


So kann denn zehendens d die Beſchreibung 


aller Hüten Arbeiten aus gehen Or © 
b 3 den 
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den abgehandelt werden. Dieſe iſt faſt die ein⸗ 
tzige Wiſſenſchafft in dieſer Art, welche das Gluͤ⸗ 
cke gehabt, von alten und neuern Schrifftſtellern 
an vollſtaͤndigſten beſchrieben zu werden. Es 
iſt aber kein Zweifel, daß, wenn wir uns dieſe 
ſchoͤne Arbeiten zu Nutze machen, noch mehrere 
und vortreffliche Arbeiten ſollten entdecket wer: 
den. Ja, wir koͤnnen uns gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn 
wir die verlohrnen Wege derer Vorfahren auf 
dieſe Art wieder finden, und das, was z. E. zu 
Churfuͤrſt Auguſti Zeiten verſucht worden, wie⸗ 
derum herſtellen koͤnnen. Es ſind in dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchafft viel Theile, und werden gemeiniglich 
alſo hergezehlet, das Roͤſten, Schmeltzen, Set 
gern, Treiben und Brennen: ich zweiffle aber 
nicht, daß bey feſtgeſtellten Grund Saͤtzen ande⸗ 
re Eintheilung und mehrere Arbeiten heraus 
kommen wuͤrden, maßen das Maturiren, Ertzt⸗ 
beitzen, und einige ungewoͤhnliche Arten von Sei⸗ 


* 


gerungen, keine leeren Grillen ſind. 


Eilfftens will ich die Berg⸗Manufactur⸗ 
Wiſſenſchafften nur als eins zuſammen neh⸗ 
men, wiewohl eine gruͤndliche Abhandlung davon 
ziemlich weitlaͤufftig werden ſollte, maßen ſie auf 
verſchiedenen Grund Sagen beruhen. Denn, 
ſo haben wir erſtlich alle Siedewercke hier zu 
betrachten, davon das Saltz Vitriol⸗und Alaun⸗ 

| 8 Sieden 
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Sieden bekannt ſind, dabey aber noch ſehr viel 
zu erinnern iſt. Dieſe Materialien ſind nicht 
in ſonderlichen Preiſe, und alſo werffen fie ohne 
eine rechte gute Einrichtung nicht viel Nutzen 
ab, welchen al zu erhalten, theils eine Erſpah⸗ 
rung, theils eine Verbeſſerung noͤthig ſeyn will. 
Nechſtdem ſind die Schmeltzwercke hierher zu 
rechnen, nehmlich das Schwefel⸗ und Arſenic⸗ 
machen. Beide haben mit dem vorigen glei⸗ 
ches Schickſal, und wollen faſt nicht mehr die 
Koſten geben, wenn fie nicht, als ein Neben: 
werck, bey andern Dingen koͤnnen angebracht und 


getrieben werden. Unterdeſſen waͤre es ewig 


um ſie Schade, da ſo viel arme Arbeiter ihr Brod 
dabey finden, und auſſerdem einem Lande zu ei⸗ 
ner groſſen Laſt ſeyn wurden. Es iſt aber auch 
hier zu helffen, wenn man die Sachen ordent⸗ 
lich und gruͤndlich einſtehet. Das Blaufarben⸗ 
Werck iſt auch eine Berg Manufaectur 5 da mir 
aber hiervon zu reden nicht gebuͤhret, fo gebe ich 
nur zu bedencken, ob man hiervon nicht Anlaß 
nehmen koͤnnte, weiter in dieſen Sachen zu gehen. 
Das Blech⸗machen und verzinnen gehoͤret auch 
hierher, ietzt iſt es ziemlich herunter gekommen, 

davon ich aber bey dem dreizehenden Puncte re⸗ 
den will. Endlich, waͤren noch mehr Manufa⸗ 
eturen recht ordentlich und deutlich vorzuftellen 
4 und e an welche noch nicht gedacht 
Ba worden. 
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worden. Wer weiß die Bergwachße und Erd⸗ 


hartze recht zu gebrauchen? Wer bemuͤhet ſich, die 


Erden und Steine in dieſer Abſicht zu unterſu⸗ 
chen? Wer weiß, worzu die unbrauchbaren Mi⸗ 
neralien nuͤtze find? Wer gedencket, das Qveck⸗ 
ſilber in ſeinen Ertzt⸗Arten zu erkennen und aus⸗ 


zuſcheiden? Dieſes wird gewiß alles fo lange ver⸗ 


borgen bleiben, bis die Bergwercks⸗Wiſſenſchaff⸗ 
ten, beſonders die Minerologie in rechte Ode 
nung gebracht und gelehret wird. 


Endlich komme ich auf dieienigen Wiſſen⸗ 
ſchafften, welche bey dem vorigen gebraucht wer⸗ 
den, und folglich derſelben gruͤndliche Erkennt⸗ 
nuͤs vorausſetzen. Da iſt nun zwoͤlfftens das 
Berg⸗Rechnungsweſen, dieſes iſt ſo wenig in 
die Form und Ordnung gebracht, daß man es 
faſt von niemanden lernen kann, wenn man nicht 
in dergleichen Dienſten ſelbſt gebrauchet wird. | 


Dreizehendens verdiente die Berg⸗ Facto⸗ 
rie und Commercien⸗Sache eine eigene und 
vollſtaͤndige Abhandlung. Dieſes iſt wuͤrcklich 
eine Wiſſenſchafft, man muß dabey viel, und 
mehr wiſſen, als ein anderer, der auch denckt, 
daß er etwas weiß, davon wiſſen möchte, Allein 
aus dem alten Vorurtheil, daß man die Buchhal⸗ 
terey und die e Wiſſenſchafft nicht 5 

gelehr⸗ 
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gelehrte Dinge anſehen wollen, und ſelbige nicht 
unter die Schul Grillen zu mengen geweſen find, 
hat man ſie lieber gar ausgeſtoſſen. Ich kann 
dieſes hier nicht in einer Kuͤrtze ausfuͤhren, ich 
verlange auch von Schul⸗Gelehrten keinen Bei⸗ 
fall, denn es koͤnnen nur groſſe Manner, die das 
beconomiſche Intereſſe eines Staats einſehen, 
hierinnen ein Urtheil fällen. | | 


Vierzehendens wird die Cammeral⸗Wiſ⸗ 
ſenſchafft von Bergwercken auch hierbey ihre 
Vortheile finden. Denn, wenn vor gemeldete 
Wiſſenſchafft ordentlich und deutlich gemacht, 
auch, zu Folge derſelben, eine gewiſſe und be⸗ 
ſtaͤndige Ordnung in denen Bergwercks⸗Ge⸗ 
ſchaͤfften ſelbſt eingefuͤhret iſt: So kann auch ein 
hohes Cammer⸗Collegium fich in feinen Abſich⸗ 
ten auf einen gewiſſen Grund verlaſſen, die Ord⸗ 
nung in denen Adminiſtrationen beſſer einrich⸗ 
ten, Schaden und Unterſchleiff verhuͤten. Die 
ſes iſt aber noch das wenigſte, es werden ſich 
gantz neue und bis dato unbekannte Fonds auf⸗ 
thun, die auch mit der Zeit zu Millionen anwach⸗ 
ſen Eönnen, und die, wegen ihrer Beſtaͤndigkeit 

und Gewißheit, alle bisherige Bergwercks⸗Nu⸗ | 
eee, 

Zum letzten, und daß die Mandel voll wird, 
will ich des Berg⸗Rechts noch mit wenigen 
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gedencken. Aber, wie? iſt denn dieſes noch nicht 
in Form einer Wiſſenſchafft gebracht, es gehoͤret 
ia recht eigentlich unter die Gelehrſamkeit ſelbſt? 
Allein, ich muß leider mit Nein antworten. Die⸗ 
ſes iſt eigentlich mein Studium geweſen, da ich 
aber in ſelbigem mich nicht völlig auswickeln und 
es in einer Ordnung finden konnte, muſte ich zu⸗ 
ruͤck gehen, und theils die Grund⸗Saͤtze, theils, 


unumgänglich zu wiſſen nörhige Wahrheiten, aus 
vorgemeldeten Wiſſenſchafften, ia endlich dieſel⸗ 
bigen gantz und gar erlernen. Alſo weiß ich, was 
es mich gekoſtet, und bin nun verſichert, daß ſo 
bald noch nicht ein vollſtaͤndiges Berg: Rechts 
Syſtema werde geſchrieben werden. Denn die⸗ 

ienigen, die ſolches thun koͤnnten, ſind ſchon mit 
ſolchen Verrichtungen überhäufft, daß ſie daran 
zu gedencken keine Zeit uͤbrig haben, die es aber 
wuͤrcklich thun, find immer noch zu iung darzu 
gekommen. Einzelne Abhandlungen haben wir 
von groſſen Rechtsgelehrten, und die ſind wuͤrck⸗ 
lich ſehr wohl gerathen, dieſe muͤſſen noch das 
beſte thun, und denen iingern Schrifftſtellern 
ein Troſt ſeyn. Es iſt nur vor weniger Zeit 
eine Diſputation zum Vorſchein gekommen, da 
gaͤntze Plaͤtze aus des Herrn N. C. Lynckers 
Diſp. de juribus minerarum und andern mehr 
ausgeſchmieret worden. Wenn auch ein gantzes 
Buch mit dem praͤchtigen Titul des Berg Rechts 
und 


und Berg Proceffes ſich fehen lag, do findet man 


doch nichts weniger, als wahre Grund Satze dar⸗ 


innen. Es iſt nicht genug, daß man aus den Berg⸗ 

Ordnungen gantze Seiten hinſchreibt, und ſich 
dabey ſo verraͤth, daß ein andrer wohl ſehen 
kann, wie der Autor den Text des Geſetzes nicht 


einmahl nach den Worten verſtanden. Man 


ſollte Grund ⸗Saͤtze geben, die Geſetze analyſiren, 


Rationem Legis diesfalls wiſſen und ſagen koͤn⸗ 
nen, die Harmonie, und wie eine Berg⸗Ordnung 


aus der andern gemacht worden, einſehen, ſo 


und andere Rechts⸗Haͤndel gehabt, kann gegen 


braͤchte man doch etwas gelehrtes und ordentli⸗ 


ches vor, das aber, was man ſo hinſchreibet, 
weiß bey meiner Treue ein ieder Steiger beſſer, 
und ein Schichtmeiſter, der auf ſeiner Zeche ein 


einen ſolchen ein Profeſſor ſeyn. Doch, es kann 


ſich mit der Zeit vieles beſſern, wenn man nur 


Luſt und Fleiß gnug hat, auch die groſſen Beige: 
legten Erlogia einen nicht hochmuͤthig machen. 


chen ſchwer oder unmoͤglich zu erlernen ſcheinen 


N; 


Dieſes ſind alſo die Bergwercks⸗Wiſſen⸗ 


ſchafften, welche überdies noch die Phyſic, Chi: 


mie, Mathematic, Cammeral⸗ und Rechts⸗Ge⸗ 
lehrſamkeit vorausſetzen, und daher wohl man⸗ 


möchten. Es koͤnnten daher einige auf die Ge 
dancken fallen, ich wolle alles zu gelehrt 77 ſy⸗ 
4 9 indes 
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ſtematiſch haben, und dieſes ſey nur eine gelehrte 
Grille, ich will ihnen aber in Antwort alſo dienen, 
daß ich mein gantzes Hertze von der Gelehrſam⸗ 
keit ausſchuͤtte. So lange eine Sache tieffſin⸗ 
nig, verborgen und ſchwer auszufinden iſt, iſt ſie 
ein Gegenſtand der Gelehrten, und die Wiſſen⸗ 
ſchafft heißt gelehrt, ſo bald ſie aber deutlich und 
leicht begreifflich wird, ſo behaͤlt ſie offt von dem 
gantzen gelehrten Weſen nichts, als die Ordnung 


uͤbrig. Einige Wiſſenſchafften find alſo beſchaf⸗ 


fen, daß ſie immerdar ſchwer zu begreifen gewe⸗ 
ſen find, und auch fo bleiben werden, und dieſes 

find wuͤrcklich gelehrte Wiſſenſchafften; andere 
aber ſind zu einer Zeit nicht ſo tieffſinnig gewe⸗ 
fen, oder können auch wieder vollkommen deut⸗ 
lich gemacht werden, und dergleichen kann man, 
ſo lange ſie deutlich ſind, nicht vor gelehrte Diſci⸗ 
plinen halten. Ein Exempel davon zu geben, 
welches einer meiner Freunde offte anfuͤhret: 
Ein Genealogus und ein Kuͤſter, worinnen ſind 
dieſe beiden unterſchieden? Beide ſchreiben die 
Nahmen der Menſchen auf, die Tage und Jah⸗ 
re, wenn ſie gebohren werden und geſtorben ſind, 
wer ihre Eltern, ihre ehliche Gemahl, und ihre 
Kinder geweſen, und es iſt kein Unterſcheid, als 
daß es dem Kuͤſter deutlich geſagt und angegeben 
wird, der Genealogus aber, mit vieler Mühe und 
Nachſinnen, ſolches aus undeutlichen Nachrich⸗ 


ten 
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ten herausſuchen muß. Es werden alſo auch 
die Bergleute nicht alle zu Gelehrten werden, A 
oder auch gar Grillen fangen lernen, wenn man 
ſie gleich deutlich und ordentlich zu dencken an⸗ 
gewoͤhnen ſollte, und hiervon will ich noch mit 
. handeln. | 


Es wuͤrden nehmlich alle dieſe Bifenfhaff 
ten, wenn man fie auch ſchon vollkommen, or⸗ 
dentlich und deutlich abgehandelt haͤtte, doch 
keinen ſo groſſen Nutzen bringen, im Fall nicht 
auf die Unterweiſung tuͤchtiger und geſchickter 
Koͤpffe mehrere Sorge gewendet wird. Dieſes 
aber kann von niemanden, als von einem Lan⸗ 
des⸗Fuͤrſten, den GOtt mit Bergwercken ge⸗ 
ſeegnet hat, aus gnadiger und Landes vater 
cher Vorſorge angeordnet werden. Einer Pri⸗ 
vat Perſon fallt es ſchwer, und muß ſchon einen 
feinen Theil ihres Vermoͤgens daran wenden, 
dieſe Sachen zu erlernen, und es verdirbt man⸗ 
cher guter Kopff, dem darzu die Mittel fehlen; 
Unmoͤglich iſt es vollends, wenn ein eingelner 
Menſch ſich auf eine Koſten, um die Unterrich⸗ 
tung anderer bemühen ſollte. Weil nun vor⸗ 
nehmlich einem Landes Herren an Erhaltung 
der Bergwercke, unterſchiedlicher wichtiger Urſa⸗ 
chen wegen, viel gelegen iſt, fo Eönnte eine folche 
ruͤhmliche Anſtalt e und etliche Lehrer 

| vor 
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vor die Bergwercks⸗ Scholaren und Stipendia⸗ 


ten beſtellet werden, die zu Ausarbeitung bei⸗ 


des der Leute, und der Wiſſenſchafften geſchickt 
waren. Es kaͤme alles nur auf eine gute Ein⸗ 
richtung an, ſo koͤnnte man es, zumahl zum An⸗ 
fang, ziemlich kurtz zuſammen faſſen, und da 
duͤrffte ein Landes⸗Herr nichts, als ſeine hohe 


Genehmhaltung darzu geben, maßen im uͤbrigen 


kein ſonderlicher Aufwand und Ausgabe dabey 
nöthig ſeyn würden. Auf beſondere Umſtaͤnde 
meinen Vorſchlag vorietzt weiter auszuführen, 
verſtattet der Raum nicht, der geneigte Leſer 
ſchlage indeſſen die Leipziger Sammlungen von 
Cammeral⸗Sachen nach, und beſonders dasie⸗ 
nige, was der gruͤndlich gelehrte und fleißige Herr 
Autor, im neundten Stücke, von pag. 839848. 
ſehr ſchoͤne ausfuͤhret, und dadurch mich zu die⸗ 
ſer Erleuterung veranlaſſet hat. 


Es ſind aber mehr als einerley Art Leute in 
der Welt, und wenn wir ein ſolches Vorhaben 
nur auf die heranwachſende J Jugend richten wol⸗ 


len, ſo koͤnnen wir uns ietzo mit nichts, als der 
Hoffnung beßrer Zeiten ſchmeicheln, ich weiß 
aber, daß alle Vorſchlaͤge, deren erwuͤnſchter 
Nutzen gar zu weit hinaus geſetzet wird, dies⸗ 


falls ein wenig zu ſchlaͤfrig ſcheinen, wir muͤſſen ; 


alſo eilen, und ſehen, was ſich noch ietzo moͤchte 
ua 


— 
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thun laſſen. Dieſes betrifft nun dieienigen 
Berg und Huͤtten⸗Bedienten, welche in wuͤrck⸗ 
licher Beſtallung ſtehen. Es ſey ferne, daß ich 


dergleichen angeſehenen Maͤnnern zumuthen 


ſollte, wiederum in die Schule zu gehen, da ich 
verſichert bin, daß ſie viele practiſche Wahrhei⸗ 
ten aus der Erfahrung einem noch ſo gelehrten 


Manne mittheilen koͤnnen. Allein, da ſich kein 


vernuͤnfftiger Menſch ſchaͤmen darff, täglich mehr 
und mehr zu lernen, ſo werden auch ſolche Maͤn⸗ 
ner nicht ausſchlagen, curioͤſe Verſuche mit ans 


zuſehen. Dieſe Art nutzet zumahl in Berg⸗ 


Sachen, ungemein, und da keiner pro autorita- 
re uͤber den angeſtellten Verſuch ſprechen kann, 
ſo geben die verſchiedenen Meinungen Gelegen⸗ 


heit, neue Wahrheiten zu entdecken. Es lernet | 


hier Feiner von dem andern etwas, ſondern alle 
lernen es von der Natur ſelbſt, der Eindruck iſt 
davon um ſo wichtiger, und die Nachahmung 
deſto gewiſſer. Man muß nur die Verſuche mit 
denen bisherigen Arbeiten zuſammen halten 


und vergleichen, ſo kommt man doch immer hin⸗ 


ter neue und nuͤtzliche Wahrheiten. Ich will es 

mit einem Exempel, aus meinem in dieſem Bu⸗ 
che befindlichen beilaufftigen Anmerckungen, er⸗ 
leutern: Im erſten Tractat gedencke ich, daß es 


gut ware, wenn man die eigentlichen Umſtaͤnde 
und Urſachen, von der Entſtehung derer dichten, 


unge: 
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ungeſchmoltznen und feſt zuſammen gebacknen 
Ertzt⸗Maſſen, die man Kupffer⸗Eiſen⸗Saͤue ꝛe. 
nennet, entdecken koͤnnte; in der dritten Ab⸗ 
handlung des erſten Tractats bringe ich bey, wie 
und warum der Eiſen⸗Roſt das Verzinnen ver⸗ 
phindere; im andern Tractat fuͤhre ich eine na⸗ 
tuͤrliche Bemerckung, und einen darauf ange: 
ſtellten Verſuch an, daß das Eiſen die Sand⸗ 
Koͤrnergen zu einen harten Stein zuſammen ver⸗ 
binde. Wenn ich nun dieſes alles zuſammen 
nehme, ſo kann ich die Urſache von denen Eiſen⸗ 
Säuen erklaͤren, denn einige entſtehen, wenn 
ein Eiſen⸗Roſt ſich zwiſchen das im Erst befind⸗ 
liche Metall leget, und alſo hindert, daß es nicht 
zuſammen ſchmeltzen kann, andere aber werden 
verurſachet, wenn neben der Eiſen⸗Erde gar zu 
viel qvaͤrtzigtes im Ertzt⸗Gemenge iſt, eines das 
andere ergreifft, und ſich verbindet. Hieraus 
lernet man auch die Mittel, ſolche ungebetene 
Gaͤſte zu vermeiden, den Eiſen⸗Roſt kan man 
zwar weg waſchen und beitzen, doch iſt auch mit 
einem Handgriff im Schmeltzen zu helffen, wenn 
man das Ertzt⸗Gemenge, ſo bald es geſetzt, in 
Fluß bringen kann, und alſo bey dem Zinn die 
hohen Oefen vor unbrauchbar, und daß ſelbiges 
lange in der Glut bleibe, mit Recht vor undien⸗ 
lich haͤt. Die andere Art Saͤue wird vernich⸗ 
tet, wenn man das Eiſen in groſſer Glut gleich 
verbren⸗ 
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verbrennet, und alſo ihm die bindende Eigen⸗ 
ſchafft benimmt, und da helffen die hohen Oefen 
dazu. Man ſehe alſo, was vor wichtige Wahr⸗ 
heiten aus einem Spatzier Gange, und aus einem 
Verſuch, der keinen Dreyer koſtet, Fönnen ent⸗ 
decket werden, dort hindert der Eiſen Roſt, hier 
muß das Eiſen zu Roſt gebrennet werden, da⸗ 


mit es nicht hindere, ſo mannigfaltig, und doch 


einſtimmig find die Wahrheiten der Natur: 
Dieſer Verſuch lehret noch eine wichtige Wahr⸗ 
heit, davon ich aber zu anderer Zeit handeln 
will. | . ie 
Der Nutzen wuͤrde hiervon ausnehmend 

ſeyn, maßen manche ſchoͤne Erfindung an Tag 
kommen wuͤrde. Vorietzt will es immer damit 
ſtocken, kommt ein Fremder und giebet etwas an, 
ſo ſucht man ihn aus verſchiedenen Urſachen zu 
verhindern, noch mehr, es iſt ein ſolcher in ſeiner 
Wiſſenſchafft vollkommen, es mangelt ihm nur 
die Application aufs Berg ⸗Weſen, daher fehlet 
er und muß endlich ſelbſt abſtehen. Herr Leu⸗ 
pold bekannte aufrichtig, daß zwar die Freyber⸗ 
giſchen Kunſt⸗Gezeuge ihre Fehler hätten, allein 
es müfte ſo ſeyn, und nach bewandten Umſtaͤnden 
koͤnne er ſie nicht verbeſſern; es fehlete ihm alſo 
nichts, als die Application. Hingegen, wenn 
Berg und Huͤtten Leute ſelbſt verſchiedene Ver⸗ 
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ſuche und Inſtrumente ſehen, dabey aus der Er⸗ 
fahrung ſich zu helffen wiſſen, wie man kleine 
Verſuche ins Groſſe bringen ſolle, welches zwar 
keine geringe Kunſt iſt; ſo werden ſie theils ſelbſt 
auf nuͤtzliche Erfindungen fallen, theils, einem 
andern hierinnen beyſtehen, und auf die rechten 
Sprruͤnge helffen koͤnnen, theils auch, fernerhin 
andere Anſtalt zu hindern nicht begehren. Dieſes 
alles waͤre nun wohl der Muͤhe werth, es nur mit 


| einem geſchickten Manne zu verfuchen, bey wel⸗ 


chem man ſowohl die noͤthigen Wiſſenſchafften, 
als auch andre gute Eigenſchafften bemerckete. Es 
muß derfelbe ſchon eine bergmaͤnniſche Art haben, 
gegen alle hoͤfflich, freundlich und gefallig ſeyn; 
ſeine Natur muß auch abgehaͤrtet ſeyn, damit er 
nicht hinterm Ofen, auf dem Cannape und im 
Bette nur anfaͤhret, nehmlich immer ſtudiren 
will, ſondern vor allen Dingen fleißig die Gru⸗ 
ben und Huͤtten beſucht. Dieſes ſind die hohen 
Schulen, wo noch ein ieder was lernen kann, 
und da ſich auch ein ſolcher Mann ein mehreres 
zu erfahren ſo wenig ſchaͤmen darff, als wenn 
ihm etwas von andern Berg⸗ und Hütten: Bes 
dienten, oder auch einem alten Bergfertigen 
Hauer gezeiget wird, das er noch nicht gewuſt hat. 


Es wuͤrde Übrigens ein ſolcher Bergwercks⸗ 
Gelehrter auch noch in andere Wege zu gebrau⸗ 
499 | chen 
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chen ſeyn, da man immer ietzo Leute vermißt, und 
eine ſpecielle Erkenntnuͤs in ein und andrer Sa⸗ 

che bey ihnen verlangt, die aber bey den ordent⸗ 
lichen Berg und Huͤtten⸗Officianten, die nur in 
ihrer Wiſſenſchafft bewandert ſind, nicht kann 
geſucht und verlanget werden. Wie offte kom⸗ 
men nicht beſondere Sachen vor, dabey verſchie⸗ 
dene Gebaͤude muͤſſen gefuͤhret werden, wie 
ſchwer Hält es da, daß ſich die Bau Verſtaͤndigen 
mit denen Bergwercks⸗Verſtaͤndigen recht verſte⸗ 
hen? einer aber, der in beiden eine Einſicht hat, 
kann die widrigen Meinungen bald vergleichen: 
Auſſerdem wird gebauet, daß man es wieder ein⸗ 
reiſſen muß, oder es doch endlich auf ein Flick⸗ 
werck hinaus laͤufft. Der Waſſer⸗Bau iſt hier 
hauptſaͤchlich anzuführen, ſelbiger iſt muͤhſam, 
koſtbar und nicht leicht zu andern; ſoll er recht 
gefuͤhret werden, ſo muß vorher alles wohl uͤber⸗ 
leget ſeyn. Es nutzet hierzu unter andern die im 
vorigen angefuͤhrte Geographia Subterranea, 
maßen ein Bergwercks⸗ Gelehrter, wenn er ſich 
die Lage der Gegenden recht bekannt gemacht, 
auch wiſſen kann, wo er Waſſer hernehmen, und 
durch welchen Weg er es fuͤhren will: Es nu⸗ 
get auch hierzu die rechte Kunſt des Waſſerwaͤ⸗ 
gens, ſelbige muß bey der Ausuͤbung ſehr accu⸗ 
rat und genau in Acht genommen werden; wie ſie 
Herr Voigtel beſchreibet, iſt ſie noch lange nicht 

Sr | 2 den. 


Vorrede. 


vollſtaͤndig, und man hat in neuern Zeiten mehr 
Entdeckungen darinnen gemacht, daß man das 
Gefälle des Waſſers genauer wiſſen und auch 
beſſer ſparen kann; weiln aber dieſe Wiſſenſchafft 
ſich in ſolchem Zuſtande noch nicht in einen Berg⸗ 
Küͤttel verkrochen, fo bleibet es bey dem Alten, 
man verſchwendet das Gefaͤlle oder die Raͤſche, 
und wo man damit nicht reichlich haushalten 
kann, da gehet es gar nicht an. Endlich waͤre 
auch dienlich, wenn ein ſolcher Bergwercks⸗ 
Gelehrter, ſo er ia in ſeinen Bemuͤhungen un⸗ 

beſucht bliebe, und niemand etwas mehr in der 
Welt lernen wollte, die gantze Gelegenheit des 


Landes unterſuchen und kennen lernte, auch da⸗ 
von ſeine umſtaͤndliche Nachrichten einſendete. 
Es wuͤrde dieſes bey vorſeienden Bauweſen, 
da man manchmahl Steine zum Mauern und 
zum Kalck Brennen in der Naͤhe haben will, oder 
eine beſondere Art Erden, Letten und Thon dies⸗ 
falls verlanget, ſehr dienlich ſeyn; Manche Fa⸗ 
brique und Nahrungs⸗Geſchaͤffte derer Buͤrger, 
dadurch gantze Staͤdte in Flor geſetzet, und zu Ent⸗ 
richtung der Contributionen geſchickt gemacht 
werden, koͤnnte auf ſolche Art ein tuͤchtiges Sub⸗ 
iectum zur Arbeit bekommen. Der Natur⸗Ge⸗ 
ſchichte eines Landes, die dadurch befoͤrdert wer⸗ 
den kann, witdich ietzt geſchweigen und nur ſagen, 
was der Herr Berg Rath Henkel an einem te 
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feiner Kieß⸗Hiſtorie gedencket, er redet vom Sand: 
ſtein, und ſagt, daß es denen Saͤchſiſchen Natur⸗ 
forſchern eine Schande ſey, daß, da wir ein ſo 
ſchoͤnes Sandſtein⸗Gebuͤrge haben, ſolches noch 
nicht von einem unterſuchet und beſchrieben fen; 
ia, ſollte nicht die Danckbarkeit, da wir in fo ſchoͤ⸗ 
nen Gebaͤuden von dieſem Steine wohnen, von 
uns fordern, daß wir uns um denſelben beſſer 
bekuͤmmerten, und vielleicht noch zaͤrtere und fe⸗ 
ſtere Arten davon entdeckten? Der Stolpiſche 
Stein hat mit dem erſtern gleiches Schickſal, es 
fallen wohl hundert uͤber denſelben weg, wie er 
hier an den Haͤuſern und Ecken derſelben ſtehet, 
aber niemand fraget darnach, ob er auch nur ei⸗ 
ner Unterſuchung werth ſey. Beide aber koͤnn⸗ 
ten zu mehrerer Nutzung gebracht werden, theils, 
daß man ſelbige aus dem Lande und davor Geld 
einfuͤhrte, theils, daß mehr Arbeiter ernaͤhret 
wuͤrden, die auch wieder ihr Theil contribuiren. 
Wer hat die Lage der Stein⸗Kohlen, die Bruͤche 
von Schmirgel, Kalck⸗ und Gipsſteinen im gan⸗ 

tzen Lande aufzuſuchen und zu entdecken ſich be⸗ 
muͤhet? Der innlaͤndiſche Marmor iſt auch noch 
ſehre unbekannt, und ware der Topas nicht 
durch einen gewinnſuͤchtigen, umſchweiffenden 
Menſchen aufgeſuchet worden, ſo wuͤſten wir bis 
dato nichts davon. Die gantze Gegend uͤber der 
Elbe iſt, nach ihrer unterirrdiſchen Wan 
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heit, noch niemahls recht unterſuchet worden, 
ohngeachtet das Radeberger Bad, zu minerali⸗ 
ſchen Schaͤtzen Anzeigung giebt. Ich weiß zwar 
wohl, daß man nicht überall, wo man Ertzt findet, 
auch einen Bergbau anſtellen koͤnne, denn haupt⸗ 
ſaͤchlich muß man auch Holtz in der Naͤhe dabey 
haben, oder doch leichte dahin bringen koͤnnen: 
Allein, es koͤnnen auch Sachen entdecket werden, 
die eben nicht auf ein Berg: und Schmeltzwerck 
hinaus lauffen, und doch Nahrung und Hand⸗ 


lung machen. Am Fichtelberg hat ſich, ſo zu ſa⸗ 


gen, ein gantzes Dorff mit Verfertigung der 
Schnelle ⸗Kaͤulgen ernaͤhret, ein wunderlich und 
laͤcherlich Exempel, aber, das auch zu mehrerer 
Unterſuchung aufmuntern ſollte. Und, was iſt 
nun da zu thun, wo man Holtz in Ueberfluß und 
keine Bergwercke in der Nahe hat? Dieſes waͤ⸗ 
re ein Problema vor einen Bergwercks⸗Profeſ⸗ 
ſor, dadurch er ſich habilitiren koͤnnte. Es ſind 
ia noch Walder, wo mehr Holtz verfaulet, als 
daraus verbrannt oder verbauet wird; etlicher 
Orten hat man hohe Oefen angeleget, und dazu 
das alte Eiſen gekaufft, allein, das iſt noch ein 
ſehr geringer Nutzen, man koͤnnte es wohl noch 
höher bringen. | | 


Soll ich endlich meinen Beweiß oder viel⸗ 
mehr nur eine Aufmunterung von gleichen — 
| aͤhnli⸗ 
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aͤhnlichen Fallen hernehmen, welches ich zwar, 
da die Sache ſich ſo ſchon nach ihrer Wichtigkeit 
zeiget, nur zum Ueberfluß thue; So ſind es vors 
erſte die Herren Engellander und Frantzoſen. Erz 
ſtere haben in ihren Landen zwar Bergwercke, 
die aber von denen unſerigen ſehr weit unterſchie⸗ 
den find: Denn fo find die Berg⸗Arten, die das | 
ſelbſt brechen, nicht ſo unbekannt, und nicht ſo 
haufig, daß man ſich beſorgen muß, wie man mit 
Wiegſtuͤrtzung vieler unbekannten Ertzte, einen 
groſſen Nutzen auf die Halde ſetze; Auch iſt die 
Nutzung der ſonſt durch die Handelſchafft berei⸗ 
cherten Nation nicht ſo ans Hertz geleget, daß 
ſie auf das geringſte Achtung zu geben Urſach 
hatte. Letztere aber haben wenig und, fo zu ſa⸗ 
gen, gar keine Bergwercke in ihrem Koͤnigreiche 
in ſolchen Schwang und Umgange, daß ſie die⸗ 
ſelbe als ein Hauptwerck, und Cron⸗Oeconomie⸗ 
Geſchaͤffte anſehen, und ſich Hoffnung machen 
koͤnnten, daß, wenn ſie das wenige auch bis 
auf den hoͤchſten Gipffel getrieben hatten, fie eis 
ne merckliche Einnahme, aus denen noch leicht 
zu uͤberzaͤhlenden Berg⸗Gebaͤuden, machen wuͤr⸗ 
den. Nichts deſtoweniger bemuͤhen ſich beyder⸗ 
ſeits groſſe und beruͤhmte Societaͤten der Wiſ⸗ 
ſenſchafften ungemein, um auch in chimiſchen, 
folglich meiſtentheils metallurgiſchen Wahrhei⸗ 
ten täglich mehrere Entdeckungen zu bewerckſtel⸗ 
1 e 4 ligen, 


ligen, genieffen auch diesfalls nicht allein hohe 
Koͤnigliche Protection, ſondern auch Verlag und 
Vorſchuß zu ihren Vorhaben. Demnaͤchſt ſo 
iſt die Schwediſche Nation in dieſem Stuͤcke ſehr 
wohl, als ein vollſtaͤndiges Exempel hier vorzu⸗ 
ſtellen, und da unſere Groß⸗Vaͤter an dem Berg⸗ 
bau entweder gar von derſelben hergekommen, 
oder doch einen guten Theil ihrer Kunſt von ſel⸗ 
biger gelernet haben, welches die aus der Schwe⸗ 
diſchen Sprache uͤbernommnen Kunſt⸗Woͤrter 
nicht undeutlich anzeigen; ſo ſollte wohl nicht 
unrecht ſeyn, auch in andern guten Anſtalten 
ihr zu folgen, und, da ſich nicht alles auf ein⸗ 
mahl thun laͤßt, nur durch eine kleine Aehnlich⸗ 
keit zu verſuchen, wie weit es auch bey uns gut 
thun moͤchte. Ich finde aber in des Herrn von 
Henel Anno 1729. florirendem Schweden, daß 
vors erſte bey dem Reichs⸗Berg⸗Collegio in 
Stockholm ein beſonderes Departement vor die 
Mechanic angeordnet, bey welchem nicht allein 
zwey Directeurs fich befinden, ſondern noch über 
dieſes andere Perſonen darzu angefuͤhret und 
diesfalls beſoldet werden. Es halten alſo die 
Er Schweden dergleichen Dinge nicht vor 
ie ſchlechteſten bey dem Bergbau, weiln ſie ſo 
gar bey dem hoͤchſten Berg⸗Collegio Perſonen 
hierzu beſonders verordnen. Ferner, ſo ſind 
guch beſage eben dieſes Autoris in denen Pro 
he Vvintzien 
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vintzien beſondere Bedienungen angeordnet, die 
darauf abgeſehen ſind. Man will ſich daſelbſt 
nicht ſchlechterdings auf die Kunſt⸗Steiger ver⸗ 
laſſen, ſondern man hat auch Kunſt⸗Inſpectores 
und Kunſt⸗Meiſter geſetzet, die auf das, welches 
bey dem Bergbau am kuͤnſtlichſten iſt, nehmlich 
auf das Maſchinen⸗Weſen, Acht haben. Der 
Nutzen iſt hiervon nicht auſſen geblieben, maſſen 
in des Herrn Swedenborgs Regno ſubter- 
raneo und zwar im dritten Theile zu ſehen iſt, 
was vor ſchoͤne Maſchinen die Schweden vor 
andern Nationen voraus haben, wo denn abſon⸗ 
derlich die Maſchine die Foͤderung ohne Seile zu 
verrichten ſehr ſinnreich und merckwuͤrdig iſt. 
Auch haben die Herren Schweden in denen Pro⸗ 
vintzien ihre beſondere Metall⸗Sucher, daher ſon⸗ 
der Zweifel die von mir angegebene Geogra- 
phia ſubterranea bey ihnen in ſehr gutem Stan⸗ 
de und Erkenntnuͤs ſeyn mag. Sollten wir 
nun nicht durch einen oder etliche geſchickte Maͤn⸗ 
ner dieſen Voͤlckerſchafften nachzuahmen ſuchen? 
Und wuͤrde nicht der Nutzen, der bey obigen 
theils ſehr ſchlecht iſt, bey uns gedoppelt und 
vielfach ausfallen? Ich will daran keinesweges 

zweifeln, denn Teutſchland hat mehrerley Ertzte, 
als bey dieſen bekannt ſind, muß ſie aber auf an⸗ 
dere Art gewaltigen und bearbeiten lernen, wenn 
es Einnahme machen ol. 

C Jedoch 
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Jaedoch was ich hier abgehandelt, iſt eine Sa⸗ 
che, daran andere Leute mehr gedencken muͤſſen, 
ehe es kann bewerckſtelliget werden, damit nun 
nicht alles auf Hoffen und Wuͤnſchen beruhen 
moͤge, ſo uͤbergebe ich meinem Leſer eine Samm⸗ 
lung von einigen kleinen aber guten Schriften, 
die gewiß nichts uͤberfluͤßiges oder verwirrte ein⸗ 
zelne Kunſtſtuͤckgen, ſondern lauter Realitaͤten 
in ſich haben. Es find dieſelbigen verſchiedene 
Abhandelungen, welche ehedem der wohlſelige 
Herr Berg⸗Rath Henkel nach und nach in La⸗ 
teiniſcher Sprache geſchrieben und bekannt ge⸗ 
macht hat. Ich habe zu verſchiedenen mahlen 
den Herrn Berg⸗Rath befraget, ob nicht eine 
teutſche Ueberſetzung, oder gar eine weitlaͤufftigere 
Ausführung von dieſen Materien zu hoffen ja: 
re, welche beſonders denen Liebhabern dieſer 
Wiſſenſchafften, die der Lateiniſchen Sprache un⸗ 
kundig zu ſtatten kommen möchte: Allein, er hat 
ſich theils mit ſeiner Arbeit entſchuldiget, theils 
auch gewuͤnſchet, daß ſich hieruͤber ein andrer 
machen möchte, der ſeine Meinungen recht ver⸗ 
ſtuͤnde. Daher habe ich nicht umhin gekonnt, 
bey muͤßigen Stunden dieſe Ueberſetzung vorzu⸗ 
nehmen, und ich zweifle nicht, daß, wenn der Herr 
Berg Rath bis zu dieſer Ausgabe haͤtte leben ſol⸗ 
len, er meine wenige Arbeit mit einer Vorrede 
wuͤrde beehret haben. So aber muß ich dieſe 
ö inder 
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Kinder ohne Vater in die Welt ſchicken, doch 
will ich hoffen, daß, da die lateiniſche Auflage de⸗ 
rer zwey erſten Tractate gantz und gar abgegan⸗ 
gen, dieſe teutſche Ueberſetzung auch nicht werde 
liegen bleiben. Meine Anmerckungen, die ich 

hier und da hinzu geſetzet, find theiis beilaͤufftige 
Gedancken, die mir bey der Ueberſetzung eingefal⸗ 

len, theils ſind es Wahrheiten, die ich diesfalls 
von dem Herrn Berg⸗Rath ſelbſt vernommen. 
Ich bitte ſelbige nach dieſen Angeben, und die 
gantze Arbeit nach der Abſicht, die ich bisher 
vorgetragen, zu beurtheilen, ich habe deutlich ſeyn 
wollen, und daher bey der Ueberſetzung hauptſaͤch⸗ 
lich auf den Sinn des Herrn Berg⸗Raths ſehen 
muͤſſen, es wuͤrde einem andern, der ſeine Schriff⸗ 
ten fleißig zu leſen verabſaͤumet, dieſe Arbeit gar 
ſauer angekommen ſeyn. Unterdeſſen wuͤnſche 
ich, daß mein Leſer dieſe Sammlung, in Erman⸗ 
gelung vollſtaͤndiger ſyſtematiſcher Wercke, wohl 
gebrauchen moͤge. Der erſte Tractat handelt 
faſt eine vollkommne Chimie ab, der andere aber 
einen Haupt Theil der Minerologie, die uͤbrigen 

Abhandlungen ſind deswegen merckwuͤrdig, weil 

‚fie beſondere Falle zum Grunde haben. Ulebri⸗ 
gens nehme man mir die lange Vorrede nicht 
übel, ich habe auf andere kuͤnfftige Ausgaben 
hier im voraus geredet, meine Art iſt ſonſt nicht, 
weitlaͤufftig zu ſehn. Der Bergmann 5 
e, | rod 
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Brod muß man bey Brode ſuchen, und ich ſage, 
Wiſſenſchafft ſollte man bey Wiſſenſchafft befoͤr⸗ 
dern, ſonſt moͤchten einmahl die ietzigen Kuͤnſte 
nicht mehr zulaͤnglich, aber doch keine andern vor⸗ 
handen ſeyn. Alle meine Vorſchlaͤge haben 
mir noch nicht eine Einbildung vor meine eigne 
Perſon erreget, und darum habe ich auch nicht 
mich unterfangen, ſolche an hohe Perſonen be⸗ 
ſonders zu empfehlen, es iſt mir aber eine Ehre, 
wenn ſie geleſen und gut befunden werden, und 
ich, in Ertheilung ſpecieller Nachrichten, abſon⸗ 
derlich, was die Unterhaltung ſolcher Perſonen, 
und die ihnen anzubefehlenden Arbeiten anbe⸗ 
trifft, meine Unterthaͤnigkeit und Dienſte bezei⸗ 
gen kann. Geſchrieben, Dreßden, den 21 Mertz, 
. f | REN 2 
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| N ie Scheidung oder die Zertöfung 

| N der Coͤrper in ihre Theile, Ki; 
die Zuſammenſetzung, das iſt 
die Verbindung dererſelben 
Coͤrper, find beides die vor⸗ 
nehmſten, als auch die letzten und erwuͤnſch⸗ 
ten 2 ichten, auf on alle Arbeit 1 
alle 
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alles Nachdencken in der Chimie gewen⸗ 
F. 2. Ein jedes von dieſen beiden iſt 
feinen Schwuͤrigkeiten unterworffen 5) 
Denn bey der Auseinanderſcheidung muß 
man ſehr ſorgfaͤltig ſich in acht nehmen, 
damit man in der Meinung etwas zu 
zerloͤſen, nicht in ſchaͤdliche Verſtellung 
und Verſetzung gerathe. Dadurch wird 
das Gange zwar zerriſſen und zerſtohret, 
keinesweges aber di ordentliche Auswi⸗ 
ckelung der Theile, da eines nach dem 
andern ſich abſondert, erhalten; Viel⸗ 
mehr geraͤth man alſo auf vielerley ver⸗ 
wirrtes Zuſammenſudeln, wo man nicht 
nur neue Ausgeburten, ſondern auch 
fremde Misgeburten zu ſehen bekommt. 
§. 3. Bey der Zuſammenſetzung hat ein 
Arbeiter ſich hauptſaͤchlich zu bekuͤmmern, 
daß er ein ſich wohl ſchickendes und ſo viel 
moͤglich innigſtes Verbindungs Mittel ge⸗ 
brauche, dadurch er die Coͤrver, welche ver: 
bunden, und darzu wohl geſchickt gemacht, 
und vorgericht werden ſollen, mit einem 
feiten Bande verknuͤpffe, auch dieſes weni⸗ 
ger oder mehr wieder aufloͤſen koͤnne, um 
die Coͤrper aus ihrer Zuſammenſetzung, ſo, 
| 1 | wie 


i Einleitung. 3 
wie ſie anfänglich darzu genommen wor⸗ 


den, wieder herzuſtellen. 1 
. 4. Beide Arten der Schwuͤrigkei⸗ 
ten erzeigen ſich bisweilen groͤſſer und 
manchmahl auch geringer, nachdem der 
Zweck des Arbeiters und die Art und Wei⸗ 
fe zu arbeiten iſt: Doch find fie in der Zur 
ſammenſetzung noch eher zu uͤberwinden, es 
mag im uͤbrigen denenienigen, welche nur 
von Elementen und Principien reden, ei⸗ 
ne ſehr leichte Sache zu ſeyn ſcheinen, ihre 
Materien in gevierdter, gedritter und ge⸗ 
doppelter Zahl zu bewuͤrcken. Ara | 
8.5, Oeffters reicht uns die Natur die 
e Materien ſchon alfo berei⸗ 
tet dar, und iſt nichts weiter noͤthig, als 
daß von uns nur dasienige, welches an⸗ 
fangs in einem Coͤrper als eine uͤberfluͤßige 
Materie uns hinderlich iſt, oder auch das, 
was noch fehlet, entweder abgeſondert oder 
darzu geſetzet werden muß; Anderntheils 
darf man nur, was an Kräfften und wuͤr⸗ 
ckenden Eigenſchafften annoch mangelt, al⸗ 
fo, daß man die Materie zu deren Anneh⸗ 
mung geſchickt macht, die Kraͤffte aber des 
wuͤrckenden erhoͤhet, darzu bringen; So 
kann man endlich das gantze Werck der Na⸗ 
tur überlaffen, welche denn in dem Augen 
N | 22 blick, 
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blick, da ſie die Materien aufloͤſet und 
ſcheidet, auch eine neue Vereinigung vor⸗ 
nimmt, und am beſten zu Stande brin⸗ 
get, dabey man uͤbrigens nur warten, und 
fie nicht uͤbereilen muß, welches aber nicht 
jedweden gegeben iſ t.. 

9. 6. Mberdiefes verdienen die hier vor⸗ 
fallenden Schwuͤrigkeiten vor allen andern 
ſehr wohl, daß man ſich ſelbige zu uberwin⸗ 
den Muͤhe gebe, da die vortreflichſten Ab⸗ 
ſichten in der Chimie in ſubtil und beſtaͤndig 
machen, in leiblich machen, in der Zeiti⸗ 
gung, und in der Vermehrung beſtehen, 
und dieſes iſt nicht allein in der hoͤhern, ſon⸗ 
dern auch in der gemeinen Chimie, ja bey 
jeder Veraͤnderung alſo zu befinden. 

F. 7. Allein dergleichen Abſichten moͤch⸗ 
ten ohne die gebuͤhrenden Verbindungen, 
nicht ſo leicht zu ihrem Zweck gebracht 
werden, da im Gegentheil, wenn man 
dieſe wohl beobachtet, es nicht noͤthig 
iſt, daß man die Principia erſtlich dar⸗ 
ſtelle, als welches, wenn es auch noch 
ſo wohl moͤglich zu machen, und aus 
allen verwirrten Knoten, zu der vorgeſetz⸗ 
ten Vereinigung leichte auszuwickeln ſeyn 
möchte, doch alsdenn eine uͤberfluͤßige Ar 
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8 8. Die Aneignung oder Apropria⸗ 
tion iſt eine ordentliche Einrichtung und 
Geſchicktmachung ſolcher Coͤrper, welche 
mit einander ſollen vereiniget werden, und 
auſſer dieſer Anſtalt entweder gar nicht 
oder doch ſehr ſchwer ſich mit einander ver⸗ 
binden. Nehmlich ſie e iſt eine Erleichte: 
rung zur Verbindung. 

F. 9. Wer von einer Huͤlffe, die in ei⸗ 

ner gewiſſen Sache zu leiſten iſt, ſprechen 
will, muß vorher von demienigen, welches 
die Huͤlffe und Erleichterung noͤthig hat, 
handeln; Da ich nun gegenwaͤrtig, wie 
man der Zuſammenſetzung und Vereini⸗ 
gung derer Coͤrper helffen, und ſelbige be⸗ 

fördern koͤnne, auszuführen willens bin, 
ſo achte ich vor recht, von der Zuſammenſe⸗ 
tzung ſelbſt das noͤthige voraus zu ſetzen, 
und dieſes um ſo viel mehr, weil die Abhand⸗ 

lung von der Appropriation nicht weit⸗ 

laͤuftig oder tieffinnig ſeyn wird, fo bald 
man die eigentliche Beſchaffenheit der Zu⸗ 

ſammenſetzung recht erkannt hat. 

F. 10. Weiln auch die vorhabende Sa⸗ 
che aus den Umſtaͤnden und der Erklaͤrung, 
ſo wohl der widrigen und ihr entgegen ſte⸗ 

henden Dinge, als auch derer die mit ihr 
he maßen verwandt ſind, nicht Wacht 

; A 3 i 
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Licht bekommt, fo iſt dienlich, daß wir Hk 
kuͤrtzlich erzehlen, was die Zufammenhäuf: 

fung, welche mit der Zuſammenſetzung 
nicht zu vermengen iſt, eigentlich ſey. 

| Anmerckungen. 

a 5 Zum $. 8. HIER 
Wos der wohlſeel. Herr Verfaſſer hier bey 
Beſchreibung der Aneignung beibringet, 
und in folgenden weitlaͤufftiger ausfuͤhret, iſt 
eine Sache, die gewiß noch viel Betrachtung 
verdienet. Es kann dieſe Wahrheit, daß zwey 

Dinge, die ſich mit einander verbinden ſollen, 
einander angeeignet ſeyn muͤſſen, nicht allein in 
der Chimie, ſondern auch in der gantzen Natur⸗ 
Lehre viel Erkenntnuͤs und Nutzen ſchaffen, und 
wäre zu wuͤnſchen, daß fie auch von denenieni⸗ 
gen Natur⸗Lehrern, welche nicht eben das unter⸗ 
irrdiſche Reich erklaͤren, und die Chimie abhan⸗ 
deln wollen, beſſer mitgenommen wuͤrde. Von 
dem Herrn Autore kann alſo hier was gelernet 
werden, welches auch in der mathematiſchen Un⸗ 
terſuchung der natuͤrlichen Dinge Dienſte thun 
wird, und man wird gar bald in Exempeln er⸗ 
kennen koͤnnen, daß die Mathematic, wenn fie 
mit einer chimiſchen Erkenntnuͤs verbunden, noch 
weit deutlichere Begriffe geben kann. Z. E. Die 
Lufft und die Feuchtigkeit in derſelben ſind ten 

| allezeit 
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allezeit da, fie zeigen ſich aber in ihren gemein 
ſchafftlichen Wuͤrckungen auf ſehr verſchiedene 
Weiſen, auſſer dem nun, daß das weniger und 
mehr die Sachen ſehr verandern, ſo kommt auch 
viel darauf an, ob dieſe beiden einmahl genau 
mit einander verbunden ſind, ein andermahl 
aber nur neben einander ohne Verbindung ſte⸗ 
hen, und alſo wohl eine Beruͤhrung, aber keinen 
ſo ſtarcken Druck zuſammen haben koͤnnen. Da 
nun hier die verſchiedene Wuͤrckung auf die Ver⸗ 
bindung ankommt, ſo wird man ſich wohl um⸗ 
ſonſt um eine andere Urſache bemuͤhen. Die 
Aneignung aber erklaͤret alles, und zwar nicht 
allein, warum ietzt und zu keiner andern Zeit die 
Wuͤrckung geſchehe, ſondern auch, warum es ge⸗ 
ſchwinde oder langſam, ſtarck oder ſchwach damit 
zugehe. Die Herrn Medici werden mir auch 
gar gerne zugeben, daß die Urſache, warum ein 
Artzney⸗Mittel bey einerley Umſtaͤnden nicht ei⸗ 
nerley Wuͤrckung habe, oͤffters in der Aneignung 
beider, der Artzney nehmlich und des Kranckens, 
zu einander zu ſuchen ſey. Es iſt alſo die An⸗ 
eignung auch zu Erkenntnuͤs des Unterſcheids 
dienlich, und hiervon iſt nur noch ſo viel hier an⸗ 
zufuͤhren: Wenn ins kuͤnfftige wir oder unſere 
Nachkommen in allen oder den meiſten Unterſu⸗ 
chungen werden ſo weit gekommen ſeyn „daß 
man hoffen kann, man ſey nun fertig und werde 
Mil > a bald 
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bald aus allen dieſen eintzeln Wahrheiten allge⸗ 
meinere Satze oder ein Syſtema machen koͤnnen, 
ſo muß alsdenn entweder ſchon deutlich ſeyn, wie 
aus wenigen einfachern Weſen, ſo vielerley Ar⸗ 
ten werden koͤnnen, oder man wird, wenn es noch 
nicht klar, dieſerwegen wieder von neuen zu ver⸗ 
ſuchen, und zu erfahren anfangen muͤſſen. Letz⸗ 
teres halt die Wiſſenſchafften abermahls auf, 
erſteres aber iſt nicht zu hoffen, wenn wir nicht 
bey Zeiten mit auf die Urſachen des Unterſcheids 
ſehen wollen. Ich will zwar dieſes denen ietzi⸗ 
gen Zeiten nicht nachſagen, als ob es gaͤntzlich 
unterlaſſen wuͤrde, denn man bemuͤhet ſich aus 
veränderten Verhaͤltnuͤs und. Ordnung, den Un⸗ 
terſcheid eines Dinges und Erfolgs zu finden, 
allein die Aneignung verdienet wuͤrcklich auch 
hier betrachtet zu werden, denn wenn ſelbige un⸗ 
terſchieden iſt, kann ſie auch unterſchiedene Din⸗ 
ge aus einerley Dingen machen. 
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S. Coͤrper wird nach ſeiner natuͤr⸗ 


6 lichen Beſchaffenheit, entweder als 
ein in ſich gemiſchter, oder als ein 
| a nur 


Die erſte Abhandlung. 9 
nur zuſammen gehaͤuffter Coͤrper ange 


FS. 12. Als ein gemiſchter iſt ſolcher wie: 
derum einer gedoppelten Betrachtung un⸗ 
terworffen; Die erſte und vornehmſte fie; 
het darauf, ob ein ſolcher Coͤrper lediglich 
aus einfachen Dingen, die man insgemein 
Princivia nennt, zuſammen geſetzet ſey, da 
man es denn eine elementariſche oder ur⸗ 
anfaͤngliche Miſchung eigentlich nennen 
Faun. Ben i 
. 13. Die andere begreifft ein jedes Zu: 
ſammengeſetztes unter ſich, da man denn 
auch ſolche Dinge vor gemiſchte annimmt, 

welche aus uranfaͤnglich gemiſchten zuſam⸗ 
men geſetzt und entſtanden ſind: Ja man 
begreifft auch alles dasienige darunter, 
was Apothecker, Becker, Faͤrber, Gieſſer 

und dergleichen, durch zuſammengießen, 
unter einander reiben, kochen ꝛc. manch⸗ 
mahl wie Kraut und Ruͤben unter einan⸗ 
der mengen, und in eine Maſſe oder Coͤr⸗ 
per zufammen zwingen. 

S. 14. Ein Coͤrper wird als ein Zuſam⸗ 
mengehaͤufftes angeſehen, wenn man an 
demſelbigen viel kleinere gemiſchte Coͤrper 

betrachtet, welche, indem ſie zuſammen tre⸗ 
ten, ohne Abſicht auf 82 gewiſſe und pro⸗ 
ul „ 5 vor⸗ 
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portionirliche Anzahl eine groͤſſere aſſe 
zuſammen ausmachen. e 
S. 15. Ein Coͤrver kann als ein gemiſch⸗ 
tes, nicht durch das Geſichte und Gefühle 
erkannt werden; als ein aus dem gemiſch⸗ 
ten beiſammen ſeiendes Gemenge aber, 
kann er mit den Augen geſehen, und mit 
den Haͤnden begriffen werden, auſſer 
wenn er alſo klein iſt, daß er mit bloßen 
Augen nicht geſehen, oder auch nach ma⸗ 
thematiſcher Art, durch deutliche Erken⸗ 
nung ſeiner Seiten, weiter nicht zerſpal⸗ 
ten und getheilet werden kann. 
Fi. 16. Daher find zwar ein gemiſchtes 
und ein zuſammen gehaͤufftes bey genauer 
Vergleichung unterſchieden, aber fie koͤn⸗ 
nen doch in einem und eben demſelben 
Dinge zugleich ſeyn, oder doch wenigſtens 
als verſchiedene Betrachtung eines Coͤr⸗ 
pers angenommen werden. 
F. 17. Und alſo iſt die Zuſammenhaͤuf⸗ 
fung zu beſchreiben, daß ſie ſey ein Gemen⸗ 
ge vieler kleiner gemiſchter Coͤrper, oder 
der allerkleinſten Größen, welche nur nach 
der Zahl, nicht aber nach ihren Arten und 
Geſchlechtern vielfaͤltig ſind, und in einer 
zuſammenhaltenden Maſſe beiſammen ſte⸗ 


hen. 
: §. 18. 
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FS. 18. Daher habe ich nicht noͤthig, von 
andern Zuſammenhaͤuffungen oder Hauff. 
werck z. E. von einer Heerde Schaafe, oder 
einem Hauffen Getraide viel zu ſagen, wel⸗ 
che mehr nach einem moraliſchen Berftand; 
vor eine Zuſammenhaͤuffung koͤnnen ge⸗ 
nommen werden, da ſie denn kaum und 
aufs allerhoͤchſte blos durch die aͤuſſerliche 
Bemuͤhung in einen allgemeinen Innbe⸗ 
griff gefaſſet find, und zu dieſer unſerer 
weit genauer an einander haͤngenden Zu⸗ 
Nen gantz und gar nicht ge⸗ 


Anmerckungen. 
{ Zum 4 m 
Ein Coͤrper nach ſeinen natuͤrlichen Beſchaf⸗ 
E fenheiten genommen, kann auf dieſe Art 
nicht als ein Zuſammengehaͤuffter angeſehen 
werden, denn da das Aggregat unter die Qvan⸗ 
titaͤt gehoͤret, ſo iſt Zahl, Maaß und Gewichte 
dasjenige, wodurch ein Aggregat oder ein Chr: 
per als zuſammengehaͤufft betrachtet wird, als⸗ 
denn aber iſt ein ſolcher ein mathematiſcher Coͤr⸗ 
per. Als ein phyſicaliſcher Coͤrper hingegen 
muß er allezeit gemiſcht ſeyn, weiln ein Coͤrper 
nicht aus einer eintzigen uranfaͤnglichen Materie 
entſtehen und beſtehen kann, ſondern aus meh⸗ 
25 | rern 
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rern dergleichen Materien, die ſich vermiſchen 
und ergreifen, zuſammengeſetzet ſehn muß. Ja, 
wenn auch ein phyſicaliſcher Coͤrper aus mehr 
als einerley Coͤrpern augenſcheinlich beſtehet, ſo 
kann man doch auch hier nicht eine bloſe Zuſam⸗ 
menhaͤuffung annehmen, weiln dieſe Coͤrper zum 
wenigſten an den Flaͤchen, da ſie ſich beruͤhren 
und zuſammen halten, entweder unmittelbar ſich 
muͤſſen vermiſchen koͤnnen, oder durch ein drittes, 
das ſich mit beyden vermiſcht verbunden wer⸗ 
den, oder aus den Grund⸗Saͤtzen der Cohafion, 
die der gelehrte Herr Hamberger in ſeiner Phy⸗ 
fic ſchoͤn erläutert, beiſammen halten. Hier iſt 
uͤberall eine Vermiſchung, oder doch etwas mehr, 
als eine bloſe Zuſammenhaͤufung befindlich, und 
dieſes hat unſer Herr Autor wohl eingeſehen, da 
er aber die Lehre von der Aggregation aus der 


Chimie zu verbannen nicht der erſte ſeyn wollen, 


ſo hat er hier das Aggregat pur in mathemati⸗ 
ſchem Verſtande genommen, und durch einige 
Kennzeichen deutlich gemacht. S. hiervon den 
205. H. dieſes Tractats. In ſolchen Betracht 
thut dieſer Begriff in der Chimie noch die beſten 
Dienſte, und ſiehet man hieraus, daß denen Chi⸗ 
miſten mathematiſche Wahrheiten zu erkennen 
gar nuͤtzlich und noͤthig ſey. 


Die 
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em ic die Höhere und tiefinnige 
Betrachtung, welche die Miſchung, 
die Zuſammenhaͤuffung und ande: 
re dergleichen Dinge betrifft, bey ſeite ſe⸗ 
tze, ſo will ich mich nur vorietzt um die 
Verbindung derer Coͤrper bekuͤmmern, 
welche eigentlich ein Zuſammenwachs 
zweier, dreier oder mehrerer Coͤrper in ei⸗ 
ne Maſſe iſt, dergeſtalt, daß dieſe nicht ſo 
leicht wieder koͤnnen zertheilet werden, 
ſondern ſich innigſt mit einander vermi⸗ 
(hen, ergreifen und eines das andere um: 
wickele, auch dargegen von dem andern 
wiederum feſte gehalten werde. Es mag 
nun ſeyn das doppelt verſetzte oder gemiſch⸗ 
te, oder daß ich auch alles zugebe, die Prinz 
eipia ſelbſt da ſind, oder alſo genennet wer; 
den, welche mit einander ſollen vereiniget 
und verbunden werden. 
F. 20. Doch iſt hier wohl zu mercken, 
daß dieſe Verbindung, wenn ſie auch nur in 
den geringſten Theilen innigſt und nicht 
5 ſchlecht 


* 
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ſchlechtweg zuſammen geſudelt geſchehen 
ſoll, bey denen gemiſchten Dingen weit 
geſchickter und beftändiger zu bewuͤrcken 
ſey; Da es hingegen bey den zuſammen ge⸗ 
ſetzten nicht ſo gleich, bey den doppelt ver⸗ 
ſetzten noch viel weniger, das iſt mit dieſen 
beiden nicht ohne Zerſtoͤhrung eines oder 
auch beider Stuͤcke, welche zuſammen ge⸗ 
fest und verbunden werden füllen, ablaͤufft. 
F. 21. Die Verbindung aber iſt über: 
haupt fo mannigfaltig, daß mir nicht eine 
geringe Mühe bevorſtehet, jo viel Exem⸗ 
pel in ihre Claſſen und ſo viele Arten nach 
ihren Haupt Geſchlechtern unter einander 
eee, Ay are 
F. 22. Anfänglich war ich zwar willens, 
die Verbindung in die gemengte und ge⸗ 
miſchte, letztere aber wiederum in eine nur 
ſchlechtweg gemachte und eine innigſt ge⸗ 
miſchte einzutheilen, allein uberall ſtiegen 
mir ſo viel Zweiffel auf, daß ich unmoͤglich 
mit dieſer Eintheilung zufrieden ſeyn konn⸗ 
te. Die gemengte Verbindung würde auf 
ſolche Weiſe mit der Zuſammenhaͤuffung, 
welche in vorigen von mir beſchrieben wor⸗ 
den, eine ziemliche Aehnlichkeit gehabt ha⸗ 
ben; Dergleichen waͤre etwan in der Zu: 
ſammenſchmeltzung zweier Metallen An, 
| | Fol 
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Goldes und Silbers, welches ohnedem ein 
ander ziemlich gleich kommende Coͤrper 
ſind, zu erſehen, welche alſo zwar unter 
einander gemiſcht zuſammen flieſſen, jedoch 
nicht anders als wie Waſſer gemenget 
ſcheinen. M eee i e ene 
9. 23. Allein, da ich vermerckte, daß ich 

auf ſolche Weiſe in eine undeutliche Wort⸗ 
Mengerey verwickelt wuͤrde, welche nicht 
nur den Unterſcheid unter der eigentlichen 
bloßen Zuſammenhaͤuffung und der Ver⸗ 
miſchung, welcher doch auch nicht zuruͤcke 
geſetzet werden kann, verdunckelte; ſondern 
auch zugleich die bisher noch nicht ſo deut⸗ 
lich gewordene Lehre vor der Zuſammen⸗ 
haͤuffung und Miſchung, wiederum un⸗ 
deutlich machte, ſo richtete ich meine Ge⸗ 
dancken auf die andere Unterſcheidung, 
welche anſehnlicher, auch mehr, beſonders 
8 Weißheit in ſich zu halten 


FC. 24. Aber ſie iſt zu weitſchweiffig, und 
beſtimmet nicht alles genau genug, alſo, daß 
die dargegen gehaltenen Exempel, deren ge: 
nicht wenige, und nach verſchiedener 
Betrachtung genommen wurden, daraus 
nicht zur Genuͤge erkannt werden konnten. 
Vielmehr wuͤrden die Alchimiſten, welche 
l gerne 
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gerne ein Machtwort ausſprechen, und an⸗ 
dere unbefugte Pfuſcher in der Natur⸗Leh⸗ 
re, wenn man ſie in die Enge getrieben, hier 
ihre Zuflucht und einen Winckel, wo ſie ſich 
mit ihrer Unwiſſenheit verbergen koͤnnten, 
geſucht haben. Und ich weiß auch bis dato 
nicht, als ich dieſes ſchreibe, wie viel, und 
was vor Faͤchergen in den Verbindungs⸗ 
Kaſten zu machen ſeyn. n 
9. 25. Damit ich mich alſo in meiner 
Freiheit und den Leſer von allen Vorur⸗ 
theilen entfernet erhalte, ſo will ich lieber 
die Sache ſelbſt nach einander vorſtellen, 
und vornehmlich alle und jede Exempel an⸗ 
fuͤhren, welche, wenn ſie erſtlich hiſtoriſch, 
nachgehends aber nach ihren Grund⸗Urſa⸗ 
chen erkannt werden, zu den verlangten 
Eintheilungen, und zu den Schranck mit 
denen Faͤchergen, den Weg bahnen koͤnnen. 
FG. 26. Und wann auch auf ſolche Wei⸗ 
fe, weder dem ſyſtematiſchen Geſchmack die⸗ 
ſer Zeiten, noch auch mir ſelbſt ein Genuͤge 
geſchaͤhe, ſo halte ich doch, daß der Richter 
nichts davon kriegen ſollte. Denn es iſt 
zum Anfang genug, wenn man nur gewiſſe 
phyſicaliſche Säge erhalt und erkennen ler 
net; naͤchſtdem ſind noch viel Dinge, wor⸗ 
unter vielleicht die vornehmſten mehr zu 
| wuͤn⸗ 
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wuͤnſchen als zu hoffen ſeyn, welche noch 
vermißt werden, und da man alſo ſehr ver⸗ 
kehrt im voraus gewiſſe Regeln und allge⸗ 
meine Ausſpruͤche machen wuͤrde. 


F. 27, Endlich wird ein iedweder, der 
die Sache gruͤndlich und aufrichtig einſie⸗ 


het, erkennen, daß, wenn man auch alles, 
was nur hierbey vorfallen kann, zuſammen 
geſucht, und deutlich vorgeſtellet hätte, fo 
‚würde es doch nicht von der Sache ſelbſt, 
auch wohl kaum durch ein Gedaͤchtnuͤs⸗ 


Kunſt⸗Stuͤckgen zu erhalten ſeyn, daß man 


dieſes alles deutlich und ordentlich merckte, 
vielmehr kaͤme es auf eine gute Einbildung 
und Vorſtellung an, welche aber, da ſo viel 
Köpfe und Sinne find, auf mancherley 
Reife verändert und begriffen wird. 


Anmerckungen. 
Zum 5. 19. | 


Wit es dem Herrn Berg⸗Rath vorher gefal⸗ | 


len, bey der Zuſammenhaͤuffung nichts, das 


etwan nur ausgedacht ſcheinen möchte, anzufuͤh⸗ 


ren, alſo laͤßt er auch hier die Beſchreibung des 
Mixti, Compofiti, Decompoſiti und Superde- 


compoſiti weg, theils, weiln er vermeinet, daß 


ein Liebhaber von dergleichen wiſſen werde, wo 
er ſie an andern Orten ſuchen ſolle, theils, ji 
je. / >. ier⸗ 


| 48. .. Der erſte Tractat. 


hiervon die Begriffe ſelbſt noch nicht in eine 
ſolche Deutlichkeit geſetzet ſind, daß ſie in der 
Ausuͤbung voͤllige Gnuͤge und Nutzen geben 
koͤnnten. Herr Becher und nach ihm Herr 
Stahl haben zwar die Sache ſo viel als moͤg⸗ 
lich deutlich gemacht, allein zu vollkommnen Be⸗ 
griffen werden wir nicht eher gelangen, bis wir 
aus der Erfahrung erſt alle Coͤrper nach ihren 
Grund- und Neben Stuͤcken erkannt haben, zu 
deren Beurtheilung die Becheriſchen Grund: 
Satze zwar vieles, aber nicht einem ieden helffen 
koͤnnen. 


1 Zum $. ZI; 5 


Die Lehre von denen Verbindungen iſt eine 
von denen allerdunckelſten in der Natur⸗Lehre, 
und, da wir ſelbige nach ihren eigentlichen Be⸗ 
ſchaffenheiten noch nicht erkennen, ſo iſt es un⸗ 
moͤglich, eine rechte und gruͤndliche Eintheilung 
darinnen zu machen. Die natuͤrlichen Verbin⸗ 
dungen ſind die allerwichtigſten und noͤthigſten 
zu unſerer Erkenntnuͤs: Zu ſolcher gehoͤret, die 
einfachern Materien, oder, wenn ich auch dieſes 
noch nicht fordern wollte, die einfachern Coͤrper 
alle zu wiſſen; ihre verſchiedene Geſtalt, oder 
den Grad der Reinigkeit, der Kochung, der Reif⸗ 
fung und überhaupt ihre Exaltation zu beobach⸗ 
ten; und uͤber dieſes alles, weiln wir der Natur 


nicht 
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nicht zuſehen konnen, dienliche Mittel zu haben, 
da durch die Aufloͤſung und durch die Verſetzung 
der Natur ſo zuſagen ruͤckwaͤrts und von der 
Seite beizukommen iſt. Die kuͤnſtlichen Ver⸗ 
bindungen, welche doch ſo wichtige Wahrheiten 
an ſich nicht find, als fie vielmehr zu Erfindung 
der natürlichen Anleitung geben, koͤnnen, ohn⸗ 
geachtet ſie mehr in unſerer Gewalt ſind, doch 
nicht voͤllig von uns eingeſehen werden: Wir 
haben die zu verbindenden Dinge, und wiſſen 
doch nicht allezeit, ob fie vSllig und nach ihren 
gantzen Beſtandweſen oder nur nach einen Theil 
in die Vermiſchung treten; ihre Geſtalt, unter 
der ſie ſolches verrichten, bleibet auch offt ver⸗ 
borgen, indem wir bey dem fluͤßigen Gemenge 
und der fortdaurenden Kochung die Veraͤnde⸗ 
rung nicht erſehen koͤnnen; und von dem Mit⸗ 
tel iſt die Frage noch oͤffters zu thun, in wiefer⸗ 
ne durch Scheidung oder durch Miſchung, durch 
Zerſtoͤhren oder Erhalten es gewuͤrcket habe. 
Dieſes habe ich nicht deswegen anfuͤhren wol⸗ 
len, um den Grund der Wiſſenſchafften zwei⸗ 
felhafft zu machen, ſondern nur den Herrn 


Verfaſſer, der nach feiner Aufrichtigkeit nichts 


mehr als was er gewiß gewuſt ſagen wollen, 
gegen ein unbedachtſames Urtheil zu verwah⸗ 
5 „ 5 


„ De 


20 Der erſte Tractat. 
Die erſte Abtheilung. 


Von denen Dingen, welche verbun⸗ 
ke den werden. 
2 5 N Se 28. \ 
Nieſe waͤren ſogleich deutlich, wenn wir 
nach der alten Schul Gelehrten Ge⸗ 
. wohnheit, da fie alles nur nach dem 
Buchſtaben verſtunden, die Meinung derer 
Lehrer annehmen, und ſehen wolten, wie 
die Verbindung ſubiective einzutheilen ſey. 
Da ich aber die natuͤrliche Ordnung und 
den Zuſammenhang einer Sache ienen me⸗ 
taphyſicaliſchen Grillen gaͤntzlich vorziehe, 
fo will ich kurtz und gut ſagen, daß dieieni⸗ 
gen Sachen, welche ſollen verbunden wer⸗ 
den, vornehmlich eine doppelte Betrach⸗ 
tung verdienen, eines theils in Anſehung 
der Natur⸗Keiche, andern theils nach 
Betrachtung derer Coͤrper ſelbſt, oder 
wenn ich nur nicht die Ohren des H. 
Vocabularii beleidigte, welche er doch eben 
nicht hieher recken darff, und darauf auch 
nicht zu achten iſt, in Anſehung der Coͤr⸗ 
perlichkeit oder Leiblichkeit. 

F. 29. In ſo ferne nun dieſe Sachen 
nach denen Natur ⸗Reichen 1 
3 en 
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den ſind, und auch alſo in der Natur⸗Lehre 
gar nuͤtzliche Gedancken darreichen, wird 
es nicht uͤberfluͤßig ſeyn, einige beſonde⸗ 
re Anmerckungen hier zuſammen zu neh⸗ 
9.30. Nehmlich vors erſte werden Ger 

waͤchße mit Gewaͤchßen, welche unter⸗ 
ſchiedlich beſchaffen und zubereitet ſeyn, als 
zwey Subiecta mit einander verbunden. 
FS. 31. Alſo gehen die duͤngenden Saff⸗ 
te, welche zwar meiſtentheils mit animali⸗ 
ſchen Theilen vermiſcht ſind, doch auch wohl 


aus lauter Vegetabilien beſtehen, wenn 


ſelbige entweder durch die Einaͤſcherung, 


oder welches noch mehr, durch die Faͤulung 


vorgerichtet ſeyn, mit dem Gemenge der 
Saͤffte in der wachſenden Pflantze zuſam: 
men, indem fie durch die Wurtzel einflief 
ſen, und dieſer die Erhaltung und den 
Wachsthum geben. . a 
F. 32. Alſo wird ein zarter Sproͤßling 
eines Baumes oder deſſelben Auge, welches 
erſt heuer hervor gekommen, dem Stamm 
eines andern Baumes, oder einem gleich⸗ 
fals iungen Aeſtgen durch die aufgeſchnit⸗ 
tene Rinde einverleibet, oder wie man ſa⸗ 
get, geboͤltzet und oeuliret, und da beider⸗ 
ſeits einflieſſende Saͤffte nach der Verbin⸗ 
. B 3 dung 
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dung nicht weiter dieienigen ſind, welche 
ſie vorher waren, wie ſolches beſonders 
aus den Boͤltzen erhellet, ſo iſt es gantz deut: 
lich, daß der Nahme einer bloßen Zuſam⸗ 
menhaͤuffung ſich hieher nicht ſchicke. 

§. 33. Alſo ſehen wir, daß in der Gaͤh⸗ 
rung dieſe wundernswuͤrdige Verbindung 
gantz und gar vollzogen werde, oder wir 
erfahren vielmehr aus der Folge, daß ei: 
ne fette brennliche Erde, die nur mit dem 
gemeinen Waſſer verbunden iſt, unter der 
Geſtalt eines brennenden Spiritus hers 
vor komme. 

F. 34. Alſo werden auch die Theile und 
Ausgeburten der Gewaͤchße, welche durch 
die Kunſt gemacht werden, unter mancher: 
ley Geſtalten mit einander vereiniget, da⸗ 
von ſtatt aller andern das eintzige Exempel 
der Verbindung des deſtillirten Wein⸗ 
Eßigs mit dem Weinſtein-Saltze ange⸗ 
mercket werden kann. 

F. 35. So gar die Koͤchin ſelbſt kommt 
uns ietzt entgegen, und hat allerley Fruͤch⸗ 
te, Zucker, Gewuͤrtze, Gruͤtze und Graupen 
in der einen Hand, in der andern aber 
trägt fie einen Topff mit Waſſer, als ein 
allgemeines Aufloͤſungs⸗Mittel. Hieran 
wolle ſich niemand aͤrgern, ſondern Mr 
| mehr 
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mehr bedencken, daß die Küche und ein ver 
nuͤnfftig angelegtes chimiſches Laborato⸗ 
rium nicht anders unterſchieden ſey, als 
das teutſche kochen und lateiniſche coqvere 
einen Unterſcheid haben, zum wenigſten 
ſoll man wiſſen, daß alle Arbeiten einer 
Koͤchin auch hier in Betrachtung zu zie⸗ 
hen hoͤchſt noͤthig iſt. 5 

L. 36. Zum andern fd find es die Ger 
waͤchße und Thiere, welche ſich ſehr ger⸗ 
ne mit einander verbinden. 915 

§. 37. Denn man ſehe nur auf ſich ſelbſt, 
ſo wird man erkennen, daß nicht alles, was 
man von Speiſen zu ſich nimmt, welches 
meiſtentheils Erd⸗Fruͤchte ſeyn, von der 
menſchlichen Natur wieder ausgeworffen 
werde. Und werden nicht die Bierſaͤuffer, 
welche doch ſehr wenig eſſen, meiſtentheils 
ſehr dick vom Leibe, alſo, daß auch das Ge⸗ 
traͤncke in die Miſchung eines lebenden 
Coͤrpers offenbarlich eintritt, und in den⸗ 
ſelben eine Zeitlang verbleibet, es mag nun 
dieſes wie es nur moͤglich ſeyn kann, durch 
verſchiedene Veraͤnderung geſchehen. 
FS. 38. Man gehe ferner aufs Land zu 
einem Hauß Vater, welcher den Ackerbau 
beſorget, ſo wird man von demſelben erler⸗ 


dem 


nen, daß Stroh, 1 und Kehricht mit 
vr 54 
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dem Miſte der Thiere, welcher Saltz und 
Schweffel in ſich hat, unter einander ge⸗ 
menget, durcharbeitet und alſo verbunden 
werden, daß ſie einen fetten und fruchtbar 
machenden Duͤnger abgeben. | 

9,39. Und eine Köchin, welche entwe⸗ 
der gar nicht, oder nur von der einen Seite 
eine frantzoͤſiſche heißt, wird dich lehren, 
welche Dinge zu den beſten und ſtaͤrcken⸗ 
den Speiſen muͤſſen genommen werden, 
nehmlich die Kraͤuter Suppen mit Fleiſch⸗ 
Bruͤhe gemacht, oder die ſo genannten 
Krafft⸗Bruͤhen, welches auch ihre eigent⸗ 
liche Benennung alſo giebet. | 
F. 40. Drittens wollen auch nicht we⸗ 
der die Degetabilien denen v ineralien, 

noch dieſe ienen die beſtaͤndige Verbin: 
dung einander verſagen. N 

9.41. Dieſes habe ich in dem Buche 
Flora Saturnizans, welches von der Verwand⸗ 
ſchafft des Pflantzen- mit dem Mineral: 
Reich handelt, zu beweiſen mich bemuͤhet, 
und es koͤnnte noch uͤberdies mit mehrern 
Erfahrungen als daſelbſt angefuͤhret wor⸗ 
den, beſtaͤrcket werden. 

8. 42. Werden nicht, damit ich hier et⸗ 
was weniges gedencke, die Pflantzen, Blaͤt⸗ 
ter und Holtz, wenn ſie nach Verlauff vieler 

3 Jahre 
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Jahre zu Erde geworden, mit der oberſten 
Erde dieſer Welt⸗Kugel, welche man die 
Garten⸗Erde nennet, wiederum vereini⸗ 
get. Dieſes geſchiehet auch nicht etwan 
nur alſo, daß beides zuſammen ein Hauff 
werck ausmachet, welches ſich mancher al⸗ 
ſo einbilden moͤchte, ſondern indem ſich bei⸗ 


de recht unter und durch einander vermi⸗ 


ſchen, alſo, daß die Garten⸗Erde, iene nach 
ihren kleinſten Theilen umfaſſet, die Pflan⸗ 
tzen⸗Erde aber ſich von dieſer in ihre Natur 
verändern laſſe. . 

§. 43. Daß vierdtens die Thiere mit 


denen Thieren ſich vermiſchen, iſt fo ben 


kannt, daß es zwar keinem Menſchen ein 


Wunder zu ſeyn ſcheinet, aber doch von de⸗ 


nen wenigſten alſo eingeſehen wird, wie es 

wohl hierbey umſtaͤndlich ſolte erkannt 
9.44. Nehmlich es iſt hier nicht die Re: 
de, von dem fleiſchlichen Vermiſchen, auch 
nicht von dem Zuſammenhang einer Lei⸗ 
bes⸗Frucht mit dem Mutter⸗Kuchen durch 


die Nabel⸗Schnure, auch nicht von dem Zu: 


ſammenhang eines ſaͤugenden Kindes, mit 
den Bruͤſten ſeiner Mutter. 1 
F. 45. Denn dieſe werden theils nur im 
moraliſchen Verſtande vor eins angenom⸗ 
1 1797 men, 
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men, oder ſie beruͤhren nur einander ver⸗ 


mittelſt eines darzu geſchickten Glied⸗ 
maßes, welches aber wiederum aufgeho⸗ 


ben wird, und nicht in ſeiner leiblichen 


Geſtalt dabey bleibet, oder ſie haben nur 
einen bloßen aͤuſſerlichen Zuſammenhang 
hinter ſich, der nur wenige Zeit dauret; 


keinesweges aber machen ſolche eine innig 


ſte Miſchung, oder auch nur eine Vermi⸗ 


ſchung, wie ſolche zu der Vereinigung er⸗ 


fordert wird, wuͤrcklich aus. | 
46. Ich rede vielmehr davon, in wie 
ferne ein animaliſches Gemiſche von einem 
animaliſchen Coͤrper oder ein lebendiges 
von einem lebendigen angenommen, und 
mit ſich voͤllig vereiniget wird. Daher 
kommt es wieder auf dieienigen Speiſen 
und Getraͤncke an, welche aus dem Thier⸗ 
Reich herkommen, und von denen Ani⸗ 
malien zu ſich genommen werden, welche 
gewiß unſern gantzen Saͤfften nicht et: 
wann nur angemenget, ſondern zu einen 
gleichartigen Weſen mit ſelbigen veraͤn⸗ 

dert werden. | 
5. 47. Man muß alſo hierher zehlen die 
Gemeinſchafft der Saͤffte, welche eine 
ſchwangere Mutter mit ihrer Geburt zu⸗ 
gleich hat, den Zufluß der ug 5 
- welche 


— 
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welche ein Kind genießet, die Empfaͤng⸗ 
nuͤs eines Menſchen, welche durch die Ver 
einigung des lebendigen und zarten Theils 
des maͤnnlichen Saamens mit den Eygen 
der Frauen gewuͤrcket wird. 2 

9. 48. Zudem ſo iſt der hervorſproſ⸗ 
ſende Wachsthum, welches ein wenig 
eher haͤtte ſollen angefuͤhret werden, 

das allervollkommenſte Muſter, welches 
derienige, der in dem Tempel der Na⸗ 
tur oder in denen Heſperiſchen Gaͤrten, 
die Vermaͤhlung, die der Natur⸗Prie⸗ 
ſter, der Hermes lehret, verlanget, 
zn betrachten und nachahmen 


3 + 


Fi. 49. Fuͤnfftens wollen zwar die Anis 
malien mit denen Mineralien die Zu⸗ 
ſammenmiſchung oͤffters, und dieſes deſto 
mehr verweigern, ie weniger Gemein⸗ 
ſchafft denenſelben unter einander vorzu⸗ 
It uns aus der Erfahrung bekannt 
nr. * | | 


9. 50. Die Vegetabilien nehmen zwar 
unmittelbar aus der rohen Erde ihre Nah⸗ 
rung an ſich, und ſind deswegen auch alſo 
in dieſelbe unverruͤckt eingeſetzt, daß ſie 
gleichſam unſcheidbare Theile derſelben zu 

ſeyn ſcheinen. Die Animalien, ob ſie 99 | 
5 I 
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auch die Erde als ihre Mutter erkennen 
muͤſſen, ſo ſind ſie doch gantz und gar aus 
ihren Schooß ausgethan, und wie abge⸗ 
woͤhnte Kinder zu achten, da gegentheils 
die Pflantzen noch ungeſtoͤhret an ihrer 
Mutter Bruͤſten hangen. 
G. 51. In ſolcher Betrachtung erſehen 
wir, daß alſo die Thiere aus der Erden nicht 
unmittelbar, ſondern vermittelſt der 
Pflantzen, beſonders derſelben Bluͤthen 
und Fruͤchte ihre Nahrung erhalten. 
F. 52. Unterdeſſen ſo gehen doch die 
aus denen Thieren gemachten chimi⸗ 
ſchen Stuͤcke, ob ſie gleich nicht ſo uͤber⸗ 
fluͤßig ſich vorfinden, gerne und willig in 

die Vermiſchung mit denen Mineralien 
ein, dergleichen denn das fluͤchtige Urin⸗ 
Saltz, welches mit dem vitrioliſchen Acido 
und der kalckichten Erde in einen Alaun 
gewiſſer maßen zuſammen gehet, als ein 
ſich hierher ſchickendes Zeugnuͤs ſehr 
wohl nach meinem Urtheil angefuͤhret 
werden kann. | | | 

F. 53. Im Gegentheil erzeigen ſich ſech⸗ 
ſtens die Mineralien zu der Thieriſchen 
aeg mehr geneigt. 

§. 54. Daß fie zum wenigiten nicht ſo 
ſehr dar wider ſtreben, beweiſet m... an⸗ 

| ern 
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dern das eſſentielle fire Urin Saltz, welches 
in chryſtalliſcher Form, und gewiß ein vor⸗ 
treflicher Eörver des Natur⸗Reichs iſt, 


nicht undeutlich. Ein geſunder und fri e 


ſcher Urin hat eine ziemliche Menge dieſes 
Saltzes in ſich, welches aber mit dem Koch⸗ 
Saltze, deſſen viel unter den Speiſen ein⸗ 
geſchlucket wird, verwickelt iſt. | 
§. 55. Wenn ich mich um deſſen Ur: 


ſprung bekuͤmmere, fo will mir dieſe Mei 


nung beſonders gefallen, daß, weil doch nicht 


aus denen Speiſen und Getraͤncken ohne 


Unterſcheid ein dergleichen Saltz entſtehen 


kann, und nechſt dem alle Saltze der Der: 


aͤnderung und Verwandlung ihrer Geſtal⸗ 
ten unterworffen ſind, das gemeine Koch⸗ 
Saltz zu dieſes ſeiner Erzeugung und we⸗ 
ſentlichen Theilen, wo nicht alles, doch das 
meiſte beitrage. | e 
§. 56. Denn ſo kann ia dieſes minerali⸗ 
ſche Saltz, welches man gemeines Kuͤchen⸗ 
Saltz nennet, auch durch Kunſt in ein fluͤch⸗ 
tiges Weſen, welches ſonſt nur dem Urin⸗ 
Saltz eigen iſt, gebracht werden, und ſo iſt 
auch dieſes Saltz nach ſeinen gantzen Weſen, 
und zudem in ziemlicher Menge der Ge⸗ 
ſundheit ſehr zutraͤglich, ia, wenn es auch in 
Überfluß genoſſen wird, nicht fo gar eh 
. n ich, 
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lich, weil es die Theile derer lebendigen Ge⸗ 
ſchoͤpffe vortreflich und durch eine balſami⸗ 
ſche Krafft erhaͤlt. ER 
F. 57. Etwas mehr ſcheinen zum fie: 
benden die Mineralien, die Vereinigung 
mit den Vegetabilien zu begehren, ia ſie 
muͤſſen denenſelben eingemiſcht werden, 
da letztere ſelbige ſo begierig umfaſſen; 
wo denn wiederum das gemeine, als ein 
allen Natur : Reichen gemeines Saltz, in 
den Kali⸗Kraͤutern, und andern derglei⸗ 
chen ſaltzigten Pflantzen auf den Platz 
auftreten mag. | 

§. 58. Achtens, von der Vereinigung 
derer Mineralien mit Mineralien et: 
was zu gedencken, möchte wohl manchen 
uͤberfluͤßig ſcheinen, da ſich bekannter maf 
ſen gleich und gleich gerne geſellen. Allein 
daß dieſes noch nicht genugſam erforſchet 
ſey, auch nicht zu viel und uͤberfluͤßig koͤn⸗ 
ne erwogen werden, wollte ich gar leichte 
behaupten. 

§. 59. Denn erſtlich find dieienigen 
Sachen, welche aus den unterirrdiſchen 
Behaͤltnuͤſſen, als denen Schatz Kammern 
der Natur genommen werden, auſſer 
Zweiffel die vornehmſten Gegenſtaͤnde dei⸗ 
ner Arbeiten, es mag dir nun belieben vor 
| weder 


— 
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weder als ein Medicus, oder als ein Natur 
kuͤndiger, oder als ein der Weiſen Stein 


ſuchender, mit ſelbigen dich zu bemühen, 
F. 60. Nechſtdem iſt wohl auch fü leicht 
etwas gethan, als es geſaget wird? Lieber! 


ſo lege doch das widerwaͤrtige Beſtreben 
bey, welches zwiſchen dem Eiſen und Mer⸗ 


curio, der wie Becher in Phyf. ſubterr. p. 91I8. 


ſpricht, von einer nicht leicht zu erforſchen⸗ 


den Eigenſchafft iſt, obſchwebet. Sagſt 
du, daß dieſes an und vor ſich ſelbſt, wegen 


beider ihrer Art unmoͤglich ſey? Woher 
weiſt du das? Und, widerſprichſt du dir 


nicht alſo ſelbſt, da du eine uͤberall bekannte 


und gantz gemeine naͤchſte Blut⸗Freund⸗ 
ſchafft und Verbindlichkeit der Mineralien, 


oder doch, damit ich es nicht zu hoch treibe, 


derer Metallen auf ſolche Art voraus ſe⸗ 


tzeſt? Sollteſt du nicht eben dadurch, da du 


dieſe Verwandſchafft erkenneſt, und die 
auch niemand leugnet, dahin gebracht wer⸗ 


den, daß du die Vereinigung ſowohl der 


Metallen unter ſich ſelbſt, als auch beſon⸗ 


ders dieſer mit denen Erd⸗Arten, welches 


auch noch wohl von einem Meiſter der 


Kunſt, vor ein Unding gehalten wird, alſo 
anſeheſt, daß ſolche noch zu weit gruͤndli⸗ 
chern Nachdencken aufgehoben, und auch 

| e von 
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von dir, der du mit der Hand⸗Arbeit und 
mit dem Feuer dergleichen unterſucheſt, 
ſorgfaͤltiger zu bemercken waͤren. ee 
FG. 61. Endlich ſo kommen einem, der 
dergleichen Sachen mit mehrerer Auf 
merckſamkeit treibet, ſolche Erfolge und 
ſichtliche Umſtaͤnde vor die Hand, welche, 
wenn ſie recht gegen einander gehalten, 
und in Vergleichung geſetzet werden, 
eine thunliche und nuͤtzliche Erfindung und 
Nachfolge darreichen koͤnnen. | 
9.62, Endlich und zum neundten, giebt 
es ſolche Vorfaͤlle, da Dinge aus allen 
dreien Natur⸗Reichen zugleich in eine 
Vereinigung treten, und eine eintzige 
Maſſe zuſammen vorſtellen, davon die 
gemeine Seiffe und das aus dreien ei⸗ 
nes gewordne Saltz, nehmlich das am⸗ 
moniacaliſche, als hoͤchſt merckwuͤrdige 
Exempel vor Augen liegen, daß man, 
beſonders bey dem andern, nichts mehr 
wuͤnſchen kann, als daß es nur in alle 
Haͤnde fleißiger genommen werde. 
FG. 63. Jene die Seiffe * iſt ein aus der 
Fettigkeit der Thiere, aus dem Laugen⸗ 
Saltze der Pflantzen, und aus dem minera⸗ 
liſchen Koch⸗Saltze gantz beſondere und 
wun⸗ 
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wunderlich zuſammen geronnene Maſſe, 
darzu auch uͤberdieſes ungeloͤſchter Kalck 
genommen wird; welcher, ob er nur das 
Laugen Saltz ſchaͤrffen, oder gar ein Mit⸗ 
tel der Verbindung ſeyn ſolle, ich gewiß zu 
beſtimmen Bedencken trage. 

. 64. Dieſes das ammoniacaliſche 
Saltz, iſt aus dem Koch⸗Saltz, aus dem 
Urin⸗Saltz und aus dem Saltz des Ruſſes 
zuſammen geſetzt, und in der That ein vor⸗ 
trefliches Subiectum und Werckzeug zu 
allen Arbeiten, maßen es in Anſehen ſei⸗ 
ner kraͤfftigen Eigenſchafften wenige ſei⸗ 
nes gleichen findet. „ 1 

§. 65. In Anſehung der Leiblichkeit 
oder Subſtantz, ſind die Dinge, die da 
mit einander ſollen verbunden werden, 
entweder flüßig oder dichte. ln 

§. 66. Die fluͤßigen Dinge find ent⸗ 
weder waͤßrigt oder ſaltzigt, oder oͤhligt, 
oder oͤhlwaͤßrigt, oder mineraliſch mercu⸗ 
rialiſche Säffte, und was dergleichen vie: 
lerley vermiſchte Dinge ſind. | 


5.67. In die Zahl der wäßcigen 


kommt die gemeine Feuchtigkeit, welche ſich 
in der Lufft aufhält, welches vorerſt zu 
mercken, theils in fo ferne ein aufloſendes ⸗ 
und vereinigendes Mittel in ſelbiger lieget, 
10 C c theils 
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theils indem ſie eine andere vorgenomme⸗ 
ne Verbindung durch ihren Zutritt ver⸗ 
hindert, * welches z. E. in denen Saltz⸗ 
Cocturen leicht und unvermerckt geſchie⸗ 
het. Hierher gehoͤret auch der Thau, das 
Regen ⸗Waſſer, der Schnee, und alle 
Brunnen und Qvell⸗Waſſer. 8 
HSG. 68. Geſaltzene find der Spiritus, 

und das Oel aus dem Vitriol, der Salpe⸗ 
ter⸗Spiritus oder das Scheidewaſſer, der 
Spiritus aus dem Koch⸗Saltze, der Wein⸗ 
und Bier⸗Eßig; Desgleichen die ſauern 
Saͤffte aus denen Vegetabilien, derſelben 
deſtillirte ſaure Spiritus, und der Urin. 

$. 69. Zu denen oͤhligten gehören ei⸗ 
gentlich die aus denen Saamen ausgepreß⸗ 
ten Oele, die aus den Gewaͤchßen deſtillirte 
Oele, welche gemeiniglich Olea aetherea heiſ⸗ 
ſen, eben dieſer Vegetabilien brentzlichte 
Oele, alle fluͤßige Balſame, Naphta und 
Stein Oele. y 

$. 70. Unter den oͤhligt waͤßrigten 
iſt als das vornehmſte, und faſt das eintzig⸗ 
ſte bekannt, der Spiritus aus den Wein 
und andern Korn⸗Fruͤchten, da nehmlich 
das Waſſer dem Oele nicht nur in haͤuffi⸗ 
ger Menge, ſondern auch innigſt vermiſcht 
iſt; Die uͤbrigen, welche hierher 85 

17 | in 


— 
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find die Milch der Thiere, der vegetabiliſch⸗ 
animaliſche Honig, alle, beſonders die füllen 


ausgepreßten Saͤffte derer Gewaͤchße, fer- 


ner der Wein, Bier, Meth und das Blut; 
wobey doch die vorgenannten eigentlichen 
Oele, ob ſie gleich nicht ohne Waſſer ihr Be⸗ 
ſtand⸗Weſen, vermoͤge der Erfahrung has 
ben koͤnnen, wegen gemeldter Urſache aus⸗ 
genommen werden. 595 5 
9.21. Dieſe alle werden gemeiniglich 
Menſtrua oder aufloͤſende Mittel genen⸗ 
net, und auch als ſolche bey der Vereini⸗ 


gung wuͤrcklich erfunden, nur muß ſich ein 


Erforſcher der natuͤrlichen Dinge, durch 
dieſen Begriff nicht alſo einnehmen laſſen, 
daß er gedencke, als ob darzu allezeit das 
Aufgieſſen eines fluͤßigen Weſens auf den 


vorher daſeienden Coͤrper erfordert werde; 


Da vielmehr die Vereini ung faſt und ſo 
zu ſagen in dem allergeſchwindeſten Augen⸗ 
blick geſchehen, in welchen die aufzuloͤſen⸗ 
de Sache ſein Aufloͤſungs⸗Mittel, welches 
ſchon in ihm verwickelt iſt, ergreifft, und 
in ſich völlig uͤbernimmt. 5 5 
F. 72. Unterdeſſen hat man dieſes als 
in einen allgemeinen Abriß vor Augen ſtel⸗ 
len wollen, damit ein Lehrbegieriger Un⸗ 
terſucher der natuͤrlichen Coͤrper, welcher 
it, er * wegen 
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wegen des Verhaͤltnuͤßes feiner zu bearbei⸗ 
tenden Sache gegen alle flußige Dinge ſehr 
beſorget iſt, uberhaupt gar nichts, und auch 
nicht dasienige uͤberſehe, deſſen ſowohl ein⸗ 
dringende als auch auf einige Weiſe veraͤn⸗ 
dernde Krafft und Eigenſchafft er nicht vor⸗ 

aus hat riechen koͤnnen. 
9. 73. Die dichten Coͤrper find ent 
weder weich, das iſt, einer zwiſchen den 
flußigen und derben mittelmaͤßigen Halte, 
als da find die Gummata, Hartze, Gehir⸗ 
ne, Knarpel, Schwefel, Erdpech und Sak 
tze; oder ſie ſind etwas trockner und alſo 
auch derb, dergleichen das Holtz und die 
Knochen ſind, oder ſie ſind gantz und gar 
trocken, und gar ſehre hart. Z. E. die Er⸗ 
den, Steine, Mineralien, Metallen und 
Halb⸗Metallen, und kurtz die meiſten un⸗ 
terirrdiſchen Coͤrper, welche noch weiter 
bald als innigſt gemiſchte, bald als zuſam⸗ 
men geſetzte, bald als doppelt verſetzte, bald 
als dreifach überfegte Coͤrper zu betrach⸗ 
ten, daß wir alſo allezeit wiſſen ſollen, was 
die unterhabende Sache, welche nun auf 
dem Ambos der Unterſuchung vor uns 
liegt, eigentlich vor Stuͤcke in ſich enthalte. 
§. 74. Gleichwie aber ein fleißiger Mei 
ſter fein Arbeits⸗Stuͤcke nicht mit 1 
- on⸗ 
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ſondern mit vielen Schlägen, indem er es 
mit der Hand und mit der Zange immer 
umdrehet, zuzurichten pfleget; Alſo iſt 
auch, iedoch nach einer natuͤrlichen Art, ein 
Coͤrper auf verſchiedene Weiſe hin und 
her, und auf alle Seiten zu drehen und 
anzugreiffen, damit man nicht nur was er 
an und vor ſich ſelbſt fen, ſondern auch wie 
er ſich zu andern Sachen verhalte, er⸗ 


fahre. | 5 5 | 
F. 75. Nehmlich man muß flüßige zu 
fluͤßigen, fluͤßige zu dichten, und auch noch 
dichte zu dichten Coͤrpern verſuchen, und 
alſo nichts unberuͤhrt und unverſucht laſſen, 
fo wird nichts unter denen zu vereinigen: 
den Dingen, uͤberley bleiben, welches un⸗ 
ter den Nahmen des fluͤßigen und des dich⸗ 
ten nicht ſeine Stelle finden ſollte. 
H. 76. Dieienigen Dinge nun, die in 
eine Vereinigung mit einander gehen, 
re erſte fluͤßige Sachen mit 
flußigen. | 2 A 
Fi. 77. Nehmlich erſtlich ſencket ſich die 
feuchte Lufft in die ausgepreßten auch aus⸗ 
gekochten Saͤffte derer Vegetabilien, der? 
gleichen vornehmlich der Moſt, Meth und 
das aus Gerſten und Hopffen gekochte 
singe Bier ſind. | $ 1 
| | d 78. 
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5.78. Es mag nun in dieſen Saͤfften 
ſchon eine zur Gaͤhrung ſich bereitende oder 
auch nur der Gaͤhrung behuͤlfliche Materie 
ſeyn, ſo wird doch einer ſich leicht vorſtel⸗ 
len koͤnnen, daß die Lufft nicht blos als ein 
Werckzeug durch ihre Bewegung, ſondern 

auch wuͤrcklich durch ihren Zu⸗ und Ein⸗ 
tritt, ſich hierbey finden laſſe. 

§. 79. Im uͤbrigen bleibet die ſpitzig 
ausgeſonnene Frage, ob die Lufft als ein 
Saamen nach ihren gantzen Behalt, oder 
nur nach ihren edlern Theile, wie ein ſaam⸗ 
haffter Hauch zu den Eyergen, des zuver— 
gaͤhrenden Safftes ſich hier bezeige. 
S᷑ 80. Gleicherweiſe ſuchet dieſes aus⸗ 

gedehnte Waſſer mit denen fluͤßigen Thei⸗ 
len derer Thiere, als da ſind Milch, Blut, 
und Urin einen Beiſchlaff zu erſchleichen. 
Eines Theiles erhellet dieſes daraus, weil 
dergleichen Saͤffte, welche gantz friſch in ein 
Gefaͤße geſammlet, und daſelbſt aufs ge⸗ 
naueſte verſchloſſen worden find, wenn 
man ſie auch in einem der Lufft gleichen 
Grad der Waͤrme erhaͤlt, zwar weit lang⸗ 
ſamer in die Faͤulung gehen, doch aber we⸗ 
gen Berührung der Lufft, die ſowohl bey 
dem Einfaſſen, als auch in Verſchlieſſung 
des Gefuͤſſes ſelbſt, nicht ſo gaͤntzlich zu ver⸗ 
vo 8 mei⸗ 
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meiden iſt, nicht unverſehrt koͤnnen erhal⸗ 
ten werden. i N 
FS. 81. Andern Theils aber wird es 
auch daher ſehr wahrſcheinlich gemacht, 
weiln aus der Lufft dergleichen fettige, 
fluͤchtige und ſaltzigte Weſen ſich mit her⸗ 
nieder laſſen, die zu einer verduͤnnenden 


und aus einander ſcheidenden Bewegung, 


welche dadurch zugleich die Theile ge⸗ 
nauer verbindet, nehmlich zu einer gaͤh⸗ 
renden Bewegung ſehr vieles beitragen. 

F. 82. Daß endlich die Feuchtigkeit der 
Lufft ſich auch in dieienigen fluͤßigen Din⸗ 
ge, welche eigentlich in einem Stande etwas 
anzunehmen, und ſich zu bewegen nicht 
ſind, einſencke, ſolches beweiſet das Vi⸗ 
triol⸗Oel, welches in einen flachen Ge 
ſchirr der Lufft, auf einer ins Gleichge⸗ 
wichte geſtellten Wage ausgeſetzet wor⸗ 
den, wie ſolches Herr Gould ein Eng⸗ 
länder, zuerſt durch Verſuche erfun⸗ 


FS. 83. Alſo lieſet man in denen Philofo- 

phical Transacts, menf. Febr. 1685. n. 156. p. 
4096. ſeq. Drey Qventgen Vitriol⸗Oel, 
welches in ſo weit ſeiner waͤßrigen Feuchtig⸗ 
keit benommen worden, daß es einen etwas 
dicken Faden zerfraß en aufloͤſete, hat er 
. 4 in 
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in ein offenes Glaß, welches im Durch⸗ 
ſchnitt drey Zoll weit war, gegoſſen, und fol: 
ches auf einer Wage mit einem Gegenge⸗ 
wichte in die genaueſte Gleichheit geſetzet, 
und zwar an einem Ort, welcher von Waͤr⸗ 
me, Sonne und Regen keinen Anfall hatte; 
Nachmahls hat er das Gewichte täglich et: 
liche mahl unterſuchet und aufgeſchrieben, 
auch zugleich die Veraͤnderung des Ber: 
ters und Windes fleißig angemercket. 
Alſo hat er endlich gefunden, daß die Schwe⸗ 
re von Tag zu Tag ſich alſo vermehret, daß 
es in Zeit von 57. Tagen von drey Qvent: 
gen auf neun QOventgen und 30. Gran ge: 
ſtiegen. Es iſt aber keinesweges der Zu⸗ 
wachs der Schwere alle Tage einander 
gleich geweſen, ſondern taͤglich geringer 
worden, alſo, da des erſten Tages Zuwachs 
ſo gleich ein Qventgen und 8. Gran betra⸗ 
gen, den letzten Tag kaum ein halbes Gran 
hat duͤrffen zugeleget werden. 

F. 84. Hiernechſt, wer wollte wohl leug⸗ 
nen, daß ſich Oele mit ſauern und auch mit 
hartzigten Feuchtigkeiten in einander ver⸗ 
mengen? Das Oel von Spickanarden, 
Terpentin und Nelcken, ſchaumet, dampffet 


und wallet mit dem Vitriol⸗Oel auf, und 


gehet mit einander in eine hartzigte Maſſe, 
bin; | zu 
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zu einen deutlichen Zeugnuͤß, daß ſelbige 
ſelbſt eine hartzigte Eigenſchafft an ſich ha⸗ 
ben. Wer weiß nicht, daß der Feuerfan⸗ 
gende Spiritus Nitri, welches eine ſchoͤne 
Erfindung des vortreflichen Herrn Hoff- 
manns in Halle iſt, mit denen Oelen eine 
wuͤrckliche Flamme machet? ? Ä 
H. 85. Es iſt aber ſchon laͤngſt bemer⸗ 
cket worden, daß die erhitzende Aufwal⸗ 
lung, zumahl wenn ſie ſich wuͤrcklich ent⸗ 
uͤndet, welche Eigenſchafft ohnedem der 
oͤchſte Grad der Bewegung iſt, und eine 
gantz genau angeſtellte Abſonderung der 
Waͤßrigkeit an denen Saltzen und Schwe⸗ 
feln zu erkennen giebet, von einer Art der 
Verbindung zeige, die, wenn es auch nicht 
die innigſte, doch ſonſt eine von den uͤbri⸗ 
gen Sorten ſeyn möchte, + „ 
§. 86. Ferner ereignet ſich eine Zuſam⸗ 
men⸗Verbindung der Oele mit den fluͤßi⸗ 
gen hartzigten Dingen, da z. E. das ſuͤſſe 
Mandel⸗Oel mit Terpentin, desgleichen 
auch mit dem Balſam von Meeca, unter 
einen gewiſſen Aneignungs⸗ und Verbin⸗ 
dungs ⸗Mittel, die neumodiſche fertigte 
Schmincke hervor bringet, von welchen 
ir | € 5 a wei⸗ 
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weiter unten noch etwas ſoll erwehnet 
werden. So iſt auch nicht eine ſchlechte 
und luckere Verbindung zwiſchen dem 
Anis⸗Oel und Terpentin, und welches ſich 
hierher gantz wohl ſchicket, der Eyer⸗Dot⸗ 
tern mit einem dergleichen flieſſenden 
Balſam. | i 

S. 87. Denen Del-wäßrigten Dingen 


oder dem Brandewein, werden die ſauern 


Saltze gantz offenbar eingemiſcht, und da⸗ 
durch verſuͤſſet, welches die Erfahrung, be; 
ſonders von dem Acido des Salpeters bes 
ſtaͤtiget, mit denen übrigen aber dieſes zu 
bewerckſtelligen, will ein gantz anderes Be⸗ 
tragen noͤthig ſeyn. 1 
6. 88. Die fluͤßigen Sachen mit de 
nen dichten find aud vornehmlich ver⸗ 
handen, von deren Vereinigung man zb 
ſchelt, redet, ſchreibt, zanckt, träumt, und 

viel Arbeit ſich macht, die meiſten haben in 
ihren Kopff und Händen ein dichtes, trock⸗ 
nes und ſchweres Subiectum; einen Klotz, 
darzu ſie einen Keil ſuchen, ach wenn er auch 

nur darinne wolte ſtecken bleiben! eine 
durſtige Erde, vor welche ſie ein Waſſer 
ſchoͤpffen, o daß es doch ein beſtaͤndiges 
und die Hände nicht naß machendes Waſ⸗ 
ſer waͤre. 91 
§. 89. 
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. 89. Die dichten Coͤrper find Erden, 
Steine, Gummata, Schwefel und ſchweff⸗ 
lichte Dinge, Saltze, Arfenic verſchiedener 
Art, metalliſche Ertzte, und wuͤrckliche 
Metallen. F 
F. 90. Unter denen Erden iſt die Krei⸗ 
de und Thon, welche mit denen Aeidis be: 
ſonders des Salpeters und Vitriols ſich 
vereinigen; Die hartzigten Erden laſſen 
ſich durch den Brandewein etliche fettige 
Theilgen abnehmen. | 
FS. 91. Von den Steinen find die mei: 
ſten kalckartig, alabaſterhafftig, und die ih⸗ 
nen gleichartig find, Spat, Frauen⸗Eiß, 
Sinter und meiſtentheils Topff⸗Stein, in 
welche ſich das mineraliſche Sauer mehr 


oder weniger verkricht. ii 
F. 92. Denen Gummaten, als dem 
Arabiſchen Gummi; Dem Tragandt und 
unſern Pflaumen und Kirſch⸗ Hartz iſt 
nichts als das ſchlechte Waſſer zur Geſell⸗ 
ſchafft zugegeben worden. 
9. 93. Die Schwefelartigen Sachen, ſo 
wie die rechten Hartze der Baͤume und die 
Erd⸗Hartze genennet werden, dergleichen 
Camypher, Myrrhen, Agtſtein, Sudenveh 
und die Ambergries ſind, muͤſſen 575 
ker ren, > 
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Oelen, den oͤlwaͤßrigten und denen ſauren 
Aufloͤſungs⸗Saͤfften ſich uͤberlaſſen, daraus 
denn die Verwandſchafft, die Ordnung des 
einen nach dem andern, die Verwandlung 
und Uberſetzung gegen einander, von die⸗ 
fen dreien Auflöͤſungs⸗ Mitteln, welche 
ſonſt nach ihren Zuſtand ziemlich von ein⸗ 
ander unterſchieden ſind, nicht wenig er⸗ 
hellet.. Doch kann ich mich nicht erin⸗ 
nern, daß ich iemahls etwas fluͤßiges ge⸗ 
funden, damit das Fette vom Fleiſche ſich 
vermenget haͤtte. N 
5.94. Aller Saltze eigentliches Kenn: 

zeichen iſt, daß ſolche in dem gemeinen 
Waſſer zerflieſſen; Das fixe Alcali wird 
in der Lufft, ſie mag ſeyn wie ſie will, das 
Koch⸗Saltz und das ammoniacaliſche aber 
in einer gar feuchten Lufft ſchmierigt und 
waͤßrigt, und ein iedes Alcali, es ſey fluͤch⸗ 
tig oder fix, verſchlinget die ſauern Spiri⸗ 
tus auf das geſchwindeſte. 

S. 95. Vor den Arſenic und ſeine Art 
wird nichts unter den fluͤßigen Sachen zu 
ſeiner Vereinigung ſo geſchickt befunden, 
als das Acidum, beſonders aus dem Sal⸗ 
peter, welches mit dem arſenicaliſchen 
Theil, des weiſen Kießes, des Auripig- 
ments, des Kobolds daraus die blaue Farbe 
| \ ge⸗ 
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gemacht wird, zu einer gantz gallrichten 
Subſtantz wird, und koͤnnte man daher 
zu einer nicht ſo ſchlechten Frage und Un⸗ 
terſuchung Gelegenheit nehmen.“ 

§. 96. Die Ertzte, welche Metallen in 
ſich haben, ſind gemeiniglich doppelt ver⸗ 
ſetzte, ia wohl dreifach uͤberſetzte Coͤrper, 
und daher verlangen ſie nach dem Unter⸗ 
ſcheid ihrer inhabenden Materien, beſon⸗ 
ders nach der Art ihres Metalles, und dem 
Vorhaben des Kuͤnſtlers, unterſchiedliche 
Sachen zu ihrer Aufloͤſung und Gemein⸗ 

t. 2 e 

§. 97. Sie nehmen das verlangte auch 
an und in ſich, wenn nur der Schwe⸗ 
fel oder der Arſenic, deren eins oder bei⸗ 
de zugleich die metalliſchen Erdweſen in 
ihrem Ertzte gefeſſelt halten, weggeſchaffet, 
. letztere in ihrer voͤlligen Freiheit 
§. 98. Bey etlichen derſelben, haupt⸗ 
ſaͤchlich bey den Kießen, desgleichen auch 
bey den Wißmuth und Kobold. Ertzten, iſt 
die Lufft ein guter Geſelle, und hilfft uͤber⸗ 


all einen Vitriol machen, darunter das 


aus den Wißmuth bald eine Schmaragd⸗ 
bald eine ſchoͤne Purpur Farbe hat. 


"0000, 
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FS. 99. Endlich find noch übrig die Me 
tallen, welche nach den wahren Grund 
laerd ira ( das iſt, die über alle andere Coͤr⸗ 
per zu ſetzen und zu ſchaͤtzen find) billig ge: 
nennet werden, und find ſolche Subie⸗ 
cta, zu deren ieden man faſt ein befon: 
ders Menſtruum nehmen muß, wenn fie 
ſollen erweichet, ſubtil, und wenn es mir 
z jagen erlaubt iſt, fruchtbar gemacht 
F. 100. Das Acidum des Salveters 
gefellet ſich auſſer dem Gold zu allen Me: 
tallen, iedoch nicht mit gleicher Fertigkeit, 
und in gleicher Ovantität. Hauptſaͤchlich 
greifft es das Silber und Oveckſilber an, 
naͤchſt dem das Bley und Zinn, endlich 
Kupffer und Eiſen. * 
$. IOI. Eiſen und Kupffer erfreuen 
ſich des Schweffel⸗Sauern, da es denn in 
ienen zu einen Vitriol, oder in die Ge⸗ 
ſtalt eines metalliſchen Saltzes uͤbernom⸗ 
men wird, bey dieſen aber mehr in dem 
Gemanſche des Schweffels ſelbſt annoch 

befindlich iſt. 
§. 102. Bley und Zinn lieben vor an⸗ 
dern den Eßig aus den Vegetabilien, und 
unten werde ich eröffnen, daß nicht nur das 
1 ſondern auch das Silber ſelbſt 
von 
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von eben dieſen Eßig⸗Sauern, koͤnne be 
zwungen werden. F 5 
Fr. 103. Endlich fo ſehe man doch, wie 


ſich der Mercurius als ein rechter Herma. 
phrodit bezeiget! Er wird aufgeloͤſet, und 


löfet auf; er leidet und wuͤrcket; Er laͤſt 
ſich ſchwaͤngern, und beſchwaͤngert; uͤber⸗ 
dies iſt er auf alle Art eine Beiſchlaͤfferin 
der Metallen, auſſer daß er bisher den 
Martem zu verabſcheuen geſchienen hat; er 


verheirathet ſich mit dem Bley, Zinn und 


Zinck am allergeſchwindeſten, hierauf mit 
dem Golde und Silber, hernach mit dem 
Kupffer, endlich mit dem Koͤnige des 
Spieß Glaßes, und zwar mit einem gewiß 
ſen Handgriff, zwar ziemlich bald, aber | 
nicht ſo gar feſte, nehmlich ohne dabey lan: 
ge zu verbleiben, davon ein andermahl. + 
. 104. Ubrigens iſt es doch werth, hier 
beſonders anzumercken, daß unter denen 
Metallen allezeit eines gefunden werde, 
welches in Anſehen gegen die beiden Haupt: 
Menſtrua, den Salpeter und das Oveckſil⸗ 
ber, als das Gold gegen erſteres, und das 
Eiſen gegen letzteres, in der Aufloͤſung und 


18. den 428. f. 
4 ff S. den 393, 6, . 


Ver- 
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Vermiſchung, wo nicht gaͤntzlich wieder⸗ 
waͤrtig ſind, doch mit vieler Muͤhe und Ar⸗ 
beit zuſammen zu miſchen ſeyn möchten. 
§. 105. So find nun noch zu betrachten 
uͤbrig, drittens die dichten Coͤrper, wie 
ſie ſich gleichfalls mit dichten verbinden, 
dabey vornehmlich zwey Haupt⸗Umſtaͤnde, 
genau zu erwegen ſind, der eine beſtehet 
darinnen, daß die dichten Coͤrper beſonde⸗ 
re weſentliche Eigenſchafften und innigſte 
Miſchung haben, der andere Umſtand be⸗ 
trifft das Gebäude der dichten Coͤrper. 
Andere faſſen dieſes kuͤrtzer, und unter⸗ 
ſcheiden nach der Materie, das iſt den we⸗ 
ſentlichen Leib und die Geſtalt deſſelben. 
§. 106. Aus dieſem Grunde ſoll aller 
dings eine doppelte Verbindung erkannt 
werden, da die eine nach der weſentlichen 
Miſchung, die andere nach der ſichtbaren 
Stellung der Theile, angenommen wird, 
und einen Unterſcheid angiebt, der keines⸗ 
weges zu vergeſſen, ſondern vielmehr zu 
hoͤhern Betrachtungen nuͤtzlich anzuwen⸗ 
den iſt, ob wohl hier von erſtern mehr als 
von den letztern zur Zeit geſchrieben wer⸗ 
den kann. 
$. 107. Die beſonders gebauete Ger 
ſtalt derer Theile kann nur in denen Baͤu⸗ 
men 
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menund gruͤnenden Gewaͤchſen bemercket 
werden, und geſchiehet, wenn man boͤltzet, 
oder ein Auge in einen Baum einſetzet. 


Hier wird nicht nur eine gemeinſchafftliche 


Vermiſchung der Saͤffte des Propff- 
Reißleins, oder des Auges mit denen Saͤff⸗ 
ten des wilden Stammes erhalten, ſon⸗ 
dern auch beiderſeits Faͤſergen werden auf 
einander geſtellet, genau zuſammen gefuͤgt, 
gekleibet, und in ihren aͤuſſerſten Theilgen 


alſo verwickelt, daß zwey ſonſt unterſchiede⸗ 


ne Faͤden nunmehro gleichſam zufammen 
geſponnen ſind, und einen eintzigen gantzen 
Faden vorſtelln. 
§. 108. Die weſentliche innere Me 

ſchung nimmt dichte Coͤrper von allen Ar⸗ 
ten zuſammen, und verbindet ſie, ſie kann 
nur durch das Schmeltz⸗Feuer erhalten 
werden, da denn die dichten Coͤrver flieg 
ſend werden, auſſer dem ſie nicht zuſammen 
treten, und ſich vermiſchen koͤnnen. 
9. 109. Wenn man dieſes recht genau 
betrachtet, und eigentlich davon reden will, 
ſo find aus den Gewaͤchs⸗ und Thier⸗Rei⸗ 
chen nicht mehr als uͤberhaupt zwey Arten 
der Dinge, welche zu dieſer Verbindung 
geſchickt ſind, nehmlich die firen alcaliſchen 
Saltze, und die todte is wie man ſie zu 
| | | nen⸗ 
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nennen pfleget, wenn fie kein Saltz mehr 
in ſich hat, oder kurtz die Aſche, welche nach 
Auslaugung des alcaliſchen Saltzes uͤber⸗ 
ley bleibet. 8 976 
F. 110. Die übrigen Edrper und Aus 
geburten dieſer zwey Reiche, welche die 
verlangte Dichtigkeit auf den Schein vor⸗ 
ſtellen, dergleichen der Ruß, die ſo genann⸗ 
ten Krebs⸗Steine, und was man mehr auf 
dieſen Schlag anfuͤhren wolte, ſind keines⸗ 
weges wuͤrdige Candidaten zu dem durch 
den Vulcanum zu vollziehenden Eheſtand, 
und eigentlich nicht als geſchickte Subiecta 
zu dieſer Arbeit zu erkennen, ſondern muͤſ⸗ 
ſen erſt durch die Verzehrung aller in ihnen 
noch ſteckenden Feuchtigkeiten darzu ge⸗ 
macht, folglich in einen andern Stand ge⸗ 
ſetzet werden, welches aber kein anderer if, 
auch nicht anders fih kann vorgeſtellet 
werden, als Saltz und Aſche. | 
FS. 111. Der in einigen alcaliſchen 
Saltzen enthaltene rußige und kohligte 
Schmutz, ſcheinet hier einen Einwurff zu 
machen, maßen der Ruß noch nicht von al⸗ 
ler Feuchtigkeit befreiet iſt, und alſo weder 
ein reines Alcali noch eine todte Aſche kann 
genennet werden, und doch mit ſeinen fet⸗ 
tigen Theilgen in eine Verſetzung . 
705 5 4 et, 
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het, welche eine Schwefel: Leber heißt, die 
ſo gar in einem ſehr ſtarcken Feuer ſich er⸗ 
haͤlt, flieſſet, und nach der Erkaltung als 
eine trockne Maſſe ſich darſtellet. 

F. 112. Allein es iſt noch wohl zu mer⸗ 
cken, daß die Einverleibung einer ſolchen 
fetten Erde, welche in dem Schmeltz⸗Feuer | 
geſchiehet, nicht vermittelſt des Alcali, ſon⸗ 
dern mit und durch das Vitriol⸗Saure be⸗ 
wuͤrcket werde, welches in dem Saltze, das 
man faͤlſchlich vor ein reines Acali gehal⸗ 
ten, verborgen ſtecket, und das alſo von 
neuen erſt einen Schwefel macht, den es 
hernach als ein tuͤchtiges Subiectum, das 
zu der Verbindung mit dem Alcali geſchickt 
iſt, unter einen ſehr geſchwinden Erfolg 
einer Verbindung auf die andere mit ein⸗ 
hre... 4 
F. 113. Wer wolte aber dergleichen 
Schwefel, welcher wahrhafftig ein Mine 
ral iſt, überdies faſt gantz aus den minera⸗ 
liſchen Sauern beſtehet, wenn er auch gleich 
hier von einer Seite, nehmlich von den we⸗ 
nigen Fett feinen Urſprung nimmt, vor ein 
Vegetabile, davon doch hier die Rede iſt, 
halten? oder wer weiß nicht den Über⸗ 
gang der Coͤrper aus einem Reich in das 


andere? I 
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F. 114. Wolte aber iemand noch fer⸗ 
ner darauf beharren und ſagen, weiln der⸗ 
gleichen Erzeugung eines Schwefels in der 
Verbindung zweier fluͤßigen Sachen beſte⸗ 
he, und ich ſelbſt dergleichen weder von Sei⸗ 
ten der Kohlen Fettigkeit, noch von Seiten 
des Vitriol-Sauern geleugnet haͤtte, ia, 
damit ich noch mehr beibringe, ein Vitriol⸗ 
Saures in einen trocknen Beſtand nicht zu 
finden, auch nicht ſich vorzuſtellen iſt; ſo 
wuͤrden auf ſolche Weiſe nicht nur dichte, 

ſondern auch fluͤßige Coͤrper zu finden ſeyn, 
die ſich in dem Schmeltz Feuer mit einan⸗ 
der verbinden koͤnnten; 

F. 115. Es wuͤrde dadurch der Natur: 
Lehre zwar wenig ab oder zugehen, ob man 
in allgemeinen Begriffen doch auch eine 
Ausnahme muͤſte gelten laſſen, allein ich 
kann nicht umhin, nur mit einem Worte 
zu gedencken, daß doch einer ſo gut ſeyn, 
und, wenn er auch der allergeſchickteſte in 
Verbindung des Vitriol⸗Oels mit denen 
Kohlen heiſſen wollte, dieſes Kunſt⸗Stuͤck⸗ 
gen ohne vorhergehende genaue Einverlei⸗ 
bung dieſer beiden Dinge mit einander zu 
erweiſen, ſich moͤchte gefallen laſſen. 

. 116. Daß aber unter den Minera⸗ 
lien faſt alle dichte Coͤrper ſich auf dieſe Art 
25 | ver: 
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vereinigen laſſen, werden wohl alle einmuͤ⸗ 
thig zugeben, * nehmlich bey einigen ge 
ſchicht es gar leicht, als da find Metallen 
mit Metallen, bey andern geſchiehet es mit 
Umſtaͤnden, und durch Vorbereitung, als 
3. E. die Verbindung der Metallen mit 
den Kieſelſteinen oder mit Saltzen, nach⸗ 
dem es die Art der Vereinigung und der 
vorgenommene Endzweck erfordert. 
§. 117. Der eigentliche Unterſcheid fol: 
cher Verbindung beſtehet darinnen, daß 
einige ohne die geringſte Zerſtoͤhrung oder 
Verſtellung eines Dinges, das verbunden 
werden ſoll, geſchiehet, andere aber durch 
die Veranderung eines Subiecti, bewerck⸗ 
ſtelliget werden, noch andere nicht ohne bei⸗ 
25 mercklichen Verſtellung von ſtatten 
FS. 118. Hieraus entſtehet nun eine ver 
ſchiedene Benennung nach denen Umſtaͤn⸗ 
den der Arbeit, wovon die eine das Schmel⸗ 
tzen, die andere das Glaßmachen iſt. | 
119 Erſteres iſt wiederum zweier 
ley, entweder, daß zwey oder mehr Metal⸗ 
len in eine Maſſe zuſammen flieſſen, oder 


daß ein fixes Alcali, welches das vornehm 


ſte, ia bey nahe das eintzige Subiectum 
des Feuers iſt, eine bloße Erde, oder auch 
a 93 >... 
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wohl eine metalliſche Erde einſchlucket, und 


in ſich eingemiſcht behaͤlt. 
FS. 120. Das Glaßmachen aber ſtellet 
eine Verbindung vor, welche von der Erde 
aus dem Kieſelſtein entweder mit einem al⸗ 
cCaliſchen Saltze, oder mit einer metalliſchen 
Erde, oder mit beiden zugleich, welches 
denn am oͤfftern geſchiehet, entſtehet. 
§. 121. Allein es leidet ietzo die Gele⸗ 
genheit nicht, daß ich durch ordentliche 
Schluͤſſe dieſes beweiſe, ich muß nur viel 
eher die hieher gehoͤrigen Exempel, und 
was darbey voraus zu ſetzen iſt, vortra: 
gen, die beſondern Umſtaͤnde, des ſo man⸗ 
cherleien Unterſchieds aber ins folgende 
verſpahren. 3 | 
8. 122. Es find alſo unter denen dich 
ten Coͤrpern, welche gleichfalls mit dich⸗ 
ten zuſammen gehen, erſtlich die in dem 
eigentlichen Verſtande ſo genannten Er⸗ 
den, welche ſich zwar zuſammen backen 
laſſen, aber doch noch nicht die Feſtig⸗ 
keit eines Steines oder Glaſes erlanget 
haben. | 600 
H. 123. Nehmlich, ich halte nicht davor, 
daß man die Erzeugung der Steine 
hier gaͤntzlich mit Stilleſchweigen uͤberge⸗ 
hen koͤnne, weil ſelbige doch durch vn 
| | der 


Andere Abhandl. erſte Abtheilung. 5 


der Kunſt, einigermaßen befoͤrdert werden 
kann, ob ſolche gleich an und vor ſich ſelbſt 
aus der Werckſtatt des Kuͤnſtlers ausge⸗ 
than, zum wenigſten die Huͤlffe durchs 
Feuer nicht noͤthig zu haben ſcheinet. 
F. 124. Es wird niemand zweiffeln, 
daß nicht nur aus denen leicht zu zerreiben⸗ 
den, desgleichen auch ſo gar aus den ſan⸗ 
digten Erd⸗Coͤrpern, ſondern auch aus den 
allerkleinſten faſt nicht mehr zu erkennen⸗ 
den Erd⸗Staͤubgen, welche in ein ſchleimig⸗ 
tes und gallrichtes Weſen mit eingewickelt 
ſeyn, und alſo aus einem ſo viel moͤglich 


gantz weichen Schlamm, ein Coͤrper, der 


von der groͤſten Haͤrte iſt, zuſammen tre⸗ 
| En und alſo gang feſte und dichte werden 
nne. 3 } 
S. 125. Wer kann wohl den Schiefer, 
wie man mit ſolchen die Daͤcher decket, in 
Anſehen der darinnen begrabenen Vegeta⸗ 
bilien und Animalien, vor etwas anders als 
ein aus ſumpffigten leimichten Schlamm 
dicht zuſammen gekleibtes Weſen achten? 
Welcher Sand⸗Stein wird wohl iemahls 
gefunden werden, der nicht faſt allezeit ver⸗ 
ſteinerte Muſcheln, Schneckenhaͤußer, Kno⸗ 
chen und Holtz, in ſich hat, und in eben ſol⸗ 
chen Betracht, vor einen zufammen geba⸗ 
e ckenen 
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ckenen Sand⸗Hauffen am ſicherſten gehal⸗ 
ten wird? Kann auch von Entſtehung des 
Kalckſteins eine andere als eben dergleichen 
Meinung ſtatt finden? Iſt nicht in der Be⸗ 
ſtand⸗Erde des gemeinen Koch⸗Saltzes et⸗ 
was von einer kalckigten Erde befindlich? 
Dieſes ſondert ſich in dem groſſen Welt: 
Meer aus dem Waſſer ab, wie ſolches an 
den Corallen, beſonders den weißen, des⸗ 
gleichen an den Muſchel artigen, und mit 
Schilden und pantzerhafftigen Rinden ver: 
ſehenen See⸗Geſchoͤpffen, durch die Entſte⸗ 
hung ihrer Schalen erhellet; kann derglei⸗ 
chen Erde nicht hier und da gleichſam durch 
einen Niederſchlag zu Boden gegangen, 
50 durch die Suͤndfluth ausgeworffen 
eyn? 

F. 126. Allein iſt denn fo ein Mangel 
der Erkenntnuͤs der Materien und ihrer 
Urſachen in den unterirrdiſchen Dingen, 
daß man hier nichts beizubringen habe, 
wohin man dergleichen Entſtehung zaͤhlen 
koͤnnte? 450 | | 
S. 127. Damit ich nun nicht beſchuldi⸗ 
get werde, als ob ich mich auf eine Sache 
beziehen wollte, die nur auf ein gedichtet 
Vorgeben beruhete, ſo will ich das dunckle 
Alterthum verlaſſen, und nur das, was ei⸗ 

A; nem 
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nem ieden vor der Thuͤre und den Fuͤſſen 
lieget, und welches, wenn es auch nicht vor: 
geſtern angefangen, oder zu Stande ge⸗ 
bracht worden, doch zu allen Zeiten alſo ge⸗ 
weſen, noch taͤglich geſchehen, und kuͤnfftig 
alſo vorfallen wird, wie ſolches ein durch 
die Natur ſelbſt gelehrter Naturkuͤndiger 
einſehen wird, vor Augen ſtellen. | 

F. 128. Es werden nehmlich auf einis 
gen Feldern, zumahl wenn ſelbige abhaͤngig 
ſind, dergleichen bey uns hier am Brauns⸗ 
dorffer Wege liegen, Steinkloͤſer gefun⸗ 
den, welche aus ſehr vielen kleinen auch mit 


unter ziemlich groͤſſern Kieſelſteingen zu 


ſammen gebacken ſind, und bisweilen ſo 
feſte zuſammen halten, daß ſie nicht ſelten 
ſich eher in der Mitten der Steingen, als 
nach ihren Kluͤfftgen zerſetzen laſſen. Die⸗ 
ſes iſt gewis ein offenbares Zeugnis, wie 
ſehr die kleinen Erd⸗Staͤubgen, und die 
Steingen ſelbſt, zu einen bindenden Ge⸗ 
menge geneigt und geſchickt ſind. 

FS. 129. Was hiernechſt noch eher an 
gefuͤhret zu werden verdienet, ſind die aus 
denen Erdkloͤſen gewordene Klapper⸗Stei⸗ 
ne, die man gemeiniglich Adler⸗Steine 
nennet, und an grobſandigten grieſigten 
Oertern gefunden 2 K Dieſe zeigen 
11 von 
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von ihrer aͤuſſerſten Rinde an, bis zu den 
innerſten Schaͤlgen, ein gleichartiges aber 
mehr und mehr dicht und feſter werdendes 
Beſtand⸗Weſen, alſo, daß man das aͤuſſer⸗ 
ſte als ein aus Sand und Grieß offenbar 
zuſammen geſetztes Weſen erkennen, auch 
wohl ſolches mit den Fingern abkratzen, 
oder doch die Kluͤfftgen zwiſchen ſeinen 
Theilgen genau erſehen kann, iemehr es 
aber gegen die Mitten zukoͤmmet, ie weni⸗ 
ger kann etwas daran auch nur mit den 


Augen unterſchieden werden. 


F. 130. Finden wir nun nicht in einem 
ſolchen Exempel den ſteinwerdenden Zu⸗ 
ſammenwachs, und zwar alſo ordentlich 
nach ſeinen verſchiedenen Jahren, daß er in⸗ 
wendig gleichſam aͤlter, auswendig aber 
noch unzeitig iſt, und alſo beides ſchon voll⸗ 


kommen da, und auch noch in feiner Berei⸗ 


tung ſtehet. | | 
9.131, Und was wolte man ferner vor 


ein offenbareres Zeugnuͤs verlangen, um 


die Meinung der noch beſtaͤndig fort dau⸗ 
renden Erzeugung der Steine, zu beſtaͤr⸗ 


cken, als der Sinter oder Topff-Stein 


wuͤrcklich abgiebt? Dieſen finden wir nicht 
nur in den unterirdiſchen Refieren, wo 


vor eines Mannes Alter, ia wohl noch zu 
| um: 
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unſern Zeiten nichts dergleichen, oder doch 
nicht in ſolcher Menge da geweſen, ſondern 
wir erfahren auch, daß er einiger Orten am 
Tage ſo geſchwind, daß man ihn wie das 
Graß moͤchte wachſen hoͤren, entſtehe. 
F. 132. Wir wollen an die Kauen und 
Stollen⸗Mund⸗Loͤcher zu denen Halden 
uns machen, und allda die heraus gefoͤrder⸗ 
ten und weg geſtuͤrtzten Berge unterſuchen, 

welche gantz und gar in einander geſindert 
befunden werden, und aus ſehr vielen un⸗ 
ordentlich über einander geſtuͤrtzten Stuͤ. 


cken, entſtanden ſind. : 
9.133. Wir wollen auch die Hand in 
unſern eigenen Schooß und Buſen ſtecken, 
wo wir vielleicht ſchon einen Steinbruch in 
unſern Schooße herum tragen, welches 
doch GOtt als die haͤrteſte Plage unſers 
Leibes abwenden wolle, dergleichen ſind 
von den aus dem mineraliſchen Reiche zu 
uns genommenen Waſſern erzeuget, und 

wir werden mit dieſen Koſtbarkeiten nicht 
eher als nach dem Tode, oder in dem aller⸗ 
elendeſten Zuſtand unſers Lebens, die Mi 
neralien⸗Cabinetter auszieren koͤnnen. 
9.134. Wenn du endlich nichts glau⸗ 
ben wilſt, als was du entweder ſelbſt ge⸗ 
macht haſt, oder, welches iedoch in den ieh 
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bindungs⸗Geſchaͤffte Natur gemäß gefagt 
und verſtanden werden ſoll, was du durch 
deine aͤuſſerlich mithelffende Bewuͤrckung 
ausrichteſt, da es nehmlich, welches doch 
auch noch zu viel geſprochen iſt, durch die 
Arbeit deiner Haͤnde dahin gebracht wird; 
ſo nimm von dem beſten geſundeſten Urin, 
fange ihn in einen weiten Kolben auf, fuͤlle 
ſelbigen bis zur Helffte damit an, verbinde 
und vermache ihn auf das genaueſte, und 
ſetze ihn etliche Jahr lang an einen laulicht 
warmen Ort, da er geruhig und unbewegt 
ſtehen kan, und gucke endlich fleißig dar: 
nach, ſo wirſt du chryſtalliſche Steingen ſe⸗ 
hen, welche an der Seiten des Glaſes bey 
der Oberflaͤche des Waſſers anhaͤngen, und 
gantz und gar keinen Geſchmack haben. 
8.135. Aber die Hand von der Butte! 
Dieſes mag bis zu derienigen Abhandlung 
verſpahret bleiben, da ich eine abſonderliche 
Ausfuͤhrung, welche einen Theil der Mine⸗ 
rologie betrifft, auszuarbeiten mir vorge⸗ 
nommen habe, welches auch durch GOt⸗ 
tes Huͤlffe mit der Zeit ausgeben werde. 
§. 136. Von der natuͤrlichen Stein⸗ 
Erzeugung, welche auch nicht anders als 
nur von der Natur kann bewuͤrcket werden, 
iſt über dieſes noch die andere doch nur in 
iche 
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liche Art, das Glaßmachen, welches in 
Anſehung iener, die kuͤnſtliche Stein⸗Er⸗ 
zeugung koͤnnte genennet werden. Hier 
werden zwey, drey, auch manchmahl noch 
vielmehr Dinge in eine Maſſe auf das in⸗ 
nigſte zuſammen geſchmeltzet. Die Stuͤ⸗ 
cke zu der Vermiſchung ſind entweder bloße 
Erden, oder Erde mit Saltze, oder Erde 
mit einen metalliſchen Kalcke und mit 
Saltze. | | 7 1 
welche in dem eigentlichen Verſtande alſo 
genennet werden, in ſo ferne ſolche nicht 
metalliſch und nicht ſaltzig ſind; dieſe ſind 
entweder an und vor ſich ſchon alſo da, oder 
ſie werden aus klein gepochten Steinen ge⸗ 
macht; dergleichen wollen entweder mit 
dem allerſtaͤrckſten Feuer ſehr ſchwerlich 
flieſſen, oder ſie flieſſen auch gar nicht, ſon⸗ 
dern fangen nur an, in einer vermengten 
Maſſe den Schein nach zuſammen zu ge⸗ 
hen, welches man grinſen nennet. Sol⸗ 
ches geſchiehet aus Mangel eines ſaltzigt⸗ 
irrdiſchen Mittel Dings, als welches die 


Materien erweichen, und alſo mit einan⸗ 


der verbinden ſolte. | 


8.138. Ich habe auf dieſen Schlag mich 


bemuͤhet, dergleichen Erden, welche beide 


von 


Po 


$. 137. Vorerſt find die bloßen Erden, 
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von metalliſchen und ſaltzigten Stuͤcken leer 
ſind, mit einander zu verbinden, allein ich 
muß geſtehen, daß dieſe Sache mehrere, oͤff⸗ 
tere und verſchiedentliche Verſuche zu wie⸗ 
derhohlten mahlen erfordert, welche am 
+ beiten von denenienigen, welche bey und 
in denen Glaß⸗Huͤtten ſind, koͤnnten ver⸗ 
richtet werden. 
FH. 139. Unter andern wollte ich wuͤn⸗ 
ſchen, daß man fleißiger auf die aus dem 
Kalck und Alabaſter⸗Steinen gemachte Er⸗ 
den, Acht haͤtte, welche ſowohl in dem Kuͤ⸗ 
chen⸗Feuer, als durch die zuſammen ge 
ſammleten Sonnen : Strahlen am aller: 
ſchwerſten fluͤßig zu machen ſind, da man 
denn zuſehen koͤnnte, ob nicht dergleichen 
durch andere leimigte, grießigte und ocker⸗ 
hafftige Erden, welche in verfchiedener Pro, 
portion koͤnnten zugeſetzet werden, oder 
dieſe durch iene, welches denn einerley waͤ⸗ 
re, zu helffen ſey. Darzu aber möchte auch 
wohl der allerſtaͤrckſte Windofen, derglei⸗ 
chen ich vor mich nicht haben mag, noch zu 
wenig ſeyn, und alſo muͤſte man die Glaß⸗ 
macher, welche aber nach der Art der mei⸗ 
ſten Arbeits⸗Leute nicht gar gefaͤllig, ſon⸗ 
dern etwas muͤrriſch ſind, gerne oder un⸗ 
gerne um ihre Huͤlffe anſprechen. 6.105 
140. 
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FS. 140. Daß der Kalck⸗ und Alabafter: 
Stein mit dem gemeinen Saltze eine Ver⸗ 
wandſchafft habe, iſt ſowohl nach den 
Grundſtuͤcken, welche in dem Zuſammenſe⸗ 
tzen erkannt werden, das iſt, aus der Na⸗ 
tur⸗Hiſtorie dieſes Weſens, als auch aus 
denen Wuͤrckungen oder aus der Erfah⸗ 
rung, gantz wahrſcheinlich zu ſchlieſſen. 
ei 5 141. Es iſt eine ſehr bekannte und 
richtige Wahrheit, daß man, um die kraͤff 
tigen Eigenſchafften eines Coͤrpers zu zei⸗ 
gen, nur den noͤthigen und ſchicklichen Zu⸗ 
ſatz zu Huͤlffe nehmen, und ſelbigen als ei⸗ 
nen Schluͤſſel gebrauchen muͤſſe, dadurch 
man die nicht allezeit offenbaren, ſon⸗ 
dern bisweilen gebundenen und verwickel⸗ 
ten Kraͤffte hervor bringen kann. 
F. 142. Der vortrefliche Herr Bro: 
mell, ein wuͤrdiger Nachfolger des weltbe⸗ 
ruͤhmten Herrn Hiaͤrne, der unter den 
Schweden ein Innbegriff aller dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchafften heiſſen konnte, wird bey der 
Herausgabe ſeiner Hiſtorie und Natur⸗ 
Beſchreibung des Kalckſteines, alles, was 


auch diesfalls kann verſucht werden, anz⸗ 


führen nicht unterlaſſen. 
9.143. Wie zum andern eine rohe und 
reine Erde mit einem alcalifchen Saltze 
* . 17 ver⸗ 
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verbunden werde, iſt aus der Glaßmacher⸗ 
Kunſt bekannt. Hier wollen wir nur fo 
viel davon anfuͤhren, daß man weder zu 
wenig noch zu viel Saltz darzu nehmen 
duͤrffe, ſondern nur ſo viel als noͤthig iſt, 
zwar einen gleichartigen und chryſtall⸗hel⸗ 
len durchſichtigen Coͤrper zu machen, doch 
daß ſelbiger auch dauerhafft und ſteinen⸗ 
tzend ſey. | | ER; 
F. 144. Drittens werden auch denen 
Erden, davon die von Kieſelſtein beſſer, als 
andere ſind, zugleich nebſt gebuͤhrender 
Beimiſchung eines Saltzes, bisweilen me⸗ 
talliſche Erden, oder die zu einen Kalck ge⸗ 
brannten Metallen zugeſetzet, da beſonders 
die Kalcke des Goldes, Silbers, Zinnes, 
und Kupffers, zu denen purpurfarbigten, 
gantz licht blaulichten und gruͤnen Glaͤſern, 
welche man Amauſen nennet, genommen 
werden. ming 2 
$. 145. Dieſe Verbindung iſt fo viel 
merckwuͤrdiger, ie ſchwerer dergleichen me⸗ 
talliſche Kalcke, wo ſie nicht in ziemlicher 
Menge dazu genommen worden, daraus 
in eine metalliſche Geſtalt wiederum zu 
bringen ſind, und bis ietzo die Art und 
Moͤglichkeit hiervon noch nicht bekannt 
worden iſt. n e 
ö. 146. 


| 
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F. 146. Es vermiſchen ſich aber auch 
die Metallen dergeftalt mit denen Erden, 
daß die metalliſche Geſtalt und Weſenheit 
dabey unzerſtoͤhret bleibet, und die Erde 
vielmehr zu einem Metall wird: Bey dem 
hoͤchſt wunderns wuͤrdigen gelben Kupffer 
oder Printz⸗Metall, und den Meßing, wel⸗ 


mey gemacht wird, iſt es als ein Exempel, 
das keines ſeines gleichen hat, offenbar und 
am Tage. Und dieſes geſchiehet nicht al⸗ 
lein mit demienigen Gallmey, welcher ſich 
in denen Schmeltz Oefen auf den Hartz an⸗ 
leget, und als ein Ofenbruch angeſehen 
werden kann, ſondern es gehet auch alſo mit 
der gegrabenen, nehmlich dem lapide cala- 
minari von ſtatten. ni 


einen begierigen Naturforſcher zur gröften 
Aufmerckſamkeit anreitzen, daß er beden⸗ 5 
cke, wie viel an denen Verſetzungen gele⸗ 

gen ſey; Da auch dieſe Erfahrung nicht 


Geſtalt zu bringen, ſondern auch die Me⸗ 
tale ſelbſt zu tingiren zeiget, welches auch 


nen; ſo ſtehet man, wie rathſam es ſey, auch 
vieles nur mit einen unbedachten und 
0 | | Hand⸗ 


ches aus dem rothen Kupffer und dem Gall! 


F. 147. Dieſes kann nicht anders als 


nur die Moͤglichkeit etwas zur metalliſchen 


der allerkluͤgſte nicht vorher hat ſehen fin 


N 


66 Diererſte Tractat. 
Handwercksmaͤßigen Vornehmen zu ver⸗ 


ſuchen. N | | | 
F. 148. Die Metallen werden ferner 
auch mit dem Schwefel verbunden, da ſie 


denn zum Theil eben dasienige werden, 


was ſie vorher geweſen ſind, nehmlich, ſie 
gehen in die mineraliſche Geſtalt zuruͤcke: 
Denn der Schwefel, wenn er mit dem Sil⸗ 
ber zuſammen verbunden wird, welches 
denn fuͤglich mittelſt des Zinnobers geſchie⸗ 
het, und bey der trocknen Scheidung in 


Guß und Fluß auch ohne einige Meinung 
ſich alſo zutraͤget, ſtellet ein Gemenge vor, 


welches dem Glaß⸗Ertzt nach feiner bleifar⸗ 
bigen Geſtalt und Biegſamkeit in allen 
gleich, ia eben daſſelbe iſt; mit dem Bley 
macht der Schwefel einen Bleiglantz; mit 
dem Spießglaß⸗Koͤnig wieder ein Spieß⸗ 


glaß; mit Zinn ſo etwas, dergleichen zwar 


in der Erden nicht gefunden wird, aber 
doch ein wuͤrckliches Mineral, nehmlich ein 
geſchwefeltes Metall vorſtellet; Mit dem 
Golde, ob dieſes gleich vermittelſt eines Al⸗ 
cali geſchehen muß, wird es zu einer metal⸗ 
liſchen geſchwefelten Erden; andere zu ge⸗ 
ſchweigen, welche ich denenienigen, die glei⸗ 
che Studia mit mir verfolgen, bey der Leh⸗ 
re von der Mineraliſirung beſtens ane 
3 8 = E, 
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le, indem hier noch gantz beſondere Verſu⸗ 
che vor fallen. 0 
. 149. Übrigens koͤmmt es hier anz⸗ 
fuͤhren, nicht ſo gar uneben, daß das ande⸗ 

re zur Mineraliſirung dienliche Mittel, der 

Arſenic, welches z. E. ein roth⸗guͤlden Ertzt 
nachzumachen gebraucht wird, dabey und 
bey andern mit denen Metallen wieder an⸗ 
zuſtellenden Vereinigung, nicht alſo, wie 
der Schwefel ſich geſchickt erzeigen wollen. 
F. 150, Endlich fo verdienen die Metal⸗ 
len, wie ſelbige ſich in ihren eigentlichen Zu⸗ 
ſtande befinden, auch mit und unter einan⸗ 
der zuſammen ſchmeltzen, einige Erweh⸗ 


F. 15 1. In ſolcher Betrachtung iſt das 
Gold ſo wohl das erſte unter allen, als auch 
ein geſelliger Freund mit allen, es weigert 
ſich nicht mit dem Silber, noch mit dem 
Kupffer, noch mit dem Zinn, noch mit dem 
Bley, noch mit dem Sviesglaß⸗Koͤnig, 
noch mit dem Arſenie, noch mit dem Wiß⸗ 
muth, noch mit dem Eiſen, welches doch 
a ein wunderlicher Kopff iſt, zu vermi⸗ 
chen. 7 05 5 
. 152. Das Silber vermaͤhlet ſich 
gleichfalls mit dem Golde, Kupffer, Zinn, 
| | E 2 Bley, 


— 
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Bley, Spyiesglaß⸗Koͤnig, Arſenie, Wiß⸗ 
muth und dem Eiſen ſelbſt, welches wir 
unter andern an demienigen ſchwartzen 
Kalk, der durch das Scheide⸗Waſſer 
manchmahl aus dem Silber ausgeſchie⸗ 
den wird, und ein Gold betruͤglicher 
Weiſe vorſtellet, erfahren. 
F. 153. Das Zinn gehet nicht nur mit 
dem Golde, Silber, Kupffer, Bley, Spies⸗ 
glaß⸗Koͤnig, Arſenic, und Wißmuth, ſon⸗ 
dern auch mit dem Eiſen in ziemlicher 
Menge zuſammen. 
§. 154. Das Kupffer vereiniget ſich 
mit dem Golde, Silber, Zinn, Bley, Wiß⸗ 
muth, Zincke, Arſenic, und Eiſen, derge⸗ 
ſtalt, daß es von keinem eintzigen andern 
Metall kann geſagt werden, ia in dieſer 
Geſchicklichkeit übertrifft es das Gold 
ſelbſt, welches doch auch gegen keines 
der Metallen ſich widerwaͤrtig erzeiget. 
FS. 155. Das Bley verſaget keinen Me 
tall auſſer dem Eiſen, und dieſem zwar gantz 
und gar ſeine Gemeinſchafft, denn ob gleich 
dieſes auf den Teſt von dem Bley bezwun⸗ 
gen, und mit in die Schlacke genommen 
wird, ſo wird doch hier das Eiſen nicht, ſo 
lange es noch ein Metall, und in metalli⸗ 
ſcher Geſtalt iſt, uͤberwaͤltiget, auch uͤber⸗ 
A: 5 win⸗ 
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windet das Bley, in ſo ferne es noch ein 
Metall iſt, felbiges nimmermehr, ſondern 
indem das Eiſen verbrennet, fo gehet dep _ 
ſen Kalck mit dem Bley, welches zu einer 
glaſigten Gloͤthe worden, zuſammen. 
H. 156. Das Eiſen iſt endlich dasieni⸗ 
ge, welches bey den Verbindungs Arbeiten 
ſich am allerhalsſtarrigſten auffuͤhret; 
nehmlich aus der Urſache, weiln es gemei⸗ 
niglich in einem ſolchen Feuer zu Kalck ver⸗ 
brennet, welches noͤthig iſt, wenn das zu 
verbindende Metall zu flieſſen anfangen 
ſoll; ſobald aber das Eiſen ſich calcinirt 
hat, ſo iſt es auſſer dem Stande, in einen 
metalliſchen Fluß geſetzt zu werden, unters 
deſſen iſt es doch auſſer dem Kupffer mit 
dem Zinn beſonders gerne geſellig, und 
bringt demſelben eine dem Silber nahe kom⸗ 
mende Geſtalt zu wege. R 
9.157. Auch wollen wir von dem Arſe⸗ 
nie mercken, daß er erſtlich, was ſeine mit 
andern Dingen vorgenommene Vereini⸗ 
gung anbetrifft, in ſeiner ihm angebohr⸗ 
nen erſten Geſtalt, welche halb metalliſch 
iſt,* muͤſſe genommen werden; Hernach 
wilt du aus dem Gifftmehl einen chryſtal 
liſchen Arfenic haben, oder dieſen zu einem 
ſolchen Mehl wiede machen, ſo wird Bir | 
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das 70 das dienlichſte und geſchwindeſte 
Mittel abgeben. 
Fi. 158. Es faſſen nun zwar dieſe drey 
nach den fluͤßigen und dichten Coͤrpern 
abgetheilte Arten der Verbindung, alle 
Exempel unter ſich, alſo, daß nichts ausge⸗ 
dacht werden, oder auch wuͤrcklich da ſeyn 
kann, welches nicht unter einer derſelben 
ſeinen Ort und Benennung finden ſollte. 
Unterdeſſen duͤrffen ſie doch nicht als or⸗ 
dentliche Eintheilungen angenommen wer⸗ 
den, denn, weil ſie weit hergenommen, ſo 
koͤnnen ſie von dem naͤhern und deutlichern 
Begriff weniges anzeigen, welches den ei— 
gentlichen und recht kenntlichen Unter⸗ 
ſcheid gewiß beſtimmete. Wie dann der 
foͤrmliche Unterſchied alsdann erſt ſo viel 
moͤglich bekannt werden koͤnnte, wenn das⸗ 
ienige, was von der Verbindung zur Na⸗ 
tur⸗Geſchichte gehoͤret, ordentlich und deut⸗ 
lich wird ausgefuͤhret ſeyn, welches ich ſchon 
vorhin erinnert habe. 
H. 139. Übrigens muß ich hauptſaͤchlich 
folgendes hier noch einmahl wiederholen 
und beibringen. Erſtlich erhellet aus dem, 
was geſaget worden, daß die zu verbinden⸗ 
den Sachen einem nicht allezeit Stuͤck vor 
Stuͤck in die e und uͤbrigen 15 
allen, 
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fallen, ſondern ſchon bisweilen alle zuſam⸗ 
men, in einer Sache verborgen liegen, wie 
ſich dieſes beſonders, in der durch die Gaͤh⸗ 
rung zu erhaltenden Verbindung alſo be⸗ 
F. 160. Hernach ſo kann auch ein We⸗ 
ſen, welches aus zweien zuſammen geſetzten 
Dingen ausgebohren wird, nicht allezeit 
fo beſchaffen ſeyn, daß man es gantz abge: 
ſondert ſehen und greiffen koͤnne; Alſo ſe⸗ 
hen wir z. E. den Wein mit Augen, ſein 
brennender Spiritus aber, der aus dem 
Trauben ⸗Safft ein neuerlichſt ausgewuͤrck⸗ 
tes Weſen iſt, iſt und bleibet verborgen, ſo 
lange bis eine andere Arbeit, nehmlich die 
Deſtillation mit ihm vorgenommen wird. 
F. 161. Ferner, wird nicht allemahl 
und uͤberhaupt erfordert, daß die Dinge, 
die da ſollen verbunden werden, gantz frey 
und von andern Sachen abgeſondert da 
ſeyn muͤſſen, ſondern in dem Augenblick, 
da die Vereinigung geſchiehet, koͤnnen ſich 
wohl die zuvereinigenden Dinge von den 
übrigen Coͤrpern, darinnen fie bisher ge⸗ 
ſtecket, loßreißen. „ 1 
F. 162. Endlich muß man ſich wohl vor⸗ 
ſehen, daß man durch die insgemein ange⸗ 
nommenen Weinen, wie man das rei⸗ 
Bit | a 4 ne 
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ne von unreinen ſcheiden muͤſſe, andern 
wichtigern Bearbeitungen, die dergleichen 
Reinigungs » Scheidung nicht noͤthig ha⸗ 
ben, nicht ſchade, denn es ſind bisweilen 
die Materien in ihrer rohen Geſtalt, oder 
wenigſtens nachdem ſie mit ein oder andern 
ver miſcht oder verſetzet find, viel geſchickter 
darzu, daß man mit ihren in ſich habenden 
Theilen, nicht gemeine und ſchlechte Ver⸗ 
ri, bornehmen und heraus bringen 
ann. | 

$. 163. Damit ich auch diesfalls was 
zu koſten gebe, ſo frage ich, wo ſind bey der 
Entſtehung des Weins die weinhafftigen 
Theilgen, welche zu dieſer Miſchung und 


Zauſammenſetzung gehoͤren? Sie ſind zwar 


in dem Moft oder füllen Trauben⸗Saffte 
wuͤrcklich enthalten, aber dieſer zeiget doch 
noch nicht eine Spuhr von den weinhaffti⸗ 
gen Weſen, und alſo befinden ſie ſich da 
noch in einer gantz andern Verbindung 
und Geſtalt. | 

F. 164. Kann dir denn auch das vor⸗ 
nehmſte und durchſchwefelte Kupffer· und 
Eiſen Ertzt, der Kieß, die Beſtand⸗Theile 
des Vitriols, ſo gleich und abgeſondert bey 
der Vitriol⸗Werdung darſtellen? und 
nach was vor einer Eintheilung der zer 

| in 
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find die erforderlichen und nöthigen Abſon⸗ 
derungen und neue Verbindungen anders 
unterſchieden, auſſer allein nach der in dei⸗ 
nem Kopff gemachten Vorſtellung? und 
wirſt du auch wohl iemahls die Verſuͤſſung 
des Vitriol⸗Sauern erhalten, wenn dieſes 
ſchon einmahl mit Gewalt, von feinem Vi⸗ 
triol ausgeſchieden iſt. . 
F. 165. Gewiß, wenn wir die vornehm 
lich angebohrne natuͤrliche Aneignung, wel⸗ 
che in dieſen und mehr dergleichen Exem⸗ 
peln, ohne alle Kunſt, Überlegung und ei⸗ 
gene Weißheit uͤber Vermuthen ſchon da 
iſt, beſſer behertzigten, wuͤrden wir weit 
gluͤckſeliger ſeyn, nicht allein unſern vorge⸗ 
ſetzten Zweck zu erhalten, ſondern auch ſol⸗ 
che unvermuthete Begebenheiten zu erſe⸗ 
hen, die doch auch auf die Verbindung hin⸗ 
aus lauffende Zufälle und Erfolge vor Yu: 
gen ſtelleten. | | e 
Anmerckungen. 
Zum F. 29. | 
Hi Veraͤnderung aus einem Natur⸗Reich in 
das andere, iſt zwar an und vor ſich ſelbſt 
richtig, und auch nach theoretiſchen Betrachtun⸗ 
gen zu erkennen, denn da ſelbige eine gantze Welt 
zuſammen ey Dinge in der Welt 
E 5 ver: 
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veraͤnderlich ſind, und nichts vergehet, daß nicht 
wieder etwas daraus werden ſollte, ſo kann es 
in dem gantzen Innbegriff nicht ſo leer abgehen, 
daß nicht eines in das andere uͤbernommen wer⸗ 
de. Das Niederſteigen, wie es von denen chi⸗ 
miſchen Philoſophen genennet wird, iſt auch 
nicht ſo undeutlich zu erkennen, und bey ſolchen 
ein Aufſteigen zu vermuthen, iſt nicht abge⸗ 
ſchmackt. Nur die richtigen und klaren Exem⸗ 
pel ſind hierbey nicht ſo haufig, eine Urſache 
hiervon iſt ſonder Zweiffel dieſe: Wenn eine 
Sache aus einem Natur⸗Reiche in das andere 
uͤbergehen ſoll, ſo thut ſelbige ſo zu ſagen einen 
Schritt erſt zuruͤcke, indem ſie ihre Geſtalt, un⸗ 
ter der ſie bisher bekannt geweſen, ableget, eine 
unkenntlichere annimmt, alsdenn aber erſt in 
das andere Reich uͤbernommen, und meiſten⸗ 
theils gaͤntzlich verwandelt wird. Welches die: 
ienigeu, die mit den in folgenden angeführten 
Exempeln nicht zufrieden ſeyn möchten, un vor⸗ 
aus erinnert werden. | 
| Zum $ 41. 
Wir wollen zufrieden ſeyn, die deutlichſten 
gewiſſeſten und bekannten hier nur mit Nahmen 
zu nennen, dieſe ſind Herrn Bechers Verſuch 
aus Leim und Leinoͤl Eiſen zu machen, Herrn 
Stahls Schwefel⸗ Experiment, da die Fettig⸗ 
| 1 keit 
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keit der Kohlen mit einem mineraliſchen Sauer = 


verbunden wird, die bekannte Verbindung des 
Vitriol⸗S Sauren mit dem firen Sal der 2 \ 
gen ic. 0 

Zum F. 45. | 5 

Der Herr Berg⸗Nath bekennet ſich nn su 

5 ehedem faſt durchgaͤngig angenommenen 
Meinung, von der Erzeugung des Menſchen 
durch eine auram ſeminalem, ietzt, da wir mit: 
telſt der Entdeckung durch Vergroͤſſerungs⸗Glaͤ⸗ 
fer hiervon andere und gewiſſere Nachricht ha: 
ben, ſcheinet dieſes Exempel nicht hierher zu ge: 
Hören, allein die Saamen Thiergen finden wohl 
nicht allein ihr Behaͤltnuͤs, ſondern auch ihre 
Nahrung zum Wachsthum in denen Eyergen, 
darein ſie gehen, und alſo wird der innere Theil 


von dieſen, denen «ten in ihr . 19 ie 
ſchet. 


. Zum g. 49. | en 

Es iſt ſchwer, und auch wohl gar nicht zu 
entdecken, daß etwas animaliſches nach ſeiner 
gantzen Miſchung in die mineralifchen Coͤrper 
eingehe; Die Urſache hiervon koͤnnte ſeyn, daß 
die Animalien ſo geſchwinde, und vor der Abſon⸗ 
derung ihrer Feuchtigkeit in die Faͤulung gehen; 
gar zu feuchte Dinge aber zur mineraliſchen Mi⸗ 
2 kat ſo recht geſchickt en 1 unter 
an⸗ 


| 
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andern der Sinter mit beweiſen hilfft. Unter⸗ 

deſſen ſiehet man doch an denen eintzeln Stücken 
der Thiere, welche theils Erde, theils klebrigte 
und fettigte Weſen, theils flüchtig ſaltzigte Din⸗ 
ge ſind, daß ſelbige die mineraliſche Miſchung 
nicht verweigern. Die mineraliſchen ſauren 
Saltze nehmen alles dreies in ſich, das dritte 
aber beweiſet noch beſonders ſeinen Zutritt bey 
dem Ertz⸗Beitzen. Die Erzeugung der Steine 
in denen Thieren und des Kalcks bey denen Po⸗ 
dagriſten will ich nur zum Uberfluß hier mehr an⸗ 
als ausfuͤhren. | | 
| 15 N Zum 8. 535 

Hiervon zeigen faſt vollkommen die vielen 
aus denen Mineralien gefertigten Artzneien, wel⸗ 
che, indem fie zur Geſundheit des Menſchen wuͤr⸗ 
cken, nothwendig in eine Vermiſchung mit ſei⸗ 
nen Saͤfften treten muͤſſen; ich halte daher vor 
unnoͤthig, die ſeltnen und gantz beſondern Falle 
welche Digby, Becher ꝛc. vorbringen, hier an⸗ 
zufuͤhren. 

Zum 9. 87. 55 
Auf dieſen Satz gruͤndet ſich die Bergmaͤn⸗ 
niſche Vermuthung von Ertzt⸗Gaͤngen, welche 
man in der Erden an denienigen Orten zu ent⸗ 
decken verhoffet, wo entweder das Tangel⸗Holtz 
ſehr ſchwartz und fett, desgleichen die 385 

i tau⸗ 
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Staude und einige Krauter ſtehen, oder wo man 
im Wipffel verdorrete, kruͤplicht und knorricht 
gewachsne Baͤume abſonderlich vom Laubholtz 
antrifft. Beides wird als ein Zeichen von dem 
Eintritt der Mineralien ins vegetabiliſche Reich 
angenommen, nur daß die erſtern ſelbiges zu ih⸗ 
ren Wohlſeyn übernehmen, letztere aber daruͤber 
eingehen muͤſſen. Doch, was das fette und 
ſchwartze Tangelholtz betrifft, ſo koͤnnte ich hier⸗ 
aus noch eine andere merckwuͤrdige Begebenheit 
in der Natur, zur Erkenntnuͤs des unterirrdi⸗ 
ſchen Reichs beibringen, daran auch noch ſehr 
groſſe Männer gezweiffelt haben, aber es gehe: 
ret nicht eigentlich hierher. Übrigens wolle 
hierwider niemand einwenden, daß dieſes nicht 
ſowohl Mineralien, als nur mineraliſche Daͤmpf⸗ 
fe waͤren, welche in die Vegetabilien eingiengen, 
denn es ſind die Witterungen eben das, was die 


Mineralien ſelbſt find, und die dunſtige Geſtalt 


beſtaͤtiget auch hier, was ich bey dem 29. §. von 
Veranderung der vorigen Geſtalt angemercket 

habe. Doch die Witterung ziehet mir ſo ſtarck 
in die Naſe, daß ich noch einmahl nieſen, und 


etwas zu einen Beweiß dienliches anfuͤhren 


muß; Die mineraliſchen Coͤrper geben einen 
ſtarcken durchdringenden Geruch von ‚sich, der 
Geruch koͤmmt her von denen Ausduͤnſtungen 
derer Theilgen, die ſonſt in einem Coͤrper mefent: 


l 
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lich enthalten, nunmehro aber hoͤchſt ſubtil ge⸗ 
macht find, alſo koͤnnen die mineraliſchen Cor⸗ 
per hoͤchſt ſubtil werden; was aber ſehr ſubtiſ iſt, 
iſt vor andern groͤbern Coͤrpern zur Einmiſchung 


geſchickt. 
Nn ien Zum ae . 11 


Hiervon wird in folgenden mehreres zu er⸗ 
ſehen ſeyn. agree 
— Zum F. 63. a 
Hiervon hat der Herr Pott eine Abhand⸗ 
lung mitzutheilen verſprochen, welche mit ſo viel 
ſtärckern Verlangen erwartet wird, ie mehr deſ⸗ 
ſelben übrige chimiſche Schrifften die Hoffnung 
geben, daß die folgenden den erſtern nicht un⸗ 
gleich ſeyn werden. : 
We Zaum $. 65. | 
Die Eintheilung der Dinge in flüßige und 
dichte iſt nicht alſo anzunehmen, als ob dichte 
Coͤrper auch mit Beibehaltung ihrer dichten 
Geſtalt, ohne einige Fluͤßigkeit ſich vermiſchen 
kaoͤnnten; Dieſes iſt dem Herrn Verfaſſer nie⸗ 
mahls im Sinn gekommen; und ob ich gleich 
hier den Satz machen koͤnnte, alle Vermiſchung 
geſchiehet in fluͤßiger Geſtalt, ſo will ich doch 
nur bitten, daß man mir ein Exempel beibringen 
moͤchte, wo eine Vermiſchung von dichten Coͤr⸗ 
pern in trockner Geſtalt geſchehen Id» X | 
8 | Zum 
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Baer. fü ſende a in der Lufft nimmt ih 
ren Urſprung, theils von denen ſe altzigten Theil⸗ 
gen in derſelben, theils von ihrer zarten Fluͤßig⸗ 
keit, dadurch ſie in die Coͤrper gehen, und die 
Feuchtigkeit, die vor ſich zu der Vermiſchung zu 
grob iſt, gantz verduͤnnet mit ſich einführen kann, 
welche denn das rechte Auflöͤß⸗Mittel in den 
Coͤrpern ſelbſt fr hon da findet, ſelbiges nur fluͤßig 
und alſo zum wuͤrcken geſchickt EN 


Zu eben denſelben. 


Wenn der Zutritt der Lufft eine Verbindung. 1 
verhindert, ſa ſcheinet es noch nicht, als ob auch 
eine ſolche geſchehe, allein, angeführtes Exempel 
von Saltz⸗Cocturen kann es demienigen deut⸗ 
lich machen, welcher weiß, daß der iaͤhlinge Zu⸗ 
tritt der Lufft, aus der noch nicht vollbrachten 
Miſchung des Saltzes, einen weſentlichen und 
beſten Theil hinweg nimt, der ſich mit ihr ver⸗ 
einiget, und das Saltz ſe teig und ehe 

zuruͤck laßt. | 

Zum 6. 8 Paper 

Der Herr Geh. Rath Wolff führet dieſe 
Erfahrung in dem 2. Theil feiner Verſuche im 
101. F. an, er bemercket aber keinesweges den 
Umſtand, daß die Veränderung des Wetters 
Br genau ey obſerviret worden, und unſer 


er | 
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Herr Autor, der es in dem dritten Anhang zu ſei⸗ 
ner Kieß⸗Hiſtorie p. 1006, n. 20. auch ſchon er⸗ 
zehlet, hat an ſelbigen Ort gleichfalls dieſen Im: 
ſtand weggelaſſen: Hier wird deſſen zwar aber 
nur wie in vorbeigehen gedacht, unterdeſſen iſt 

dieſes das wichtigſte, und das den Verſuch recht 


brauchbar machen kann. Noch beſſer koͤnnten 


hieraus Wahrheiten erkannt werden, wenn man 
nebſt dem erſten zum Verſuch ausgeſtellten Vi⸗ 
triol⸗Oel, taͤglich ein friſch dephlegmirtes Oel 
darzu ſetzte, und beides bemerckte. Ich vermu- 
the aus einigen andern kleinern Verſuchen, daß 
es gewiſſe Materien gebe, welche auch, wenn 
man am wenigſten die Feuchtigkeit in der Lufft 
vermercket, ſelbige doch alsdenn und vielleicht 
noch haͤuffiger, als ſonſt an ſich ziehen. Wenn 
mir dieſes kuͤnfftig noch deutlicher werden ſollte, 
ſo iſt noch eine andere Frage, und auch im andern 
Verſtande verhanden, ob dieſe Feuchtigkeiten 
einerley ſeyn, und endlich moͤchte man zu genau⸗ 
rer Erkenntnuͤs der Lufft und ihrer Wuͤrckung, 
davon auſſer der Schwere, Elaſticitaͤt und Fluͤſ⸗ 
ſigkeit nichts bekannt iſt, gelangen. 
ER Zum F. 84. | 
Ein mehrers kann in des Herrn Geh. Rath 

Hoffmanns Obſervationibus phyſ- chim. L. 2. 

obſ. 3. p· na. fegg. nachgeleſen werden. 
„ 8 . Zum 
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1 re”. Sum . 87. a 
Dies Herrn Verfaſſers Meinung if „ daß 
man, um einen ſuͤſſen Vitriol⸗Spiritum zu be⸗ 
kommen, nicht das Saure deſſelben „ſondern 
den Vitriol in Subſtantz nehmen, ihn mit Bran⸗ 
dewein verſetzen, und alsdenn deſtilliren ſolle. 
den e und 4. .. 


Zum $ 88. 0 

Der Satz, daß zwey Sachen, die ſich mit elite 
ander vermischen ſollen, nach einen gewiſſen ei⸗ 
genſchafftlichen Theil ihres Weſens mit einander 
überein kommen müͤſſen, alſo, daß in beiden eben 
dieſe Theilgen in einerley Eigenſchafft befindlich 
find, und alle Aufloͤſung, Vermiſchung und Ver⸗ 
bindung von ſolchen gleichartigen Theilgen we⸗ 
nigſtens ihren Anfang nehme, wo nicht gaͤntzlich 
allein dadurch vollbracht werde; iſt zwar noch 


nicht vollkommen deutlich und gewiß. Unter⸗ 


deſſen, da von vielen, beſonders von dem beruͤhm⸗ 
ten Herrn Stahl, ſo viel wahrſcheinliche Um⸗ 
ſtaͤnde ſchon angemercket ſind, daß man glauben 
kann, wie durch fleißige Verſuche dieſe Wahrheit 
endlich in ein vollkommnes Licht geſetzet werden 
donne; So wäre gantz dienlich, daß man wenig⸗ 
tens als einen Lehr⸗Satz bey dem Frperimente 
en es gelten ließe, und darauf fleißiger Acht bit: 
e, da denn aus der Beſchaffenheit eines Men⸗ 
. A 5 ue 
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ſtrui eine Eigenſchafft eines Coͤrpers, die ſonſt 
noch ſehr verborgen iſt, erkannt, auch in umge⸗ 
kehrter Ordnung die Erfahrung genutzet werden 
kann. ein: 4 
Zum 9% 
Diefes iſt eine Beſtaͤtigung desienigen Sa⸗ 
tßzes, welchen ich in der vorigen Anmerckung zum 
88. H. angeführet habe. | 
. Zum 9. 95. 8 
Iſt eben das, was bey dem 88. $. angemercket 
worden, doch gehet es auch noch weiter auf die 
Anfangs⸗Theilgen derer mineraliſchen Dinge 
zuruͤck. | d 
Zum $. 100, 

Ich muß den Leſer hier zu des Herrn Stahls 
Schrifften von Saltzen verweiſen, weiln weder 
in einem F. noch in einer Anmerckung dieſes aus: 
gefuͤhret werden kann, und gar viele Verſuche 
erſt muͤſten beſchrieben werden, ehe man nur ei⸗ 
nen Satz machen koͤnnte. 

Zum Sen, nun ad 

Zugeben, aber nicht einſehen, ich kann nicht 
umhin, dieſes zu ſagen, nicht dadurch einen Vor⸗ 
wurff zu machen, als vielmehr alle und iede zu 
einer fleißigern Aufachtung, Erfahrung und 
Beurtheilung anzumahnen. Aller Vortheil in 

| Schmeltz⸗ 
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Schmeltzweſen beruhet in geſchickter Verſetzung 
derer Mineralien; Das geben wir alle gerne zu: 
Welche Mineralien laſſen ſich am beſten mit ein⸗ 
ander verſetzen? Das kann man nicht ſo genau 
wiſſen, bald thut dies zuſammen gut, bald auch 
nicht: Kann man nicht vorher in kleinen Ver⸗ 
ſuchen eine Gewißheit hiervon haben? Nein. 
Dergleichen Reden fallen täglich vor, und auch 
der Kluͤgſte wird dieſe Fragen nicht beſſer beant⸗ 
worten koͤnnen, denn es iſt hierinnen keine Un⸗ 
achtſamkeit anzuklagen, ſondern der noch ſchlech⸗ 
te Wachsthum dieſer Wiſſenſchafften zu betauern. 
Doch weil auch bisweilen ein Vorurtheil 
hinderlich iſt, ſo wollen wir nur mit wenigen ſe⸗ 
hen: 1.) Ob ſich auch alle Mineralien vereini⸗ 
gen laſſen? Die Ofenbruͤche, Eiſen und Kupffer⸗ 
Saͤue, Kupfferlech ꝛc. ſprechen hierzu nein. 2.) 
Ob dieienigen, die ſich vereinigen, ſolches unmit⸗ 
telbar thun? Da kommt der Kieß und das 
Bley, und geben ſich als Mittels ⸗Perſonen an. 
3.) Ob die Vereinigung nach allen Theilen de⸗ 
rer Mineralien geſchehe? Da liegen denn die 
Schlacken, Ofenbruͤche, Huͤttenrauch, wie abge⸗ 
hauene Arme und Beine, auf der Wahlſtatt des 
Huͤttenhofes herum, und bezeigen, daß noch vie⸗ 
les auſſer der Vermengung geblieben, manches 
auch vor dem Treffen deſertiret iſt. Hieraus 
koͤnnen wir nun auch einige Mittel erlernen ‚in 
ne | EL | der 


834 Der erſte Tractat. 


der Wiſſenſchafft zuzunehmen, nehmlich, man 
verſetze immer zwey und zwey, hernachmahls 
drey und drey Mineralien mit einander, und 
bleibe dabey gleichgültig, wenn auch Koth, und 
nicht Gold daraus wird; man unterfuche fleißig, 
ob noch mehr mineraliſche Aneignungs⸗Mittel 
zu erfinden, die bekannten aber brauche man bey 
vielerley Verſetzungen auf vielerley Wege; Man 
verſuche ſich noch mehr in den Verſchlacken, ſo 
wohl was das Geblaͤſe, das Feuer, die Zeit und 
Geſchwindigkeit hierbey vermag, als auch was 
die Mineralien ſelbſt beitragen; Man lerne end⸗ 
lich das, was man nicht achtet, nehmlich Ofen⸗ 
Brüche, Eifen-und Kupffer⸗Saͤue nicht von ohn⸗ 
gefehr, ſondern mit gutem Bedacht und Vorſatz 
machen, ſo wird man ſie, wenn man ſelbige ma⸗ 
chen kann, nicht mehr machen. Ein Glaßma⸗ 
cher gab mir einmahl folgende Nachricht: Bey 
ſo vielen und mancherley Saͤtzen zum Glaßma⸗ 
chen habe ich alle beniemte Stuͤcken eintzeln pro⸗ 
biret, hernach verſchiedentlich verſetzet, ſo ſahe 
ich denn, wozu ein iedes gut war, und was auch 
gar nichts nutzte, nun kan ich Glaß machen, wie 
man es haben will. Mehreres kann man in des 
Herrn Berg⸗Raths Anmerckung zu Reſpurs 
Mineral⸗Geiſt leſen. pag. 24.25. it e 


— 


. f 


Zum 
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Zum H. 23. . 


Was hier und in folgenden H. angefuͤhret 
wird, dieſes kann der Leſer zu feinem Vergnügen 
in dem andern Tractat von dem Urſprung der 
Steine noch deutlicher ausgefuͤhret ſehen. 


is Zum d, nu 
Die Einmiſchung des metalliſchen Kalcks 
ins Glaß iſt um ſo viel merckwuͤrdiger, indem, 
auſſer denen Verſprechung von der Veredlung 
der Metallen auf dieſen Weg, man vors erfteei 
ne Art des Tingirens, dem ſonſt noch immer 
widerſtritten werden will, daran erſiehet; 
naͤchſtdem erhellet daraus, daß die unedlen Me⸗ 
tallen es denen edlern nachthun, und alſo eine 
Gleichheit ihres Adels an ſich zeigen; Dabey 
noch eine wichtige Frage vorfaͤllt: Ob in den 
ſchlechtern Metallen das edlere Weſen in eben 
der Exaltation ſchon vorher geweſen? Was deſ⸗ 
ſen Darſtellung alsdenn gehindert? Wie ſolche 
Hindernuͤs nun fen gehoben worden? So es 
aber, wie es denn weit wahrſcheinlicher iſt, in 
ſolcher Exaltation vorher nicht da geweſen, ſo 
iſt weiter zu fragen: Welches denn die Verbeſſe⸗ 
rung hierbey verurſachet? ob die Calcination? 
oder die Verglaſung? oder beides zuſammen? 
ich ſchreibe dieſes nicht vor die Alkimiſten, denen 
nutzet es nicht, wer aber mit Schlacken zu thun 
| | J 3 hat, 


951 
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hat, und ſiehet die Geburt der Metallen aus 
denſelbigen ein, dieſer wird auch verſtehen, wie 
ferne eine Wiedergeburt durch die Hand des 
Kuͤnſtlers koͤnne vorgerichtet werden. 


Zum F. 148. 


Hiervon in einer Anmerckung zu handeln, 
waͤre zu weitlaͤufftig, der Herr Autor hat hier ſei⸗ 
ne Abſicht auf die Durchſchwefelung der Metal⸗ 
len, welche vermittelſt einer Aneignung geſchie⸗ 
het. Auſſer dem Exempel, welches von dem Sil⸗ 
ber mit dem Zinnober angefuͤhret wird, gehoͤren 
hierher, der Bleiglantz, Kieß, Spiesglaß, Zinck ꝛc. 
welche in Anſehung ihres Schwefels und brenn⸗ 
lichen Weſens die Metallen verertzen. Der Ar⸗ 
ſenic moͤchte das Seinige in der Verſetzung auch 
thun, aber nicht alleine. Und daß auch manch⸗ 
mahl die Saltze hierzu was beitragen, iſt aus der 
Anmerckung des Hrn Berg⸗Raths zu Reſpurs 
Mineral⸗Geiſt pag. 188. 189. zu erſehen. Ich 
bin von allen alkimiſtiſchen Proceſſen und Sude⸗ 
leien der Laboranten weit entfernt, und doch fin⸗ 
de ich oͤffters Gelegenheit, eine nuͤtzliche Anmer⸗ 
ckung zu machen, dergleichen muß ich hier bei⸗ 
fuͤgen und ſagen, wenn man die Metallen ver⸗ 
ertzet, ferner auch verwittern laͤßt, ſich alsdenn 
an die ſchlechte Geſtalt nicht kehret, ſondern die 
gaͤntzliche Verderbung zu verhindern ſucht, eine 

u lang- 
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langſame und Natur ⸗gemaͤße Reduction und 
Verbindung anſtellet, ſo kann man vieles von 
der Erzeugung der Metallen und anderes mehr 
lernen. S. Bafılii Bergbuch im I. Th. das 
3. Cap. | ; | 
Zum F. 149. 

Dem Herrn Verfaſſer beliebet, den Arſenic 
das andere zur Mineraliſirung dienliche Mittel 
zu nennen; es iſt auch dieſer ein ſolches, aber in 
gewiſſen Verſtande, wie ich ietzo gleich melden 
will. Nur muß ich vorher anmercken, daß mir 
es allezeit gar fremde vorgekommen, warum doch 
Baſilius Valentinus, der doch uͤberall in ſeinen 
Schrifften ſich nicht als ein purer Alchimiſte, ſon⸗ 
dern auch als ein Natur - Lehrer beweiſet, und 
deswegen auch von denen, die nicht Gold ma⸗ 
chen wollen, hochgeachtet wird, von dem Arſe⸗ 
nic fo wenig, ia gar nichts von feinem eigentli⸗ 
chen Weſen meldet. Man ſiehet hieraus, wie 
unvollkommen die Minerologie in vorigen Zei⸗ 
ten geweſen, und wie wenig denenienigen vor⸗ 
gearbeitet iſt, die nunmehro dergleichen Wahr⸗ 
heiten näher zu treten ſuchen. Unterdeſſen hat 
uns Baſilius nichts vom Arſenic geſagt, ſo hat 
er uns doch eine andere gute, aber derbe Wahre 
heit, die hierzu dienlich iſt, hinterlaſſen; Alſo 
ſchreibet er im dritten Capitel des 1. Buchs ſei⸗ 
Be e nes 
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nes Bergbuches, als er vorher von der Vortreff⸗ 
lichkeit der Mineralien und mineraliſchen Flo- 
rum geredet: Es unterſtehen ſich nicht mit klei⸗ 
nern Schaden beide ihrer und aller Wahren ‚% 
damit follen gearbeitet werden, ihrer ſehr viel, 
und wollen aus dem Ausſcheiß ſolcher Mine: 
ralien etwas nuͤtzliches ausrichten; Sieden der⸗ 
halben Schwefel, Alaun, Vitriol, und erſtaͤn⸗ 
cken ſich damit, daß ſie wenig geſunde Tage ha⸗ 
ben, nehmen noch mehr Koth darzu, die verſte⸗ 
hen nicht, daß die Foſſilia, wenn fie ausgeſo⸗ 
gen ſind, durch die Witterung der Metal⸗ 
len, fie alſo die Gifft oder den Koch von ſich 
ſcheiſſen und ſeichen ꝛe. Hier hoͤret man, 
was der Schwefel iſt, nehmlich nach ſeinem an⸗ 
faͤnglichen Beſtandweſen, war er eine Speiſe der 
Metallen, oder damit wir nicht in Gleichnuͤßen 
reden, er gieng zu der Zuſammenſetzung und in 
das Weſen der Metallen ein, und nachdem er 
ſeinen edelſten Theil darzu her gegeben, wird er 
ausgeſchieden, als ein Auswurf der Natur, der 
aber, weiln die Ertzte nicht organiſche Coͤrper, 
und nicht mit Gliedmaſſen verſehen ſind, doch 
mit und zwiſchen denen ſubtilen metalliſchen 
Blaͤttgen liegen bleibet. Bringet man nun den 
Schwefel wieder zu einen Metall, ſo legt er fich 
auch in daſſelbige ein, und macht alfo daraus ein 
Ertzt⸗Geſtalt, und was er Gutes dabey thut, 
4 kommt 
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4 a 
kommt von dem wenigen edlern Theile her, wel⸗ 
ches er bey ſeiner vorigen Ausſcheidung behal⸗ 
ten. Hingegen wird der Arſenic weder vom 
Baſilio unter den unflätigen Auswurff der Me⸗ 
tallen gerechnet, noch auch nach der Natur Ge⸗ 
ſchichte, als ein ſolcher erfunden, denn er iſt in de⸗ 


nen Ersten, die erſt anfangen folche zu werden, 


und nicht in denen, die ſchon feſte, dichte und 
nach ihren meiſten Theil Feuer⸗beſtaͤndig find, 
auch nicht in denen, die da angefangen haben, in 
der Erden den Schwefel und Vitriol wieder aus⸗ 
zuwerffen. Daher iſt der rohe Arſenie mehr im 
Anfang, als bey dem Ende der Ertztwerdung; 
er kann alſo ein dichtes ausgeſchmoltznes Metall 
nicht verertzen; aber das verertzte Metall kann 
er weiter verertzen, wie ich aus der Erfahrung 
habe, und auf dieſe Art koͤnnte man auch es mit 
dem Nachkuͤnſteln des roth guͤldnen Ertztes ver⸗ 
ſuchen; Doch kann endlich auch ſo gleich der Ar⸗ 
fenic Ertzt⸗Geſtalten machen, aber nicht in Me⸗ 
tallen, ſondern in Erden, und hiervon beweiſen 
die Experimente alles, was ich geſagt habe, 
deutlich, und ſind gar wohl zu mercken. S. den 
447. H. . 1 
Zum F. 150, 


Dieſe Erinnerung iſt von dem Herrn Berg; 
Rath in feinen Anmerckungen zu Reſpurs Mi: 
„%% nerak 
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neral Geiſt pag. 24. und 25. wiederhohlt, auch 
daſelbſt ein ſehr ſchoͤn Experiment, um dadurch 
die Liebhaber aufzumuntern, angegeben worden, 
welches einem Naturforſcher, nicht aber einem 
Geitzigen Silber gnug giebt. 1 

| Zum F. 157. 


Dieſe findet man an einer Art Schirben⸗Ko⸗ 
bold, oder, wie er noch deutlicher koͤnnte benen⸗ 
net werden, an gegrabnen Fliegenſtein. S. des 
Herrn Autors Kieß⸗ Hiſtorie, pag. 605. desglei⸗ 
chen unten im 446. 9. . 


. Zum §. 159. 


Was der Herr Autor in dieſen und folgen⸗ 
den dreien 60. in vier Säge gefaſſet hat, iſt ſo 
gruͤndlich, daß nichts als die Application in Ex⸗ 
empel fehlet, ſo wuͤrde ieder ſolche vor die 
Grund ⸗Saͤtze des Schmeltz⸗ und Hütten: We: 
ſens halten. Dieſe nun kuͤrtzlich beizubringen, 
fo iſt der Kieß zu dem erſten Satz, der Rohſtein, 
und das in ſelbigen befindliche Silber, Kupffer 
und Bley zum zweiten, die Beſchickung in die 
Roh “⸗Arbeit von allerhand groben Geſchicken, 
zum dritten, die Beſchickung zur Kupffer⸗Sey⸗ 
gerung, zum vierdten, als dienliche, vollſtaͤndige 
und auserleſene Exempel zu betrachten. 


Zum 
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Keine beſſere und ausfuͤhrlichere Nachricht 
kann vor einen Huͤttenmann und Naturforſcher 
gegeben werden, der da gerne wiſſen will, wie 
ferne etwas rein oder unrein, zu ſcheiden oder 
nicht zu ſcheiden noͤthig ſey, als es der Herr 
Berg⸗Rath in feinen Anmerckungen zu Reſpurs 
Mineral⸗Geiſt von pag. ꝛ05. bis 215. thut; 
Desgleichen wird dieſer §. in nachfolgender drit⸗ 
ten Abhandlung, und derſelben vierdter Abthei⸗ 
lung umſtaͤndlich erleutert. 

Die andere Abtheilung. 
Von denen aͤuſſerlichen Urſachen der 
Verbindungen. . 
1 §. 166. | | 
a geſchickteſten werden die natür⸗ 
lichen Urſachen nicht nur nach 
der Meinung der Gelehrten, ſon⸗ 
dern auch nach Beſchaffenheit der Sachen 
ſelbſt eingetheilet, in die aͤuſſerlichen, wel⸗ 
che die erſte Gelegenheit und den Anfang 
darzu machen, und die innerlichen, welche 
die Sache ſelbſt bewuͤrcken, und zu ſtande 
bringen. | 


$. 167» 
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FSG. 167. Die aͤuſſerlichen Urſachen 
ſind entweder eine bloße Beruͤhrung, oder 
es koͤmmt eine willkuͤhrliche Bewegung 
noch dazu. Die Beruͤhrung aber geſchie⸗ 
het, bald da ein Coͤrper leiblich den an: 
dern beruͤhret, bald da ein ſolcher unter 
der Geſtalt eines Dampffes ſich an den 
andern anleget. | | 
F. 168. Leiblich berühren die Coͤrper 
einander, wenn die Seiten des einen an 
die Seiten des andern anſtoſſen, und alſo 
ſich beide mit einander verwickeln, und 
gleichſam als eines zuſammen flieſſen. 

§. 169. Dieſes geſchiehet, wenn die 

Metallen von den ſauern Saltzen ver⸗ 
ſchlungen werden, da denn nach der haupt: 
ſaͤchlichſten Betrachtung, weder Feuer noch 
Lufft, noch eine andere aͤuſſerliche Bewe⸗ 
gung, noch ein ſonſt auszudenckendes 

Huͤlffs⸗Mittel weiter noͤthig iſt; Desglei⸗ 
chen, wenn das ſchlechte Waſſer Saltze und 
Gummata aufloͤſet, und wenn der Bran⸗ 
dewein die brennlichten hartzigten Dinge 
ausziehet: Doch iſt noͤthig, daß man das 
Gefaͤße ein wenig ſchuͤttele, oder auch gar 
umſchwencke, damit das Waſſer oder der 
Spiritus, welcher zu oberſt im Gefaͤſſe iſt, 
auch den auf dem Boden liegenden m. 

| wel: 
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welcher ſoll aufgeloͤſet werden, und deſſen 
noch unverſehrte Theile ergreiffe. 15 
Hi. 170, Hierher gehoͤret die Aufloͤſung 
des Aleali, durch das feuchte Lufft⸗Weſen, 
oder, wo man ſolches lieber zu der Beruͤh⸗ 
rung, welche Dampffs⸗weiſe geſchiehet, 
zehlen wollte, wird es gleich viel ſeyn. 
F. 171. In einer Dampffs⸗Geſtalt 
wird eines mit dem andern verbunden, 
wenn die duͤnſtigen Ausfluͤſſe oder Oaͤmpffe 
welche durch die Bewegung der Lufft, oder 
des Feuers erreget werden, entweder von 
einen (oder auch beiden) Coͤrpern, an den 
andern anſtoſſen, ſich durch ſeine kleinſten 
Loͤchergen, welche in allen Coͤrpern, als 
zwiſchen Raͤumlein und Herbergen vor die 
fremden Gaͤſte gefunden werden, in ſelbi⸗ 
gen hinein ſchleichen, und ſich darinnen 
nicht allein einige Zeit aufhalten, ſondern 
ger mit ſolchen Coͤrpern genauer verbin⸗ 
F. 172. Dergleichen kann bemercket 
werden, wenn man das Qveckſilber durch 
den Bley Rauch beſtehend machen will, da 
ſich von den Duͤnſten des Bleies etwas mit 
dem Qveckſilber gar genau verbindet; k s 
wird auch nicht aus dem Wege gewichen 
ſeyn, wenn wir anfuͤhren, wie ſich M 1 
e! > tallen 
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tallen mit denen Saltzen weit leichter ver⸗ 
binden, wenn man ſelbige in die Vorlage 
thut, und alſo vermittelſt der Deſtillation 
die Saltze in Dampffs⸗Geſtalt, auf ſelbige 
uͤbertreibet, die denn auch auf ſolche Art 
ſelbige angreiffen, welches ſonſt unmoͤglich 
oder doch ſchwerlich zu erhalten wäre, * 

F. 173. Welchergeſtalt aber die von 
beiden Theilen aufſteigenden Duͤnſte gleich⸗ 
ſam unterwegens einander umfaſſen und 
annehmen, erhellet aus der Bereitung des 
Schwefel⸗Sauren; Dieſes wird vermit⸗ 
telſt der einfallenden feuchten Lufft, welche 
gleichſam als ein Waſſer⸗Dampff dazu 
tritt, aus dem bloßen gemeinen Schwefel 


hervor gebracht, welches aber auf andere 


Weiſe, wenn man auch eine hierzu noͤthige 
Feuchtigkeit, ſo gar die aus der Lufft ge⸗ 
ſammlete, in dem Recipienten vorſchla⸗ 
gen wollte, und alle Klugheit darbey an⸗ 
wendete, nicht zu erhalten iſt, wo nicht die 
era fih als ein Dampff dabey 
F. 174. Es find aber auch Arten der 
Vereinigung, dazu eine bloße und unge⸗ 
zwungene Beruͤhrung alleine zu wenig, 
oder doch nicht zureichend iſt, da muß man 
alſo mit huͤlflicher Handreichung dane 
ALT kom⸗ 
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kommen, und gleichſam den Degen in die 
enge Scheide mit einiger Gewalt hinein 
ſtoſſen. Denn es kann und ſoll geholffen 
werden, ſowohl durch die aͤuſſerliche Be⸗ 
wegung, welche man mechaniſch nennen 
koͤnnte, als durch die innere Bewegung, 
die durch Waͤrme und Feuer angerichtet 
wird, welches denn der wichtige Ausſpruch 
der Philoſophen: Reibe und koche, nicht 
weniger nach der wuͤrcklichen Arbeit, als 
ſehr ſinnreich ausdruͤckeeetrt.. 
F. 175. Daß durch die erſtere herum 
treibende zerreibende und ſchuͤtternde Be⸗ 
wegung die Metallen mit dem Oveckſilber 
zuſammen treten, wiſſen wir alle, und 
wird ohne dieſe der wechſelartige Zuſam⸗ 
menwachs, hauptſaͤchlich aber die Zunei⸗ 
gung des Metalls zu dem Qveckſilber, wel⸗ 
ches doch eine Verbindung ſeyn muß, nicht 
ſo leicht erhalten, wenn es auch gleich ſchei⸗ 
net, daß das Qveckſilber und Metall, wenn 
ſie gantz frey und geruhig auf einander lie⸗ 
gen, ungezwungen einander durchdrin⸗ 
gen und ſich ergreiffen wollten. 
F. 176. Der fluͤchtige König aus dem 
Arſenic, der nicht nur aus dem Auripig⸗ 
ment, welches des berühmten Herrn Meu⸗ 
ders Erfindung iſt, kann gemacht 8 
11 | ſon⸗ 
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ſondern auch aus dem weißen Arſenic, aus 
dem Sandarach, aus dem weißen Kieß, 
und aus iedem Arſenic⸗Ertzt, welches ent⸗ 
weder eine Eiſen⸗ Erde mit ſich fuͤhret, oder 
durch Zuſatz des Eiſens hervor zu bringen 
iſt, und unten im weiteſten des Halßes der 
Retorte gefunden wird, iſt ein ſchoͤnes zar⸗ 
tes und reines metalliſches Weſen; wenn 
man dieſen mit dem Saltze des Silbers, 
wie es ſeyn ſoll, miſchet, und unter einan⸗ 
der reibet, nachgehends auf ein Pappier 
legt, ſo entzuͤndet es ſich, zu einer genug⸗ 
ſam deutlichen Anweiſung, daß hierbey 
das Reiben in einer ſolchen genauen Ver⸗ 
einigung der Coͤrper, die meiſte Wuͤrck⸗ 
ſamkeit verurſachet, denn auſſer dieſen an⸗ 
dere Dinge auszuſinnen, welche durch ih⸗ 
ren naͤhern Zutritt zur Zerſtoͤhrung und 
Entzuͤndung dieſer Coͤrper dienlich ſeyn 


ſollten, erachte ich vor unnoͤthig. 

F. 177. Was iſt ferner die Butter, 
nichts als eine Fettigkeit der Milch, welche 
von den Molcken nicht nur abgeſondert, 
ſondern auch feſter und enger in einander 
gebracht wird? Was iſt die Abſonderung 
der fetten Theile, oder das Buttern ſelbſt 
anders, als ein zuſammenſtoſſen und Zwaͤn⸗ 
gen, daß die hin und her zerſtreuten Theil⸗ 
“ gen 
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gen auf das genaueſte zuſammen gehen 
muͤſſen? wird aber hierzu etwas mehr als 
eine ſtarcke durchdringende Bewegung er⸗ 
fodert, und dieſe zu machen, mehr als eine 
ſtarcke gemeine, weder der teutſchen noch 
lateiniſchen Chimie erfahrne, ſondern ein: 
faͤltige Bauer Magd? | 
FS. 178. Sehet hier ein Exempel, dar⸗ 
innen mehr als eine bloße Ausſcheidung, 
nehmlich auch eines Theils eine Umkeh⸗ 
rung hit wird, dadurch die 
Maͤgde⸗Philoſophie, denen geſchickten Ar: 
beitern in der Chimie etwas wichtiges leh⸗ 
ren, auch ſie ein wenig roth machen kann, 
die bleichen und blaſſen Plauderer aber bey 
den kluͤgern in Verachtung ſetzen mag. 
F. 179. Was von des Borrichũ wer 
ſentlichen metalliſchen Saltze zu halten ſey, 
welches er aus dem Golde, Silber, Zinn, 
und Bley, durch die eintzige ſchlechte Reis 
bung derſelben, mit gemeinen Waſſer aus⸗ 
geſchieden haben will, wie er ſolches vor⸗ 
giebt, und den Verſuch in dem Tractat. de 
hermet. & aegypt. ſapientia I. 2. c. 7. p. 400 
erklaͤhret, ſolches unterſtehe mich nicht hie 
auszumachen; wie ich denn dieſe Frage nicht 
vor ſo gar ungeſchickt halte, ob nicht das 
Saltz, ſo daher he een vor ” aus 


— 


dem Waſſer und der vom Gefaͤße abgeriebe⸗ 
nen Erde neu gewordenes Saltz zu halten 
ſey? Denn erſtlich iſt noch zu zweiffeln, zum 
wenigſten wird davon nichts gedacht, ob 
auch dieſer ſonſt unermuͤdete Naturforſcher 
vor oder nach dem Verſuch beſorgt geweſen, 
ſein darzu genommenes Waſſer zu unter⸗ 
ſuchen, ob er auch einiges Saltz⸗ Weſen dar⸗ 
innen entdecken koͤnnen. Denn ich kann 
aus der Erfahrung verſichern, daß in den 
meiſten, ia vielleicht in allen und denen 
reinſten Waͤſſern, allezeit etwas ſaltzigtes 
verborgen ſtecket. Naͤchſtdem iſt der Um⸗ 
ſtand nicht zu vergeſſen, daß das Glaß eine 
Ausgeburt vom Saltze, und zwar nach ei⸗ 
nem mercklichen Theil ſey, ob es gleich nach 
dem Geſchmack, und in der Vergleichung 
gegen andere, nicht als ein Saltz⸗Weſen 
kann erkannt werden, und in dem Stande 
wo es ſich ietzt befindet, gantz und gar irr⸗ 
diſch und unſchmackhafft iſt; Nun iſt das 
Gefaͤſſe, worinnen das Metall gerieben 
worden, von Glaß geweſen, und kann alſo 
wohl aus dem Gemenge des Glaſes durch 
das Reiben und ſubtil machen deſſelben, et⸗ 
was aufgeloͤſet worden ſeyn, welches nach 
ſeinen ſaltzigten Theilgen wiederum die vo⸗ 
rige Geſtalt einiger maßen eee 
4138 2 Ain 
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Und wer zweiffelt endlich, daß das Salz 
ein aus Erd und Waſſer beſtehender Coͤr⸗ 


1 * 


per ſey, darzu denn eine auf das aͤuſſerſte 
ſubtil gemachte Erde erfordert werde, wo: 
bey eine ſolche Zerreibung in die kleinſten 
Staͤubgen ſehr dienlich, ia das Reiten ſelbſt 
eine kraͤfftige Urſache von derſelben Ver⸗ 
bindung ſey? Ich will nicht melden, daß 
ich mit Herrn Kothen in feinem Tractat 
von metalliſchen Saltzen p. 43. zu klagen, 
gleiche Urſache habe, und mir gar nichts 
von Saltz in dieſer Arbeit zu Geſichte kom⸗ 
men wollen; ia ich koͤnnte mich vielleicht 
noch mehr beſchweren, da ich auch die 
Amalgamata mit unglaublicher Gedult 
um und um gekehret haben. 
F. 180. Durch die innerliche Bewe⸗ 
gung iſt alle dieienige zu verſtehen, welche 
von auſſen durch einige Waͤrme erwecket 
wird. Die Wärme kommt von Feuer: 
dieſes iſt entweder das Sonnen: oder Kuͤ. 
chen⸗Feuer. So viel bey dieſer Sache un⸗ 
ter dem Kuͤchen⸗Feuer einen Unterſcheid 
zu machen dienlich ſeyn moͤchte, ſo giebt es 
entweder eine Waͤrme zum digeriren, oder 
eine Hitze zum deſtilliren, oder eine Glut 
zum cementiren und ſchmeltzen, durch wel— 
che Staffeln und Mn deſſen Wuͤrckung 
> 2 zu 
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zu einer Verbindung, nach Beſchaffenheit 

der Sache von ſtatten gehet. ii 
F. 181. Weiln aber einerley Grad des 
Feuers, nicht einerley Wuͤrckung uͤberall 
hat, maßen z. E. ein fluͤchtiges Saltz in ei⸗ 
nen ſolchen gantz geſchwinde wegflieget, in 
welchen doch ein ſaures Saltz gantz unbe⸗ 
wegt, und wenn es auch noch ſtaͤrcker waͤre, 
liegen bleibet, ſo iſt der Unterſcheid der 
Staͤrcke des Feuers nicht ſo wohl an und 
vor ſich, ſondern in Gegeneinanderhaltung 
mit dem was es bewuͤrcket, zu ſuchen, und 

zu beurtheilen. | 

$. 182. In ſolcher Abſicht bemercken 
wir hauptſaͤchlich drey Arten der Verbin⸗ 
dung, welche durch das Feuer befoͤrdert 
werden. Denn es werden theils Sachen, 
welche ſollen verbunden werden, in einer 
ſolchen Waͤrme erhalten, daß keines von 
beiden ſich von dem andern abreißen, und 
beſonders in die Hoͤhe ſteigen koͤnne, ſon⸗ 
dern beides in dem Bauche des Gefaͤßes ſich 
alſo befindet, daß fie wechſels⸗weiſe einan⸗ 
der umfaſſet halten. | 
F. 183. Oder es gehet eines, welches 
gemeiniglich flüßig iſt, von dem andern 
zwar loß, und ſteiget in die Hoͤhe, weiln 
aber das Gefäße alſo geſtalt und nee 
uf, 


Andere Abhandl. andere Abtheilung. TOL 


iſt, daß es entweder in einer Phiole mit 
einem langen Halſe, oder in einem Peli⸗ 
can, nicht gantz und gar davon fliegen, oder 
ſeinen Geſellen lange allein laſſen kann, ſo 
läufft es tropffen weiſe wieder herunter, 
wie ein Regen die von der Sonne ausge⸗ 
trocknete Erde immer wieder befeuchtet, 
oder, wenn es auch uͤberdeſtilliret, ſo wird 
es aus dem Recipienten wieder aufge 
goſſen, welches man cohobiren oder ein⸗ 
traͤncken nennet. Oder eines, das ſchon 
fluͤchtig iſt, nimmt das andere gantz, oder 
einen Theil deſſelben mit ſich fort, und die⸗ 
ſes heißt volatiliſiren oder ſublimiren. 
F. 184. Oder es find die Materien alſo 
beſchaffen, daß man, wie ſelbige davon 
fliegen moͤchten, ſich nicht befuͤrchten darf, 
welches auch nicht geſchiehet, da fie viel 
mehr das ſtaͤrckſte Feuer zu ihrer gewiſſen 
Verbindung erfordern und ertragen: 
Dieſe dritte Art, das Feuer zu geben, iſt 
zweierley, und entweder ein Cementir⸗ 
Feuer, welches bey den unvollkommenen 
Metallen, wenn ſie durch die vollkomme⸗ 
nen auch zu ihrer Vollkommenheit ſollen 
gebracht werden, ſehr gute und geſchickliche 
Dienſte thut; oder es iſt das Schmeltz: 
Feuer, welches nicht nur in Verbindung 
5 N G 3 der 
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der Metallen, da ſie dergleichen ſind und 

bleiben, ſondern auch in Erhaltung des 
hoͤchſten Gipffels der Vollkommenheit ak 
ler Coͤrver, und da man zugleich die feſte⸗ 
ſte und dauerhaffteſte Vereinigung derſel⸗ 

ben bewuͤrcket, nehmlich in Verglaſung 
derer Coͤrper mit einander, oc noche 
wendig iſt. 

Anmerckungen. 

8 Zum FH. 172. | ä 
dm zan. 1 5 handelt der Herr Baff dieſes 
5 noch mit mehrern ab; Es ſind dieſe Hand⸗ 
griffe zwar gut und alſo beſchaffen, daß ſie wuͤrck⸗ 
lich angehen, wer aber alle Gewaltthäͤtigkeiten, 
die an der Natur ausgeuͤbet werden, mit mir 
verabſcheuen will, wird einen weit geſchicktern 
Weg von dem Herrn Berg⸗Rath vorgeſchrieben 
finden, in den offt belobten Anmerckungen uͤber 
den Reſpur von pag. 81. bis 88. Es ſind 
ſchon ein ſechs Jahr, daß ich auf dieſem Weg 
die Unterſuchung der Mineralien vorgenommen, 
und ich bin immer weiter und weiter beſtaͤrcket 
worden, daß ich glaube, ich habe ſchon vieles 
alſo erfahren, das ſonſt verborgen bleibet, und 
nichts werde zuletzt uͤbrig bleiben, das nicht er⸗ 


fahren werde. Einen beſondern Verſuch werde 


hiervon in. der Aue dem Tractat von 
Urſprung 
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Ursprung der Steine bey Gelegenheit der Chry- 


ſtallen aus dem Urin mittheilen. 

A 1 ie Ko . Zum $. 180. > 

Etwas, das mir niemand Danck wiſſen wird, 
muß ich hier gedencken, nehmlich: Das meiſte, 
was man vom Feuer redet, dichtet, und ſchrei⸗ 
bet, iſt falſch, und die Alkimiſten haben hierbey 
die meifte Urſache zur Verwirrung gegeben: Die 
vernuͤnfftige Lehre hingegen iſt davon kurtz und 


gut dieſe, das Feuer macht fluͤßig und fluͤchtig: 


Das ſind die beiden naͤchſten Wuͤrckungen, da⸗ 


von beide, oder eine, oder gar keine in denen Coͤr⸗ 
pern geſchehen muß, mehrere wird man nicht in 


der gantzen Chimie, oder, warum ich es haupt⸗ 
fachlich ſchreibe, bey ie einem Roͤſt⸗Schmeltz oder 
Siede⸗Weſen finden. Erſtlich macht das Feuer 
fluͤchtig, nehmlich alle die Coͤrper, welche in 
ihren Beſtandweſen nichts oder keinen gnugſa⸗ 
men Theil der Fettigkeit, oder doch ſolchen nicht 
innigſt eingemiſcht haben, und das find die Sal⸗ 


tze mit ihren Geſchwiſtern. Zweitens macht es 


flüßig alles, was eine Fettigkeit in ſich hat, da 
es aber nicht ſo wohl auf die Menge, als auf die 
Miſchung ankommt, dergleichen ſind die Metal⸗ 


len und Metall⸗Arten. Eine iede von dieſen 
Wuͤrckungen hat nun einen Grad, denn, was 
der Herr Verfaſſer im ene 181, . ſaget, 


4 daß 


die Figirung iſt nicht “m der naͤchſten, ſondern 
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daß die Stecke des Feuers nicht an ſch ſelbſt, 
ſondern in der Verhaͤltnuͤs zu denen Coͤrpern zu 
beurtheiſen ey, iſt hier wohl zu mercken; Dieſer 
Grad des fluͤßig oder fluͤchtig⸗ werdens iſt als⸗ 
denn da, wenn ſolches wuͤrcklich geſchiehet. 
Wenn ein ſehr flüchtiger oder leichtfluͤßiger Coͤr⸗ 
per fluͤchtig oder fluͤßig wird, ſo ſind gantz ge⸗ 
wiß ſo viel Feuertheilgen, als noͤthig ſind, 
zu ihm getreten, und iſt zwiſchen dieſen und dem 
Coͤrper das Verhältnis: gleich: Wenn ein 
ſchwer zuverfluͤchtigender Coͤrper oder ein hart⸗ 


fluͤßiger gleichergeſtalt fluͤchtig oder fluͤßig wird, 


ſo ſind auch ſo viel Feuertheilgen, als noͤthig, 
darzu gekommen, und das Verhaͤltnuͤs zwiſchen 
beiden iſt ebenfalls gleich: Die Wuͤrckung iſt in 
beiden Fallen auch gleich: Was ſoll nun der un: 
nuͤtze Unterſcheid nach denen Graden? Man ſie⸗ 
het zwar öffters auſen herum um den Coͤrper ein 
ſtarckes Feuer, ſolchen damit fluͤßig zu machen, 
allein es dienet nur dazu, eine gewiſſe Menge 
Feuertheilgen in ſelbigen mit mehrerer Gewalt 
hineinzutreiben, da doch eben ſo viel Feuertheil⸗ 
gen in einen andern offnern Coͤrper, aber nicht 
mit ſolcher gewaltſamen Glut, hineingebracht 
werden koͤnnen. Aber wo bleibet denn die Wuͤr⸗ 
ckung des Feuers zum figiren? Antwort: Das 
Feuer figiret an und vor ſich ſelbſt nichts, und 


aufs 
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aufs hoͤchſte eine entfernte Wuͤrckung des Feu⸗ 
ers: Denn entweder das Feuer macht fluͤßig, 
und giebt alſo durch einen langen anhaltenden 
Fluß die Gelegenheit, daß zwey Materien einan⸗ 
der beſſer ergreifen, umwickeln und feſthalten; 
oder es macht flüchtig, und treibet alſo das 
fluͤchtige darvon, fo bleibet ein Coͤrper zuruͤcke, 
der nicht etwan ietzo iſt fir worden, ſondern der 
ſchon lange das geweſen, und es bey einer an⸗ 
dern Gelegenheit geworden iſt. Und nun wiſ⸗ 
fen es die Alkimiſten, ob fie über ihr Firmachen 
lachen oder weinen ſollen. Sollte aber dieſes 
alles noch manchem undeutlich ſcheinen, der er⸗ 
warte, bis ich eine vollkommene Abhandlung 
hiervon ausgeben werde. Es waͤre dieſes ietzige 
Meſſe geſchehen, wenn nicht andre Arbeit mich 
abgehalten hätte; Will er es aber indeffen ſelbſt 
unterſuchen, fo kann er alle zum Roͤſten, Schmel⸗ 
tzen, Verſchlacken, Abtreiben und Brennen dien⸗ 
liche Verſuche in der Stube ohne eintzige Muͤhe 
machen, wenn er den rechten Weg trifft. 2 


106 Der erflerSintat. ae 
Von denen innerlichen Urſachen der 


Verbindung. 


„a die aͤuſſerlichen natuͤrlichen Urſa⸗ 
chen nur zu der Wuͤrckſamkeit der 
e rer innerlichen Urſachen, welche 
ſonſt in ihrer Ruhe verbleiben wuͤrden, 
das ihrige beitragen, ſo muͤſſen die inner⸗ 
lichen darinnen beſtehen, daß ſie ſelbſt 
das eigentliche Weſen und die geſchicklich⸗ 
ſten Kraffte ſind, welche in denen zu ver⸗ 
einigenden Coͤrpern ſtecken, und von ie⸗ 
nen in eine wuͤrckende Bewegung geſetzet 
werden. en RSG erden 
H. 186. Wie aber dergleichen kraͤffti⸗ 
ges und fertiges Weſen nicht nur eines, 
und uͤberall eben daſſelbe iſt, alſo iſt auch 
das aus der Verbindung entſtehende Ding 
nicht eben einerley; ſondern, da letztere in 
unterſchiedener Geſtalt hervorkommen, ſo 
muß man auch ſetzen, daß unterſchiedene 
e mancherley Verbindungs⸗ Arten 

n A 8 
§. 187. Alſo wird das eigentliche Kenn: 
zeichen des Unterſcheids derer . 
7 un⸗ 
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dungen ſchon etwas deutlicher werden, da 
nicht das Verzeichnuͤs, weder von den zu 
verbindenden Sachen, noch von den Auf. 
ſerlichen Urſachen deſſelben, uns ſo viel, 
als noͤthig, ſagen kann, ſondern nur von 
ſolchen Dingen. redet, welche die Sache 
begleiten, davon eine weit hergehohlte 
Unterſcheidung, wie ich ſchon gedacht, viel 
zu allgemein, und nicht genau genug, in 
ihrer Beſtimmung waͤre. Doch iſt es 
auch auf dieſe Art noch nicht zu einem 
vollſtaͤndigen Entwurff zu bringen. 
HS. 188. Es wird daher genug ſeyn, die 
Arten der innern Verbindung zu erzeh⸗ 
len, ſo, wie ſie mir vorkommen, ohne daß 
ich auf die Ordnung und Rang Achtung 
geben werde, maßen ich dergleichen ſyſte⸗ 
matiſche Überlegung entweder zuletzt ge⸗ 
ben moͤchte, oder ſelbige eines ieden ſinn⸗ 
reichen Gedancken uͤberlaſſe. 

F. 189. Nehmlich, das eigentliche We⸗ 
ſen der Verbindung beſtehet entweder in 
der Gaͤhrung, oder in dem Zuſammen⸗ 
flieſſen, oder in der Aufloͤſung, oder im 
Miederſchlag, oder in einer Zuſammenlei⸗ 
mung. 

. 190. Den erſten Ort verdienet die 
18 welche in die wehnügte EE 
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haffte 5 ufaulende eingetheilet wird. Alle 
dieſe kommen darinnen uͤberein, daß es 
eine Bewegung einer fluͤßigen Sache iſt, 
da die Theilgen an einander ſtoſſen, * 
ſich verduͤnnen, aufblaſen oder ausdehnen, 
dadurch denn etliche gemiſchte Dinge zer⸗ 
ſtoͤhret, aus derſelben aber neu verbun⸗ 
ar Ausgeburten Heber gebracht wer⸗ 
en. * 
§. 191. Die wennigte Gährung it ei 
ne Miſchung des allerzarteſten Oels mit 
Waſſer; welches daher erwieſen wird, 
weiln erſtlich das daraus angezeigte We⸗ 
ſen ſehr duͤnnfluͤßig, und alſo wuͤrcklich 
waͤßrig iſt, zum andern ſolches brennlich 
erfunden wird, und alſo fettig oder oͤhligt 
ſeyn muß, dergleichen denn der Brande⸗ 
wein iſt. 
§. 192. Ich kann nicht vorbeigehen, 
hier zugleich mit anzumercken, daß ich vor 
nicht gar zu langer Zeit einen Moſt erſt in 
der aller gelindeſten Wärme abgeduͤnſtet 
habe, bis er einiger maßen wie ein Ho⸗ 
nig dicklich worden, nachdem habe ich ihn 
an einen Ort geſtellet, und nach Verlauff 
einiger Wochen einen wuͤrcklichen Wein⸗ 
ſtein, als durchſichtige An . von 
demſelben abgenommen. s 
103. 
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H. 193. Man muͤſte alſo bey der wei⸗ 
nigten Gaͤhrung, den Weinſtein nicht als 
ein gantz neuerlich gewordenes, ſondern 
als ein Ding, das ſchon vor ſelbiger da 
geweſen, erkennen, welches vielleicht, in⸗ 
dem es im Wein immer mehr und mehr 
abnimmt, auch in leiblicher Geſtalt und 
mit einer Zeugungs Krafft zutreten und 
wuͤrcken kann; Doch iſt hierbey noch 
uͤbrig, durch den Spiritum Salis, nach 
Glaubers Manier, zu erforſchen, ob der⸗ 
gleichen Weinſtein auch, wie bekannter 
maßen der gemeine, etwas vom Bran⸗ 
dewein Geiſt in ſich habe. 1705 A 
F. 194. Die eßighaffte Gaͤhrung 
nimmt nun dieſes neue oͤhl⸗waͤßrigte 
Weingemiſche, als welches vorher da ſeyn 
und den Gegenſtand ihrer Wuͤrckung ab⸗ 
geben muß, unterbricht daſſelbe wieder, 
zertheilet es, und wenn du lieber alſo re⸗ 
den wilt, kehrt es gantz und gar um, alſo, 
daß es in eine ſaltzigt⸗waͤßrigte Feuchtig⸗ 
keit, nehmlich in einen ſo genannten Eßig, 

Nusa rte er 

§. 195. Dieſes erhellet daher, weil ein 

ſauer werdender Wein an ſeinem Wein⸗ 
Spiritus abnimmt, und auch der aller: 
ſtaͤrckſte, edelſte, und beſte Wein fe 
2 b 6 0 ig 
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Eßig giebt; welches auch eben kein Wun⸗ 
der iſt, weil die oͤhligte Miſchung in ih⸗ 
rem innerſten faſt gantz und gar ſauer⸗ 
hafft befunden wird, deswegen aber hier 
mehrers anzufuͤhren, gar zu weit von der 
Sache abgeſchritten waͤre. 


€ 


F. 196. Die faͤulende Gährung be 


ſtehet vornehmlich darinnen, daß durch 


den Zutritt eines ſauern Saltzes ein fixes 
Saltz in ein fluͤchtiges verkehret werde. 
In denen fluͤßigen Dingen, die viel oͤhlig⸗ 
te Theilgen in ſich haben, dergleichen der 
Weintrauben⸗Saftt iſt, geſchiehet dieſes 
nicht ſo leicht, oder doch ſehr langſam, in 
denenienigen aber, welche nicht ſo oͤhligt 
ſind, deſto mehr und geſchwinder, daher 
ein ſchlechtes Bier leichte ſtumpff, ſchahl, 
und faulend wird, und alſo iſt ſie auch in 
denen Gewaͤchſen gar gemein. N 
F. 197. Nachſt dem und vornehmlich 
findet fie in den flüßigen mehr geſaltzenen 
Theilen ſtatt, dergleichen die Feuchtigkei⸗ 
ten der Thiere vor denen Vegetabilien in 
weit hoͤhern Grad ſind. Hierher gehoͤret 
auch mit derienige Verſuch, da ich unſer 
hieſiges Kali: Kraut in eine Faͤulung ge 
bracht, welche weit aͤrger als der Men⸗ 
ſchen⸗Koth ſtanck, und darinnen W | 
uͤr⸗ 
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Würmer befindlich waren, mit meinen 
Augen geſehen und mit der Naſe gerochen 
habe, davon meine Flora Satumizans p. 654, 
. 198. Ubrigens kommt bey ieder Art 
der Gährung etwas neues heraus, wel: 
ches in der vorigen Materie nicht geweſen 
iſt; denn ſiehe, da iſt Brandewein, da iſt 
Eßig, und hier ein fluͤchtiges Saltz. 
§. 199. Ich will mich weiter nicht in 
eine tiefſinnigere Unterſuchung von den 
Urſachen dieſes gantzen Geſchaͤffts einlaf 
ſen, als welches zwar noch nicht erſchoͤpfft 
iſt, aber auch niemahls wird dergeſtalt er⸗ 
gruͤndet werden, daß eine ſolche ſchwere 
und verborgene Sache ins Licht geſetzet, 
und von allen dunckeln Zweifels⸗Fragen 
frey gemacht, oder deutlicher vorgeſtellet 
werden wird, als ers von dem vortreff⸗ 
lichen Hn. Stahl, in feinem Tractat von 
der Gahrungs⸗Kunſt, ausnehmend vers 
richtet worden. er 
$. 200. Nur muß ich dieſes noch hier 
fragen, und zu bedencken uͤbergeben: Ob 
denn iemand dieſe drey durch die Gaͤh⸗ 
rung neuerlich entſtandene Sachen, vor 
gantz und gar einfache Dinge ausgeben 
wolle? Jenes, daß nehmlich ſolche 1900 
DE \ | un 
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und erſt geworden ſind, daran wird nie⸗ 
mand, wenn er auch in der Chimie nur 
ein Schuͤler iſt, zweiffeln; Allein dieſes 
iſts, davon ich eigentlich die Frage auf: 
werffe. Da ich nun nicht glaube, daß 
ſolches iemand beiahen werde, ſo erhellet 
ia auf dieſe Weiſe, daß klare und zurei⸗ 
chende Exempel der Verbindung, welche 
durch die Gaͤhrung zu erhalten möglich 
iſt, da ſeyn. 155 | | 
F. 201. Zum andern kommt das Zur 
ſammenflieſſen vor, welches das weſent⸗ 
liche bey einigen Verbindungen vorſtellet, 
ſelbiges iſt entweder waͤßrig, oder metal⸗ 
liſch, oder erdiſch. | 
F. 202. Zu den waͤßrigen gehören die 
eigentlichen Waſſer, die waͤßrigt ſaltzig⸗ 
ten, die waͤßrigt⸗oͤhligten Feuchtigkeiten, 
und die Oele ſelbſt, welche wiederum ent⸗ 
weder deſtilliret oder ausgepreſſet find; 
Dieſe zu verbinden, iſt meiſtentheils die 
bloße mechaniſche Bewegung, nehmlich 
das Schuͤtteln, genung. 
F. 203. Der metalliſche Fluß begreifft 
unter ſich die Metallen und Halbmetallen, 
wenn ſolche in ihrer metalliſchen Geſtalt 
wuͤrcklich ſind, und wird nicht ohne das 


Schmeltz⸗Feuer vollbracht. | 
j §. 204. r 
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. 204. Die erdiſche Zuſammenfließ 
ſung gehet auf die Verglaſung, da die 
Coͤrper nicht anders, als in dem Stande 
und unter der Geſtalt einer Erde, durch 
das Feuer in einen Glaß⸗Fluß gerathen, 
und gewiß in eine Vereinigung mit ein⸗ 
under teren. . 
. 205. Es möchte mancher ſprechen, 
daß dergleichen Verbindungen zu der Ag⸗ 
gregation oder Zuſammenhaͤuffung gehö⸗ 
reten, ſo wolte auch ich, in Anſehen und 
Gegeneinanderſetzung mit denen in ‚eb 
gentlichen Verſtand benannten Miſchun⸗ 
gen, nicht widerſprechen; Allein, da 
erſtlich die wahre Zuſammenhaͤuffung ei⸗ 
nen Anwachs lauter ſolcher Coͤrper, die 
nach ihrer Miſchung gleichartig ſind, be⸗ 
zeichnet, dergleichen man aber bey dem 
Zuſammenſchmeltzen des Goldes mit dem 
Kupffer gewiß nicht findet; zum andern 
ich auch die Coͤrper nur in fo weit hier be⸗ 
trachte, als ſie in einem abgeſonderten 
Stande ſind, mich aber im uͤbrigen um 
derſelben Miſchung und Zuſammenhaͤuf⸗ 
fung nicht bekümmere; So kann ich ber 
meldetes Zuſammenflieſſen hier keineswe⸗ 
ges uͤbergehen. Und wenn auch dieſes 
alles zu der von dir 5 wenig W 
* Hr 
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Zuſammenhaͤuffung gehoͤrete, fo thue mir 
doch den Gefallen, und aggregire mir ein⸗ 
mahl das Bley zu dem Eiſen, doch mer⸗ 
cke es wohl, in metalliſcher Geſtalt, ſo will 
ich dich zu dem Apollo ſelbſt aggregiren. 
F. 206. Zum dritten macht die Auf⸗ 
loͤſung, das iſt, die Verwickelung der dich⸗ 
ten Coͤrper mit denen fluͤßigen, eine Art 
der Verbindung aus. Es wird zwar von 
etlichen diſputiret, ob die Aufloͤſung von 
der Beſchaffenheit der Durchloͤcherung 
eines Coͤrpers, oder von der Aehnlichkeit 
derer Theile, zwiſchen dem auflöfenden 
und aufzuloͤſenden, oder daher, daß der 
dichte Coͤrper von dem fluͤßigen uͤbernom⸗ 
men, und gleichfals in eine Fluͤßigkeit 
ehe werde, herkomme: Allein, wenn 
ich mich wohl beſinne, ſo geſchiehet dieſes 
nicht mit der gehoͤrigen und genauen Ein⸗ 
ſchraͤnckung dieſer Satze, alſo, daß, wenn 
ſelbige gegen einander gehalten werden, 
ein ieder was beſonders von dem andern 
beſtimme, wenigſtens was den letzten und 
dritten Satz anbetrifft. We 
H. 207. Denn, gehoͤret nicht zu der 

Ubernehmung eines dichten Coͤrpers, zu 
dem Ende, daß ſolcher in eine flüßige Be⸗ 
wegung gerathe, welches gleichſam Ne een 
eee SU ol, 
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folgende Wuͤrckung iſt, eine Geſchicklich⸗ 
keit der kleinen Zwiſchen⸗Loͤchergen, als 
die geſchickliche Urſache? Und was das an⸗ 
dere anbelanget, ſo wird es nicht alſo vor⸗ 
getragen, daß es ſich nach dieſer Beſchrei⸗ 
bung uͤberall recht ſchicken will; Denn, 
wer wolte in der Aufloͤſung des Silbers 
mit Scheide⸗Waſſer, und in der, welche 
vermittelt des Oveckſilbers geſchiehet, 
wenn man ſelbige zuſammen haͤlt, in bei⸗ 
den einerley Aehnlichkeit der Theilgen 
heraus bringen? Da vielmehr bekannt, 
daß eine ſaltzigt waͤßrigte Feuchtigkeit von 
einem metalliſchen Waſſer nicht etwan 
nur um eine Himmel⸗Weite unterſchie⸗ 


den ſind, und noch immer Verbindungen 


ſolcher Coͤrper mit einander geſchehen, 
welche, was die Aehnlichkeit der Theile 
a nicht wenig einander unaͤhnlich 
HS. 208. Aber es fen ferne, daß wir die 
verwirrten Grillen eines ſcholaſtiſchen 
Naturlehrers, der ohne Erkenntnuͤs der 
Sache ſeinen Krahm zu Marckte bringt, 
weiter anhören ſollten, oder daß wir auch 
uns schämen wollten, unſere Unwiſſenheit 
derer natürlichen Grund⸗Urſachen in der 
gelehrten Sprache frey zu geſtehen. 
1 | 9 2 H. 209. 
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S. 209. Es iſt in der gantzen Natur 
kein Coͤrper, der nicht ein Aufloͤſungs⸗ 
Mittel in ſein innerſtes eindringen laſſe. 
Einige nehmen nur eines dergleichen an; 
andere aber derſelben mehrere. | 
F. 210. Denn auch ein aufs hoͤchſte 
ſich widerſetzender Stein kann, wenn er 
im Schmeltz Feuer in ein flieſſendes Saltz⸗ 
Weſen geraͤth, ſich nicht laͤnger halten, 
daß er nicht aufgeloͤſet, und zum Fluß, 
manchmahl mit der groͤſten Gewalt, ge 
bracht werde; Denen Metallen koͤmmt 
alleine das Acidum bey; Denen hartzi⸗ 
gen Dingen, als dem Campher, geſellet 
ſich nicht nur der Brandewein, ſondern 
auch ein Saltzſaures, beſonders aus dem 
Salpeter, zu. Wollen wir aber nicht be 
iahen, daß durch die Aufloͤſung dieſe Coͤr⸗ 
per verbunden ſind, da man doch nun 
keinesweges mehr zwey beſondere Coͤrper 
ſiehet? 8 | 
FS. 211. Zum vierdten ſoll der Nie⸗ 
derſchlag nicht als eine von den gering: 
ſten Arten der Verbindung angeſehen 
werden. Niederſchlagen heißt, einen dich⸗ 
ten Coͤrver, der aber flieſſend in einem 
Fluͤßigen erhalten wird, durch ein drittes 
dazu geſetztes Ding, von dieſem Fluͤßigen 
| 2 so wie⸗ 
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wiederum befreien, und entweder in ſeiner 


eigenen Geſtalt, oder, welches oͤffters g: 


ſchiehet, in einer neuen aus der Verbin⸗ 
dung herkommenden Forme darſtellen. 


F. 212. Ich will des Horn aͤhnlichen 
Silbers und des Platz⸗Goldes nicht er⸗ 
wehnen, davon ienes das Saure aus dem 
Koch⸗Saltze, dieſes ein flüchtiges Saltz, 
welches ihm auf eine beſondere Weiſe 
eingewickelt iſt, in ſich hat, und iedweden 
bekannt iſt. Es ſoll genug ſeyn, daß ich 
mich auf ienes Antimonium des ‘Para 
celſt beruffe, wenn nicht Zaͤrtlinge ihre 
Naſen her zu recken, verabſcheuen. Dann 
FS. 213. Nimm nur ein durch das Schei⸗ 
dewaſſer, auf gemeine Art aufgeloͤſetes 
Oveckſilber, ſchlage daſſelbige aus dem 
Scheidewaſſer vermittelſt getrockneten pul⸗ 
veriſirten Menſchen⸗Koths nieder, und 
glaube mir, du wirſt, wenn du dieſen Praͤ⸗ 
cipitat auf der Capelle kunſtmaͤßig probi⸗ 
reſt, ein Korn eines weißen fixen Metalls 
bekommen, das vorher keinesweges in 
Qveckſilber war. . | 

. 214. Fuͤnfftens muß auch die ſtein⸗ 
entzende Zuſammenleimung hierher ge 
zehlet werden, davon ich ſchon in vorherge⸗ 

. ee hen⸗ 
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hender Abtheilung, bey der Stein⸗Erzeu⸗ 
gung Erwehnung gethan habe. 
F. 215. Ich will nicht wiederhohlen, 
was die Verſteinerung derer Erden, die ei⸗ 
gentlich ſo genennet werden, betrifft, ob 
gleich wegen der Urſache des Tuffſteinar⸗ 
tigen Zuſammenwachſes, der beſonders in 
denen Thieren gefunden wird, iener Ab: 
decker anzuhoͤren waͤre, welcher bey Gele⸗ 
genheit, da man einen Stein von fuͤnf 
Pfunden, der alſo ein Stuͤcke von ſeltener 
Groͤße war, in dem Magen eines Pferdes 
fand, ohnlaͤngſt erzehlete, daß hierzu der 
Kalck von denen Wänden des Stalles, 
welchen die Pferde gerne ableckten, vie⸗ 
les beizutragen pflege. | 
9.216, Ich will auch nicht zu denen kal⸗ 
ckigten und leimigten Erdlagen zuruͤcke ge⸗ 
hen, welche von der Moſaiſchen Über⸗ 
ſchwemmung zuſammen geſchlemmet, nach 
langer Zeit endlich verhaͤrtet, und nun gar 
zu Stein geworden ſind; ſondern ich will 
nur die naͤchſten und neueſten Begebenhei⸗ 
ten vor Augen legen, nehmlich es wachſen 
kleine grieſigt ſandigte Bißgen, von groß 
ſern und kleinern Koͤrnern in eine Maſſe 
zuſammen, deren Zuſammenhang mit der 
Zeit ſo feſte und haltbar wird, als die 
| tein⸗ 
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Steingen in ihrem Weſen und Gewebe 


ſelbſt ind.. 
F. 217. In einigen dergleichen Stein 
Kloͤſern wird der Steinleim gantz deutlich 
geſehen, welcher nichts anders iſt, als 
die allerzarteſte Kalck⸗Erde, als den viele 
Waſſer mit ſich führen; Dergleichen ha⸗ 
ben aber auch keine andere Verbindung er⸗ 
halten, als nur auf die Art, wie das Maus 
erwerck durch die Kunſt gemacht wird, und 
werden auch die rechte ſteinhafftige Zum: 
menleimung nimmermehr bekommen. 
F. 218. Aber in andern Steinen wird 
nichts dergleichen, das die Verbindung 
ausmachte, erblicket; Ja vielmehr wollen 
die Klüffte derſelben, weder durch eine na⸗ 
tuͤrliche Theilung, noch durch eine mathe⸗ 
matiſche Zerſpaltung, ſich zu erkennen ge⸗ 
ben, und alſo muß man eine weit vollkom⸗ 
nere Zuſammenleimung bey ſolchen ver⸗ 
muthen. %% 
§. 219. Das Waſſer, das gewiß ein all⸗ 
gemeines Verbindungs⸗Mittel in Anſe⸗ 
hen ſeiner Erde iſt, welche auch in allen 
Waſſern weniger oder mehr zu befinden, 
muß in dieſen Steinen weit zarter, und viel⸗ 
leicht nicht anders als nur ſaltzigt klebricht 
ſeyn; wie ich denn in dem reinſten Waſſer 
Mid 8984 der⸗ 
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dergleichen Erde finde, dieſes iſt daher um 
ſo viel mehr erweichender und eingehender 
Eigenſchafft, zum wenigſten muß es als ein 
ſolches auf die obern Flaͤchen der Coͤrper⸗ 
gen alſo gehoͤren und wuͤrcken. 
F. 220. Und aus eben dieſer Urſache, 
ſetzt es hier, wenigſtens, was die aͤuſſern 
Theile betrifft, und ob es gleich nicht durch 
und durch ſo waͤre, von einer andern Lei⸗ 
mung etwas zu reden, als wie ſie die Tiſch⸗ 
ler haben, da man ſich auf keine Weiſe vor⸗ 
ſtellen kann, wie dergleichen feſter Zuſam⸗ 
menhang ohne einige Erweichung, und al⸗ 
ſo ohne eine Faſſung und Verwicklung der 
Coͤrper unter einander haͤtte geſchehen 
koͤnnen. 15 7 210 
F. 221. Aber wohin kommen wir mit 
der vegetabiliſchen Verbindung, davon wir 
in der erſten Abtheilung gedacht haben? 
Sonder Zweiffel muͤſſen wir fie unter die 
Gaͤhrungen mit bringen, doch, um den Un⸗ 
terſcheid deſto genauer zu beſtimmen, mit 
dem Beiworte als: die Gaͤhrung bey dem 
8. 222. Denn erſtlich die Wuͤrckung, 
die in einem Saamen⸗Korne oder Kerne, 
das ſonſt unbewegt bleiben wuͤrde, durch 
den Zutritt der Feuchtigkeit, und dle 
498 N ch- | leſ⸗ 
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ſchlieſſung der unfreundlichen eufft, dem 


Wachsthum zum Dienſte entſtehet, iſt in 


nerlich, fie iſt auch an einander ruͤhrend, 
ausdehnend, welche die erſte Miſchung zer⸗ 
ſtoͤhret, eine andere zuſammen bauet, et⸗ 


was neues zeuget, die darzu kommenden 


Feuchtigkeiten, in eben die Bewegung ſetzet 


und uͤbernimmt, und alſo iſt ſie nicht etwan 


nur wegen eines Umſtandes vor gaͤhrende 


zu halten. . 
FS. 223. Hiernaͤchſt, fo beſtehet das 


Wachsthum, von den erſten Keimgen an 


biß zu der Groͤße des ſtaͤrckſten Baumes, in 


nichts, als in der Fortſetzung und Dauer | 
dieſer erſten Wuͤrckung, da die Nahrungs: 


Saͤffte, welche von den kleinen Oeffnungen 


der Wurtzel angenommen werden, den 


Safft der Pflantze beruͤhren, und von die⸗ 


ſer in eben die Bewegung geſetzt, auch in 


eben ſolche Gaͤhrung und Beſchaffenheit 
uͤbernommen werden. 


Anmerckungen. 
Zum $. 189. 


| n beſtehet die innerliche Urſache der 


Verbindung, oder vielmehr die innerliche 


Art, nach welcher dieſe geſchiehet, in einer Fluͤß⸗ 


ſigkeit. Denn, da die Coͤrper theils als flüßige 


5 mit 


— 
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mit fluͤßigen, theils als fluͤßige mit dichten, theils 
als dichte mit dichten, und zwar bisweilen, wenn 
in ihnen gar nichts fluͤßiges, vermittelſt eines 
dritten fluͤßigen Weſens vereiniget werden, wel⸗ 
ches alles in vorigen von 65. $. und hauptſaͤch⸗ 
lich von 76. §. bis zum 158. §. ausgefuͤhret 
worden iſt, davon nunmehro die Application 
folget; So ſiehet man, daß, wenn zwey fluͤßige 
Dinge ſich mit einander vereinigen, die Gaͤh⸗ 
rung und das Zuſammenfließen ſtatt finde, bey 
einem flüßigen und dichten iſt es eine Aufloͤſung, 
und bisweilen ein Niederſchlag, bey zwey dich⸗ 
ten iſt es ein Niederſchlag oder eine Zuſammen⸗ 
leimung. Ferner geſchiehet die fluͤßige Verei⸗ 
nigung von zwey Dingen, die entweder gantz 
rein ſind, oder doch in dieſer Arbeit nichts aus⸗ 
ſcheiden, dergleichen theils Zuſammenflieſen, Auf⸗ 
loͤungen und Zuſammenleimungen ſind; oder 
ſie ſcheiden etwas aus, daher die Gaͤhrung, und 
theils Aufloͤſungen gehoͤren; oder ſie ſcheiden 
ſich ſelbſt aus, dieſes iſt der Niederſchlag; oder 
ſie nehmen noch etwas darzu in und zwiſchen 
ſich, dieſes iſt die Gaͤhrung und Zuſammenlei⸗ 
mung in verſchiedenen Fallen. Endlich find 
zwey dergleichen Arten oͤffters, ia wohl allezeit 
mit einander in einer Arbeit beiſammen, nehm⸗ 
lich die Aufloͤſung iſt immer bey denen übrigen 
vier Arten mit befindlich, und hieraus kann ein 
| | ge⸗ 
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gewiſſer Beweiß, von der Fluͤßigkeit bey allen 


Verbindungen, genommen werden. 8 

| 5 Zum §. 190. 5 

Hier muß ich fo wohl um Erlaubnuͤs bit⸗ 
ten, als auch im voraus bekennen, daß ich mich 
viel zu wenig achte, dem Herrn Verfaſſer in ſeiner 
Meinung weder zu widerſprechen, noch zu ver⸗ 
beſſern, ſondern nur, daß ich um die Ordnung der 
nach einander folgenden Wuͤrckung vorzuſtellen, 
dieſes beifuͤgen muß. Nehmlich, ehe eine von 
denen angefuͤhrten Wuͤrckungen in der Gaͤh⸗ 
rung geſchiehet, muß das darzu geſchickte Ge⸗ 


menge erwaͤrmet, und dadurch fluͤßig gemacht 


werden. Ich weiß zwar wohl, daß einige vor⸗ 
geben, als ob die Erwarmung durch das Zuſam⸗ 
menſtoſſen der Theilgen geſchehe, allein ein an⸗ 
ders iſt die Vermehrung der innerlichen Warme, 
die durch letzteres geſchiehet, und aber ein anders 
die Erregung derſelben. Wenn die Theilgen 
an einander ſtoſſen ſollen, ſo muͤſſen ſie entwe⸗ 
der ſchon fluͤßig ſeyn, oder es erſt werden; Sind 
ſie ſchon ſo fluͤßig, warum geſchiehet denn der 
Anfang zur Gaͤhrung nicht ſo gleich und mit dem 
erſten Augenblicke? Sind fie es nicht, fo muͤſ⸗ 
ſen ſie fluͤßig werden, und dieſes geſchiehet durch 
nichts anders, als die Waͤrme, worinnen die Ver⸗ 
ſuche in der gantzem Welt mit mir uͤbereinſtin⸗ 
re men. 
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men. Alſo muß nothwendig die FFIR EUREN. 
die erſte Arbeit zur Gaͤhrung ſeyn, welches auch 
die Erfahrung lehret, da der Moſt bey kalten 
Wetter nicht ſo bald als bey warmen, und der 
Eßig hintern Ofen beſſer als in dem Keller gaͤh⸗ 
ret. Übrigens hat der Herr Autor von der Er⸗ 
wärmung im 236. F. gehandelt. 
* Zum $. 194. en 
Der Herr Berg: Rath hat zwar nach den 
ordent lichen Lauff der Natur recht, daß die wein⸗ 
haffte Gaͤhrung der eßighafften allezeit vorgehe, 
allein, da in Herrn Stahls Einleitung zur Chy⸗ 
mie, pag. 180. §. 34. gelehret wird, wie man aus 
Terpentin, Salpeter und Waſſer, desgleichen 
aus dem Gummi animæ, Spiritu Vini, Sal: 
peter und Waſſer einen Eßig machen ſoll, ſo 
leidet dieſer Satz, was die Kunſt anbetrifft, feine 
Ausnahme. Ja, wenn die Witterung in un⸗ 
ſern kalten Laͤndern ſehre ſchlecht, ſo iſt auch der 
Traubenſafft manchmahl von einer ſolchen Be⸗ 
ſchaffenheit, daß er gar nicht in eine weinhaffte 
Gaͤhrung gehen will, ſondern, wenn er ſich eini⸗ 
ge Zeit ſo verhalten, endlich zu Eßige wird. 
| Zum F. 206, | 
Was die Auflöfung anbetrifft, fo ſiehet man 
aus allen Umſtaͤnden, daß der Herr Autor in 
dieſen, und denen drey folgenden § 9. von der 
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Aufloͤſung derer Coͤrper durch ſcharfe Waſſer, 
die entweder aus denen Saltzen uͤbergetrieben, 
oder darinnen doch Saltze aufgeloͤſet ſind, redet. 
Es wird alſo hier nichts von einer radicalen 
Aufloͤſung, ſondern nur von denen chimiſchen 
Solutionen geredet, und von deren Urſachen fuͤh⸗ 
ret der Herr Berg⸗Rath dreierley MeynungH an. 
Ich will ſelbige nicht beurtheilen, ſondern über 
dieſes die vierdte, welche des Herrn Hamber⸗ 
gers Meinung iſt, vorbringen; weiln ſelbige in 
ſeinem lateiniſchen Element. Phyſ. nicht von ie⸗ 
den Berg⸗ und Huͤttenmann, Chimiſten und Pro: 
birer möchte geleſen werden, und dieſe Meinung 
doch verdienet, daß ſie mehr bekannt und mit 
Verſuchen erleutert und erweitert werde. Es 
ſetzet der Herr Doctor zum Grunde, daß alle 
dichten Coͤrper nach ihrer eigentlichen Schwere, 
die ſie auch nach ihren kleinſten Theilgen haben, 
allezeit ſchwerer ſind, als die fluͤßigen Sachen 
die ſelbige aufloͤſen; daß alle fluͤßige Sachen 
die leichter ſind, an dichte Coͤrper, die nach der ei⸗ 
gentlichen Schwere ſchwerer ſind, leichte und ger⸗ 
ne anhaͤngen; daß, ie naͤher die fluͤßigen Dinge 


in ihrer eigentlichen Schwere denen dichten Cöre 


pern nach eben derſelben beikommen, ie eher und 
beſſer hangen iene an dieſe ſich an: Die Auf 
löſung aber ſelbſt beſchreibet er, daß die flüßige 
Sache in die Zwiſchen⸗Raͤumlein des 1 75 

99 Coͤr⸗ 
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Coͤrpers trete, ſelbigen zertrenne und ihre Zwi⸗ 
ſchen⸗Raͤumlein uͤbernehme. Man ſiehet ſo⸗ 
gleich, daß die Theilgen des fluͤßigen, weiln ſie in 
die Zwiſchen Raͤumlein des dichten eingehen ſol⸗ 
len, kleiner als dieſe ſeyn muͤſſen, und doch muͤſ⸗ 
ſen auch in dem fluͤßigen ſolche Theilgen enthal⸗ 
ten ſeyn, die da groͤſſer ſind, als die Theilgen des 
dichten, weiln die Theilgen des dichten Coͤrpers 
in die Zwiſchen⸗Raͤumlein des fluͤßigen uͤbernom⸗ 
men werden. Es muͤſſen dahero groͤſere und 
kleinere Theilgen in dem fluͤßigen ſeyn, als die 
Theilgen des dichten Coͤrpers ſind. Und alſo 
beweiſet Herr Hamberger, daß ein Aufloͤß⸗ 
Mittel aus mehr als einer Sache beſtehen muͤſſe, 
welches meines Wiſſens, vor ihm noch keiner ſo 
gruͤndlich und deutlich dargethan, und daraus 
nunmehro auch ein Schluß zu machen, was von 
der Gleichartigkeit der Theilgen im Qveckſilber 
zu halten ſey. Alle uͤbrigen Umſtaͤnde hierher 
zu ſetzen fallt zu weitlaͤuftig, und behalte ich mir 
die eigentliche und genaue Anwendung der Leh⸗ 
re von der Cohaͤſion zu dem Berg⸗ und Schmeltz⸗ 
weſen, zu einer beſondern Abhandlung, weswe⸗ 
gen auch noch verſchiedene Verſuche muͤſſen ge⸗ 
macht werden, vor. Aus angefuͤhrten aber iſt 
doch zu erſehen, wie die vom Herrn Berg: Rath 
angeführten drey Meinungen von der Durchloͤ⸗ 
cherung, der Aehnlichkeit der Theile, * des 
) ' | Uber: 
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Ubernehmens hier gantz natürlich vereiniget und 
zuſammen geordnet ſind, welchen auch derſelbe 
in ſeinen Anmerckungen zu Reſpurs Mineral⸗ 
Geiſt, p. 53. beipflichtet. des 
0 Zum 9. 213. . 

Man leſe hiervon auch den 427. F. nach, da 
der Herr Autor aus dieſer Arbeit eine ſchoͤne An⸗ 
merckung macht, ob auch allezeit zu einer innigen 
Verbindung eine lange Zeit erfordert werde? 


Die vierdte Abhandlung. 


Von den Kennzeichen derer inneren 
Verbindungen, und woraus ſelbige 
| zu vermuthen find. Eh 


ꝙCßꝙß?Fß„ßß PR BED IR 
95 kommen gewißlich ſehr viele Ne⸗ 
benumſtaͤnde und Vorſtellungen 
bey denen Verbindungen vor, welche 
waͤhrend derſelben, und nachdem ſie ſchon 

geſchehen, ausbrechen, und die man erſtlich 
iedes beſonders erwegen, hernach aber 

mehrere gegen einander halten muß. 


9.225. Will nun einer die Beſchaffen ? 


heit der Natur, die nicht anders, als nur aus 

ihren Wuͤrckungen erſehen wird, genauer 

zu erkennen, ſich die Mühe nehmen, ſo muß 
1 ich die N 15 
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er, beſonders in dieſem Stücke, bey denen 
Verbindungen, das beſte und dienlichſte 
aus den andern allen erwehlen. 
§. 226. Bisher habe ich alle und iede 
Claſſen der Verbindung erzehlet, alſo, daß 
ich nicht meynen ſollte, daß man auch vom 
weiten her Exempel bringen werde, vor 
welche nicht ein Faͤchelgen gemacht waͤre; 
weiln aber unter dieſen nicht ein geringer 
Unterſcheid iſt; fo wollen wir doch fehen, 
was aus den vielen ausgeleſen, vor die ei⸗ 
gentlichen innerſten Verbindungen koͤnn⸗ 
te gehalten werden. eee 
F. 227. Die erſten Erforſcher und Un: 
terſucher aller chimiſchen Arbeiten find of: 
ne Zweiffel die aͤuſſerlichen Sinne, welches 
ich denen Naturkuͤndigern mit ſolchem 
Nachdruck empfehle, daß ich mich bald dar⸗ 
uͤber heiſcher reden moͤchte, nehmlich, ſie 
ſollen bey ihren Verſuchen, Augen, Naſe, 
Ohren, Zunge und Haͤnde gebrauchen, da⸗ 
durch etwas zu erfahren, und zu entdecken. 
F. 228. Hier kommt nun vor allen an⸗ 
dern zuerſt vor, die hitzige Aufwallung: 
Dieſes iſt eine innerliche Bewegung, da⸗ 
durch der Coͤrver duͤnner und in einen groͤſ⸗ 
ſern Raum ausgeſpannet wird, als er vor⸗ 
her hatte, und dieſes geſchiehet mit der — 
0 RE en 
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ſten Geſchwindigkeit, alſo, daß die darzu 
genommenen Materien ſich erhitzen, gluͤ⸗ 
chend, auch wohl gar brennend werden. 
8. 229. Dieienigen Dinge, von welchen 
wir ſehen, daß ſie in eine ſolche Bewegung 
geſetzet werden, ſind entweder Erde, oder 
Saltz, oder Oel, oder Ertzt, oder Metall. 
230: Was die Erde betrifft, ſo haben 
wir ein Exempel uͤber alle Exempel bey 
dem gebrannten Kalckſtein, oder dem ſo 
genannten lebendigen Kalck, welcher, wenn 
er von dem Waſſer durchdrungen wird, 
in ſehr kurzer Zeit, wie ein ſiedend Waſſer 
in einem Topffe bey dem Feuer zu kochen 
anfaͤnget. de ; 


 $.231, Unter denen Salzen tritt vor 


1 


andern hervor, das unter den einfachen 


Dingen beſchriene Paar, Alcali und Aci⸗ 
dum, welche aber, wenn ſie auch recht ge⸗ 
ſchaͤrfft, und ihre Kraͤffte recht zuſammen 
gefaßt ſind, gar nicht in einen ſolchen hitzi⸗ 
gen Streit gerathen, wie ſich wohl man⸗ 
cher einbilden moͤchte, der durch dergleichen 
Meinung eingenommen iſt, als ob die Heff⸗ 
tigkeit dieſes Aufwallens, von der Wieder⸗ 
wartigkeit derer Principien herkomme, 
das Alcali und Acidum aber eben dieſe er 
ſten Anfänge derer Dinge wären. Kurtz: 
oe urn Alcalt 
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Alcali und Acidum erhitzt ſich nur einiger 
maßen. er enn 
6. 232. Hernach iſt die Erhitzung des 
Vitriol⸗Oels mit dem Eiſen bekannt. Und 
wie gehen nicht das Vitriol und Terpentin⸗ 
Oel hefftig auf einander loß. Der rauchen⸗ 
de Salpeter⸗Spiritus bricht mit einen de⸗ 
ſtillirten Oele gar in eine Flamme aus. 
Fi. 233. Daß der aus dem Silber ge: 
machte Vitriol, mit dem fluͤchtigen Koͤnig 
des Arſenies, nicht nur in eine Flamme ge: 
rathe, ſondern gar verbrenne, habe ich ſchon 
oͤffters mit allen Umſtaͤnden angefuͤhret. 
§. 234. Der unter allen Ertzten vor⸗ 
nehme Kieß, das hartzigte Alaun Ertzt, und 
der blau⸗farben Kobold, find hierher zu 
rechnen: Der Kobold, wenn er an einen 
etwas feuchten Ort, der warm und ver⸗ 
ſchloſſen iſt, in einen Hauffen zuſammen 
einige Zeit lieget, erhitzet ſich; Der Kieß 
und das glaunigte Hartz, wenn ſie in freier 
Lufft zu groſſen Hauffen aufgeſtuͤrtzet wer⸗ 
den, erhitzen ſich nicht nur, ſondern fangen 
gar an zu brennen. 
F. 235. Das Eiſen entzuͤndet ſich, wenn 
es mit Schwefel vermenget, und mit e 
| er 


I Nehfmlich in vorigen 176. 9g. 
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ſer angefeuchtet wird: Das Qveckſilber er⸗ 
hitzet ſich mit dem Silber. + 

. 236. Die weinigten Säffte, wenn fie 
gaͤhren, erwaͤrmen ſich am wenigſten: Das 
Bier⸗Maltz und der Pferde Miſt gerathen 
ſchon in eine nicht geringe Waͤrme: Holtz 
mit Holtz gerieben, giebet ein Flammen⸗ 
Feuer: Eiſen mit einem Schmiede Ham⸗ 
mer geſchlagen, wird endlich gluͤende, mit ei⸗ 
nem Kieſelſtein aber wirfft es Funcken von 
ſich: Die ſich in der Lufft ſelbſt entzuͤnden⸗ 
den Pulver, welche man Pyrophoros nen: 
net, verbrennen gantz und gar. 
S. 237. Um nun die eigentliche Urſache 
hiervon zu erforſchen, muß man die Be⸗ 
wegung und auch die Materie betrachten. 
Viele ſind hier gleich mit ihren ſelbſt er⸗ 
dachten Anfaͤngen derer Dinge raus, und 
meynen, daß ſie in einigen Exempeln ſolche 
vortrefliche anſehnliche Umſtaͤnde finden, 
welche gewiß vor ihre Meinung recht ſtrei⸗ 
ten, allein ſie werden gantz offenbar durch 
andere dieſen zuwider lauffende Verſuche 
beripotte, Me 
5238. Wo iſt denn nun das Alcali in 
dem ſchlechten Waſſer, welches ſich doch mit 


J Siehe Kieß⸗Hiſtorie, pag. 788. | 
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dem Vitriol Oel alſo erhitzet? oder in de 
Brandtewein, der es damit eben ſo macht 

Wo iſt denn das Acidum in dem ſchleck 
ten Waſſer, wenn es mit dem lebendige 
Kalck aufwallet? Kann denn alſo da 
Waſſer zugleich etwas ſeyn und au 
nicht? Woher kommt das, daß einerlei 
Queckſilber mit einerley Silber bald war 
werde, bald aber auch nicht? ae | 
H. 239. Andere nehmen ihre Zufluch 
zu der Durchloͤcherung, und da wir 
zwar niemand leugnen, daß ſelbige in er 
nem Coͤrper immer anders als im an 
dern, nehmlich groͤſſer, oder kleiner ſey 
daß aber dadurch das Aufwallen fünnt! 
erklaͤret werden, ſollte wohl nicht meynem 
Denn, wenn die Sache auf die lockerern 
oder feſtern Theilgen ankoͤmmet, fo wir! 
freylich daher das Eiſen als ein fefte: 
Coͤrper mit dem Aceido ſtaͤrcker ſich en 
hitzen, als ein Alcali, welches weit locfre: 
iſt, mit eben demſelben: es wurde aud 
daher kommen, daß man aus dem Eiſen 
mit einem Kalckſtein, welcher weicher 
nicht fo leicht Feuer ſchlagen koͤnnte, al 
mit einem Kieſelſtein. Aber was iſt wohl 
weicher als Holtz? Und dennoch koͤnnen 
die Drechsler und Hirten durch ein ge 
SET khwini 
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ſchwindes Drehen ſelbiges zum brennen 


ingen: c | 
FS. 240. Wenn es endlich auf die geome⸗ 
triſche Figur derer Loͤchergen ankaͤme, ſo 
iſt wohl zu mercken, daß wir den uns zu⸗ 
kommenden Beweiß nicht vermeiden, aber 
auch durch keine Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer 
ſelbigen ausfuͤhren koͤnnen. 0 
F. 241. Es hat mir zwar bis hierher 
noch nicht gluͤcken wollen, daß ich die Urſa⸗ 
chen des Auſwallens in einen vollſtaͤndigen 
Grund ⸗Riß darſtellen koͤnnte, noch viel 
weniger aber, daß ich unſichtbare Dinge 
iemahls geſehen hätte; Allein ich begnuͤge 
mich mit dem meinigen, was ich bey dieſer 
Sache angemercket, und unter allgemei⸗ 


nere Satze gebracht habe, welche endlich ſo 


mitgehen können, da eintzelne und abgebro⸗ 
chene Wahrheiten doch allezeit einem ſchoͤ. 
nen aus Einbildungen gefertigten Zuſam⸗ 
menhange von mir vorgezogen werden. 

FS. 242. Und was hat vor ein hochmuͤ⸗ 
thiger Geiſt einige zu unſern Zeiten ver⸗ 
anlaſſet, daß ſie vorgeben, wie fie die ver⸗ 
ſchiedenen Urſachen, Verhaͤltniſſe und Ord⸗ 
nungen ſchon in eine eingetheilte und rich⸗ 
tige Lehr⸗Art gebracht hätten; Da doch 
die gantze Sache noch verborgen, und vor⸗ 
BET 33 nehm 
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nehmlich alle und iede richtige Exempel 
weder genug erkannt, noch zuſammen 


geſammlet find? 


9.243. Nehmlich die innere Bewegung 
iſt dasjenige, wovon am naͤchſten die Auf 
wallung herkoͤmmt; Aber das wuͤrckliche 

und wahrhafftige Weſen derſelben, beſtehet 
in der geſchwinden und reiſſenden Bewer 
gung, welches aus dem erhellet, was ich 
vorher von dem Amalgamate und dem 
Holtze, das durch das geſchwinde Anrei 


ben ſich entzuͤndet, angefuͤhret habe. 


9.244. Es wird von niemand in Zwei 


fel gezogen werden, daß es ſchon an und 
vor ſich deutlich und gewiß genug ſey, daß 

die Materie des erhitzenden Aufwallens 
faͤhig, auf das fertigſte geſchickt, und von 


keiner Sache verhindert ſeyn muͤſſe, und 
alſo nicht iede Zuſammenreibung derer 


Materien Hitze und Flamme, auch nicht 
iede eben in gleichem Maße annehme. 


F. 245. Daß auch die Faͤhigkeit und 


Neigung hierzu meiſtentheils aus der in 
eigentlichſten Verſtand alſo genannten 
Miſchung herkomme, weniaftens davon 
weit mehr als von ie etwas andern ent⸗ 


ſtehe, zeigen die zuſammen geſuchten Ex⸗ 


empel 
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empel nicht undeutlich, welche etwan un⸗ 
ter folgende Numern koͤnnen gebracht 


1) Die Schwefel: artigen Coͤrper find die 

vornehmſten Dinge, in welchen eine 

erhitzte Aufwallung geſchiehet. | 

2) Was fett oder hartzigt iſt, gehet dem⸗ 
ienigen, welches nicht dergleichen Art 
iſt, in dieſem Stuͤcke vor. 


3) Was durch ein ſtarckes Feuer bereite, 


und aus andern Dingen gemacht wor⸗ 
den, entzündet ſich ſehre: Dergleichen 
iſt lebendiger Kalck, der Pyrophorus, 
und Phosphorus. 8 
4) Das Acidum des Salpeters mit feiner 
beſondern Geſchicklichkeit zu dieſer Be⸗ 
5) Das Aeidum des Vitriols, gleichfalls 
durch ſeine Eigenſchafft, ſich mit deſtil⸗ 
lirten Oelen, und mit dem Eiſen zu er⸗ 
hitzen, befräfftigen die beiden erſten 
Saͤtze; da ienes aus einem leicht ent⸗ 
zuͤndlichen Saltze, dieſes aus dem 
Schwefel ſelbſt feinen Urſprung nimt, 

ia faſt gantz und gar das Weſen des 
Schwefels ausmacht. | 
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6) Den Mangel der brennenden Materie, 
oder, wenn auch ſelbige gar fehler, er: 
ſetzet die ſtaͤrckere Zuſammenreibung, 

bey den haͤrtern und mehr wiederhal⸗ 
tenden Coͤrpern. | 


7) Die Acida richten bey denen Metallen 

in dieſem Stuͤcke ſo vielmehr aus, ie 

| 4 Waͤßrigkeit fie bey ſich ha⸗ 

en. et: 

8) Je dicker das Vitriol⸗Saure iſt, deſto 
begieriger und hitziger wird das Waſ⸗ 

ſer von ihm verſchlungen, oder deſto 
geſchwinder verduͤnnet es ſich. 1 


9) Je geſchwinder das Queckſilber in da 
Silber eingehet, ie mehr erwaͤrmt 0 
ſich, daher es mit klein gefeilten Me 
tall niemahls, mit recht duͤnn geſchla⸗ 
genen aber, vermittelſt der rechten 
Handgriffe, warm wird. 


5.246. Aber, damit ich in einer Sache, 
welche eben nicht hierher gehoͤret, nicht zu 
ſehr ausſchweiffe, ſo will nur noch fragen, 
ob die erhitzende Aufwallung ein Zeichen 
einer innigern Verbindung ſey? Der feſte 
Zuſammenhalt, und die Ausgeburt eines 
dritten Weſens, davon wir nachgehend 

| | Ä ver: 
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vernehmen werden, ſind ſonſt ohne Zweif— 
fel hier die beſten Zeugniſſe; Allein, wenn 
ich dieſe mit dem Aufwallen zuſammen 
halte, ſo giebt letzteres ohne Widerrede 
ein ſehr geringes Kennzeichen ab. Denn 
ein Amalgama, welches mit einer Er⸗ 
hitzung gemacht worden, wird in eben 
dem Feuers Grad als ein anderes wieder 
aus einander geſetzet; und alſo wird durch 
erſteres nicht mehrers bewuͤrcket, doch 
koͤnnte es vielleicht ein gutes Zeichen ſeyn, 
daß die Coͤrper, durch ihren genauern 
Eingang, den Anfang zu einer innigern 
Vermiſchung machen koͤnnten. Hier⸗ 
naͤchſt ein Vitriol⸗Sauer erhitzet ſich ſehr 
hefftig mit dem Kalckſtein, aber ohne daß 
daher ein merckliches Mittels Sal ent⸗ 
ſtuͤnde. | 
Ne & kann auch aus dem Mangel 
des Aufwallens nicht geſchloſſen werden, 
daß die Verbindung nicht eben ſo genau 
und innigſt geſchehen ſey; denn man be⸗ 
dencke nur, daß der Vitriol des Queck 
ſfilbers, der durch den Spiritum fumantem 
mit einer Erhitzung gemacht wird, nicht 
feſter zuſammen halte, als ein gemeiner, 
und auch von keiner groͤſſern Wuͤrckung 
ſey, welches ſch e re | 

; +24 ö 
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959. 248. Unterdeſſen mag nun dieſes ſeyn 

wie es will, ſo ſcheinet doch das Aufwallen 
einiges Merckmahl von einer ſich wohl 
ſchickenden Vereinigung zu geben. 
S. 249. Die Dichtigkeit zeiget gar viel 
von demienigen, was bey der Verbindung 
im innerſten geſchehen ſey, an, indem ſelbi⸗ 
ge darauf, daß das Trockene fluͤßig, und das 
Flieſſende trocken werde, hinaus laͤufft. 

§. 250. Das Flieſſende iſt waͤßricht, und 
dabey bald gallerigt, bald oͤligt, bald ſaltzigt, 
bald aber iſt es mercurialiſch⸗ metalliſch: 
Das Trockne iſt entweder Erde, oder Stein, 
oder Glaß, oder Metall, darzu man die &r: 
empel aus dem, was bisher geſagt worden, 
leichte finden kann. / 

§. 25 1. Wer nur von dieſen, wie ſie taͤg⸗ 

lich einem vorkommen, eine Vergleichung 
anſtellen will, der wird aus der Dichtigkeit 
ſehen, welche Verbindung die andere uͤber⸗ 
treffe; ſintemahl einem ieden Geſchaͤffte 
feine Graͤntzen geſetzet find, und wenn man 
zu dieſen gelanget, ſo begnuͤget ſich daran 
der Meiſter, als in dem Ende und Bolt 
kommenheit feines Meiſter Stuͤcks. 

H. 25 2. Wenn man aber noch gruͤndj⸗ 
licher die Sache unterſuchen will, ſo 1 

| | A 


* 
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das Zuſammenflieſſen zweier Dinge und 
das Zuſammentrocknen derſelben ſo be⸗ 


ſchaffen, daß eines aus dem andern folgen 


dert ſeyn kann. Jenes iſt zwar der Zeit 


nach eher, und es kann auch nicht anders 
als ſo ſeyn, aber der Achtung nach ſind 
beide einander gleich. . a 
H. 253. Daher iſt dein coaguliren und 
figiren alles vergeblich und umſonſt, wenn 


du nicht vorher nach der Gebuͤhr aufge⸗ 


loͤſet und ſubtil gemacht haft: * und wer 
wollte vor dem Treffen ſchon Victorie 
ſchreien? worzu dienet die Empfaͤngnuͤs 
ohne Leibes Frucht? und was ſoll ich mit 
einem unzeitigen Kinde und todten Ge 
burt machen? Aber, ein Weib empfaͤngt 


nicht zu allen Zeiten. 


F. 254. Die Farbe, welche entweder vor 
der Verbindung ſchon da iſt, oder aus ſel 
biger gantz neuerlich entſtehet, iſt hier einer 
Betrachtung nicht unwerth. | 

F. 255. Die vorher da ſeyende Farbe 
iſt entweder in dem auflöfenden Mittel, 
oder in der aufzuloͤſenden Sache. Von 


dem Aufloͤs⸗ Mittel koͤmmt die Farbe 


hauptſaͤchlich her bey dem Amalgamate 
man 


man weder deſſen gelbe, noch dieſe rothe 
Farbe weiter ſiehet, und ſolches findet auch 
ſtatt, wenn die Metallen zu einem Saltz 
aufaelöſet werden. Von denen aufzuloͤ⸗ 
ſenden Dingen kommen die Farben her) 
in denen meiſten gummigten, hartzigten, 
auch einigen metalliſchen Aufloͤſungen. 
F. 256. Eine neue Farbe entſtehet auf 
vielerley Art, nehmlich nicht nur durch 
die Aufloͤſung, ſondern auch durch den 
Niederſchlag, durch die Sublimation, durch 
das Zuſammenſchmeltzen, und durch das 
Verglaſen mit einander. e 
S. 257. Durch den Niederſchlag ent⸗ 
ſtehen mancherley Farben, welche ſo wohl 
zum mahlen, als auch bey der Glaßma⸗ 
cher⸗Kunſt ſehr vortrefflich ſind: Hierher 
gehoͤret der Citron⸗ gelbe Silber⸗Kalck, 
welcher durch ein Urin Saltz kan gemacht 
werden, und meine Erfindung iſt; des⸗ 


gleichen auch mein Ultramarin, welches 


aus zweyen beyderſeits weiſſen Sachen, 


nehmlich aus dem Saltze des Kali Krauts 
oder der Sode, durch das Vitriol⸗ oder 
Salpeter⸗Sauere gemacht wird; Ferner 
der purpurrothe Gold⸗ Kalck, der mit 
Hülſfe des Zinnes bereitet wird; Eine 

blaue Farbe, welche aus der W 

Na es 


— 
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des Kobolds durch den rechten Handgriff 
kann niedergeſchlagen werden; Wo ich 
denn guch dieſer blauen Farbe gedeneken 
muß, die mir neuerlich der berühmte 
Lincke zu Leipzig gezeiget, welche aus 
dem wahrhafftigen Spiritu des Weins 
und aus der Solution eines natürlichen 
Eiſen⸗Vitriols, der nach meiner Mei⸗ 
nung allaunhafftig mochte geweſen ſeyn, 
hergekommen. b 
S9. 258. Durch die Sublimation erhal 
ten wir den Zinnober, eine Geburt des 
Queckſilbers und Schwefels, wie ſolches 
aus der Erfahrung bekannt. 5 
F. 259. Durch das Zuſammenſchmeltzen 
haͤnget eben der Schwefel denen Metal⸗ 
len, als Silber, Zinn, Bley, Spießglas⸗ 
Koͤnig und dem Queckſilber eine ſchwartze 
Farbe an. | ERBE ER 
8,260. Und wer weiß nicht, daß durch 
das Zuſammenverglaſen Kupffer bald in 
eine blaue, bald in eine grüne Farbe, Gold 
in eine Purpur » Farbe, Silber in eine 
Milch oder Perlen Farbe, und Bley in ei⸗ 
ne Hiacinthen⸗Farbe verändert werde, 
F. 261. Aber die Urſachen der Farben 
ſind ſo vielerley, und meiſtentheils ſo ver⸗ 
ſtecket, daß man es noch vor eine vielen 


1422 Dter erſte Tractat. 
Zbweiffel unterworffene Sache halten ſoll⸗ 


te, wenn man daraus gewiſſe vorzuͤgliche 


Kennzeichen derer Verbindungen nehmen 
wollte; Außer daß bey einer ieden Ar⸗ 
beit in ihrer Art, z. E. wenn der Zinno⸗ 
ber recht ſchoͤne roth worden, man daher 
ein Merckmahl, wie die Sache wohl gera⸗ 

then ſey, haben koͤnne. 
$. 262, Unterdeſſen wird nicht ohne Ur⸗ 
ſache vermuthet, daß eine neue Farbe bey 
denen Mineralien auch etwas neues anzei⸗ 
ge; denn, weiln die Farben von denen we⸗ 
ſentlichen Eigenſchafften derer Coͤrper her: 
ruͤhren, ſo will auch das, was einem ſolchen 
eine neue und beſtaͤndige Farbe giebt, einen 
innern Zutritt anzudeuten ſcheinen, und 
dieſes um ſo viel mehr, wenn es zugleich ſich 

ſelbſten dadurch entfaͤrbet. 
FS. 263. Daß der Geruch einem klugen 
Arbeiter wichtige Wahrheiten lehren koͤn⸗ 
ne, iſt daraus zu urtheilen, weiln unter dem 
Ausduͤnſten der Coͤrper, ſelbſt die zarteſten 
Theilgen derſelben mit aufſteigen, und alſo 
Zeugen von der Beſchaffenheit des gantzen 
Coͤrpers ſind. N 

FG. 264. Zum Exempel will ich den 
Phosphorum anfuͤhren, welcher wie ein 
wahrer Arſenic riecht, und doch nichts, 
| welches 
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welches einer arfenicaliichen Natur wäre, 
als einen zu feiner Vermiſchung gehört 
gen Theil angenommen hat. 
FH. 265. Ein Hiſtoͤrgen, welches wohl 
zur Warnung moͤchte gemercket werden, 
will ich doch hierbey anführen: Nehm; 
lich, ich hatte ohnlaͤngſt ein Amalgama des 
Goldes benebſt Silbers zur Digeſtion ein⸗ 
geſetzt; und ob mir gleich ſonſt die Re⸗ 
gul vom Gebrauch derer Sinnen bey den 
Verſuchen gar wohl bekannt, ſo hatte ich 
ſie doch bisher, bey dieſem Amalgama⸗ 
tions⸗Wercke, gantz und gar hintan ge 
ſetzt; Indem ich aber das Amalgama ge⸗ 
nauer betrachtete, und mir Bechers Erzeh⸗ 
lung dabey einfiel, da er von einem Amal⸗ 
gamate redet, welches wie Muſcaten⸗ 
Nuͤſſe gerochen: Phyſ. Subterr. p. 630. ich 
mir auch aus dieſer meiner Arbeit nichts 
geringes verſprach, ſo reckte ich auch ein⸗ 
mahl meine Naſe zum Glaſe, und die⸗ 
ſes gewiß mehr zum Spas, als im Ernſt; 
und ſiehe da, ich bemerckte einen fettigten 
brenntzlichten Geruch; Ich geſtehe es ger⸗ 
ne, daß die erſte Hitze mich verleitete, zu 
glauben, daß eine nicht geringe Veraͤnde⸗ 
rung muͤſſe vorgegangen ſeyn, ia es moͤch⸗ 
te wohl gar was recht groſſes nun Nr 
er en 
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den ſeyn. Wie aber mein erſtes und 
letztes iſt, daß ich mir darinne am wenig⸗ 
ſten traue, alſo dachte ich Tag und Nacht, 
worinne etwan einen Betrug, durch eine 
faͤlſchlich angenommene Urſache, mir ſelbſt 
machen koͤnnte, welches, daß es alſo ſeyn 
moͤchte, mir nicht anders vorſtellen konn⸗ 
te. Wie ich denn auch ſelbigen, indem, da 
er veranlaſſet wurde, ertappte, als ſichs 
nicht lange darnach zutrug, daß ein wenig 
Innſelt vom Leuchter, welcher unvorſich⸗ 
dig darzu gebracht wurde, in das Reibe⸗ 
Gefäße hinein fiel, welches auch gewiß 
damahls geſchehen, und die Urſache des 
brenntzlichten Geruchs geweſen ſeyn moch⸗ 
te. Uebrigens wurde aus dieſen groſſen 
Vorſtellungen nichts. 2% id 
F. 266. Der Geſchmack, welcher aus 

einer Verbindung entſtehet, ſoll hier auch 
nicht gantz und gar gering geachtet wer⸗ 
den, z. E. der widerliche bey der Kupffer⸗ 
Aufloͤſung; der ein wenig ſuͤſſe bey dem 
Eiſen⸗Vitriol, der ſo gar ſehr ſuͤſſe bey 
dem Bley⸗Zucker; Ferner der bittere bey 
denen Mittel⸗Saltzen, der oͤligte im Wein 

und Bier. SIE 
F. 267. Diefes ſoll man zu dem Ende 
thun, daß ſo wohl daraus die Sennaihen | 
Ä erer 
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derer Dinge erkannt, als auch damit, wenn 
eine Verbindung, die ſonſt nach nichts 
ſchmecket, nun einmal einen auſſerordent⸗ 
lichen Geſchmack bekommen haͤtte, wir der⸗ 
gleichen mit andern Augen, als gewoͤhnlich, 
anſehen moͤgen. | 
S. 268. In wie ferne zwey Dinge fefte 
zuſammen halten, dieſes giebet nicht eis 
nen ſo geringen Beweiß von einer innigern 
Vereinigung ab: Dieſer Zuſammenhalt 
ſtellet ſich uͤberhaupt auf eine zweifache 
Art, in Anſehen der Fluͤchtigkeit oder des 
Feuer⸗Beſtandes derer Coͤrper, welcher 
hier wohl zu bemercken iſt, vor. 
FSF. 269. Entweder find die zuſammen⸗ 
haltenden Coͤrper nach bemeldeten Eigen 


ſchafften einander gleich, das iſt, fie iind. 


beide fluͤchtig, und da koͤnnen ſie wiederum 
fluͤßig oder trocken ſeyn, oder ſie ſind beide 
fir, und alſo allezeit erdenhafftig, dabey 
aber bald ſteinartig, bald glasachtig. 
§. 270. Oder die zuſammenhaltenden 
Dinge ſind ungleich, davon das eine fir 
ſeyn kann, und durch die Geſellſchafft eines 
fluͤchtigen zugleich ſoll fluͤchtig gemacht wer⸗ 
den; oder eines iſt fluͤchtig, und ſoll zugleich 
mit dem andern fixen, ebenfalls feuerbe⸗ 
ſtaͤndig gemacht werden. 5 
al , §. 271. 
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F. 271. Was das erſte anbelangt, ſo 
ſtellen ſich unter den fluͤchtig⸗fluͤßigen der 
Spiritus nitri dulcis, der Mercurius fubli- 
matus, unter denen fluͤchtig⸗ trockenen, der 
| ſuchtig h und Sandarach, unter denen 

üͤchtig halb trockenen und halb waͤßrigen, 
der Salmiac, unter denen fixen aber der 
Sinter oder Tropfſtein und die metalli⸗ 
ſchen Glaͤſer, als richtige Exempel, gleich⸗ 
ſam in einem Auszuge vor Augen. 
FSG. 272. Hierbey iſt, was die Verbin⸗ 
dung der beiderſeits flüchtigen Dinge ans 
betrifft, zu mercken, daß ſelbige in Dampfs⸗ 
SGeſtalt, bey dem Aufſteigen ſelbſt, gleich⸗ 
ſam unterwegens geſchehe, und fehlet gar 
weit, daß das vorhergehende Durchreiben, 
Zuſammenſchmeltzen, und Bewegen, wel⸗ 
ches nur eine Vermengung macht, ſolche 
vermiſchen koͤnnte, oder guch dieſes in dem, 
da es ſich in Hut des Sublimir⸗Gefaͤßes 
anleget, erſt geſchehe. 
95. 273. Die andere Verſetzung, nehm⸗ 
lich der im Feuer ſich ungleich erhaltenden 
Sachen, wird, was das Fluͤchtigmachen 
eines fixen belanget, durch die zwey gantz 
bekannten und vornehmſten Exempel der 
Fluͤchtigkeit, der Lunz Cornuæ oder des 
Horn⸗Silbers, und des Platz⸗Goldes, bes 
RB ’ ſtaͤrcket, 
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ſtaͤrcket, da erſteres durch das Sauere des 
Koch⸗Saltzes, dieſes durch ein flüchtiges 
Urin-Saltz, zuwege gebracht wird: Allein, 
von Seiten der Figirung, wenn ſie nehm⸗ 
lich nicht eingebildet, ſondern wahrhafftig 
ſeyn ſoll, fehlen in der gemeinen Chimie die 
Exempel, und muͤſten aus der hoͤhern her⸗ 
vor geſucht werden. | 8 
S. 274. Wenn wir nun von allen dieſen, 
nach dem, als eines das andere übertrifft, 
eine Ordnung machen wollen, ſo iſt der Zu⸗ 
ſammenhalt zweier gleichartigen Dinge, 
als z. E. des Spiritus Vini mit dem Salpeter⸗ 
Sauern gut genug, da noch viele zu finden, 
die ſich, in Anſehen der Fluͤßig⸗ und Fluͤch⸗ 
tigkeit, wohl zuſammen ſchicken, welche 
aber den völligen Zuſammenhalt und die 
gantz gleichmaͤßige Fluͤchtigkeit nicht an⸗ 
nehmen. ge ie 
F. 275. Die Vereinigung eines firen 
Weſens mit einem fluͤchtigen, durch bei⸗ 
derſeitige Verfluͤchtigung, ft ſchon inniger, 
wie ſolches überall bekannt iſt. 
5. 276. Am innigſten aber iſt die Ver⸗ 
bindung, wenn ein flüchtiges Ding mit 
einem fixen beſtaͤndig gemacht wird, wel⸗ 
ches durch die Verglaſung, als dem hoͤch⸗ 
ſten Grad der Vereinigung, kann bewerck⸗ 
Be K 2 ſtelliget 


\ 
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ſtelliget werden, ia, es iſt auf dieſe Art faſt 
gar nicht wiederum in erſtere Geſtalt zu 
bringen, und alſo dem, was wir in fol⸗ 
genden $$. ſagen werden, ziemlich gleich, 
oder gehoͤret auch wohl ſchon gar dahin. 

95.277. Die Unmöglichkeit, etwas wie⸗ 
der herzuſtellen, oder die Irreducibilitat, 
iſt ein Zeichen, daß, was die innigſte Mi⸗ 
ſchung betrifft, die Verbindung ſehr voll⸗ 
kommen ſey. r | 
FHF. 278. Die Reduction oder Herſtellung 
iſt eine Aufloͤſung der vorigen Verbindung, 
dadurch entweder ein Coͤrper, oder beide, 
welche einander umwickelt hatten, wie⸗ 
derum abgeſondert, und entweder in den 
Stand, welchen er vorher gehabt, geſetzet 
wird, oder er gehet aufs neue in die Ver⸗ 
bindung mit einem andern Coͤrper uͤber. 
F. 279. Dergleichen geſchiehet erſtlich 
ohne Zuſatz, auſſer dem Feuer, wie ſich alſo 
das Amalgama des Spiesglas⸗Koͤniges 
durch das pure Reiben wiederum ſchei⸗ 
det: oder nur durchs Feuer, wie ſolches 
bey dem Amalgamate vornehmlich der 
edlern Metallen zu ſehen. 
F. 280. Zum andern durch einen Zur 

ſatz, der einem von den beiden verbunde⸗ 

2 AR ri. nen 
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nen Dingen angenehmer iſt; und dieſes 
abermahls entweder vermittelſt des Nies 
derſchlags, alſo werden die Metallen von 
dem Schwefel, da immer eines ordentlich 
das andere abloͤſet, entbunden, ſo, wie ſie 
auch aus den ſauern Menſtruis eines durch 
das andere niedergeſchlagen werden; oder, 
wenn der Zuſatz dem erſtern Dinge ſeinen 
Geſellen wegnimmt, welches denn zugleich 
bey dem Niederſchlagen geſchiehet, alſo 
ſchlaͤgt z. E. das Kupffer nicht allein das 
Silber aus dem Scheidewaſſer nieder, 
ſondern nimmt dieſes Saure ſelbſt an, 
und verbindet ſich mit ihm. 


§. 281. Gegentheils iſt die Irreduci⸗ 
bilität eine ſolche Eigenſchafft der Verei⸗ 
nigung, daß weder an und vor ſich, noch 
durch einen Zuſatz, noch ſonſt auf einige 
Art, eines von den zuſammen verbunde⸗ 
nen Coͤrpern nicht in ſeiner Geſtalt, auch 
nicht in einer andern, abſonderlich kann 
hergeſtellet werden. Gewiß, ein in denen 
mineraliſchen Landen ſehr rarer Vogel, 
von beſonderer Geſtalt, mehr als man 
glauben ſollte. 1 
9.282. Endlich, fo wird die allerinner⸗ 
ſte Verbindung * als eine vo 
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der Wurtzel aus gewuͤrckte und radicale 
erkannt. 76 
S. 283. Es iſt aber eine Verbindung, 
die von der Wurtzel aus entſtehet, von eb 
ner, wo ſich nichts will reduciren laſſen, 
auf ſolche Art unterſchieden, daß dieſe die 
radicale zwar niemahls reduciret werden 
kann, doch aber noch andere Verbindun⸗ 
gen ſind, die ſich auch nicht wollen reduci⸗ 
ren laſſen, welche nicht ſogleich aus der 
Wurtzel geſchehen ſeyn. Denn z. E. es 
iſt zwar etwas metalliſche Erde im Glas 
unwiederbringlich eingeſchmoltzen, aber 
doch iſt ſolche nicht aus der Wurtzel mit 
dieſem vereiniget, wie ſolches aus folgen⸗ 
den erhellen wird. SER 
F. 284. Die Rede iſt hier von derienigen 
Verbindung, welche unter allen die innigſte 
iſt, und nicht nur eine radicale Vereinigung 
genennet wird, ſondern auch wuͤrcklich der⸗ 
gleichen iſt. Dieſe Redens⸗Art gehoͤret ei⸗ 
gentlich zu dem Gewaͤchs⸗ oder Pflantzen⸗ 
Reich, und will eine Verbindung des Erd: 
ſafftes mit dem Saamenkorn, und nach⸗ 
mahls mit der Pflantze, durch die Wurtzel 
zu erkennen geben. 
§. 285, Dergleichen Verbindung erfor⸗ 
dert erſtlich eine Berührung beiderfeits 
| Coͤrper, 
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Coͤrper / hernach einen Einfluß und Durch 
dringen des Safftes; Hierauf folget oder 
geſchiehet auch zugleich eine innerliche Be⸗ 
wegung, da von einer Seite gewuͤrcket, 
von der andern aber dagegen gewuͤrcket 
wird; dadurch wird der Safft des Saas; 
menkorns mit der von auſſen hineinkom⸗ 
menden Feuchtigkeit innigſt und alſo ver⸗ 
miſcht, daß keine von beiden fernerhin das⸗ 
ienige iſt, was ſie geweſen war, ſondern ein 
gantz neues und drittes Weſen daraus 
entſtehet. a | 

§. 286. Die Bewegung iſt dabey aus⸗ 
dehnend und duͤnnmachend, die Feuchtig⸗ 
keit aber gaͤhrend; doch muß man hierbey 


die eigentliche Gaͤhrung mit dem Wach ⸗ 


thum nicht vermengen, da bei iener alles, 
was ſoll vermenget werden, ſchon beiſam⸗ 
men iſt, als in dem Moſt das, woraus der 
Wein werden ſoll; bei dieſem muß es aber 
erſt zuſammen gebracht werden, damit z. E. 
der Weinſtock heran wachſe, wiewohl auch 
die Weingaͤhrung ohne den Zutritt einer 
Sache, nehmlich ohne Lufft, nicht von 
ten gehe. 
F. 287. Ein alſo fruchtbar gemachtes 
oder geſchwaͤngertes Saamenkorn würde 
in dieſem neuen Zuſtande nicht beſtehen, 

28 4 auch 
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auch nicht weiter fortwachſen, wenn es 
nicht genaͤhret wuͤrde, welches durch eben 
den Safft, welcher es fruchtbar gemacht 
hat, geſchiehet. 
F. 288. Der erſtlich befeuchtende her: 
nach naͤhrende Safft blaͤhet den Leib des 
Saamenskorns auf, dehnet deſſelben Faͤ⸗ 
ſergen aus, und vermehret ſie, alſo, daß 
nicht nur die Schaalen⸗Haͤutgen aufſprin⸗ 
gen, ſondern auch die Faͤſergen uͤber ſich 
in Stamm und Blaͤtter, unter ſich in eine 
Wurtzel, durch welche der Safft fernerhin 
eingehet, ausſchlagen. 

§. 289. Von der Zeit nun, als das 
Pflaͤntzgen eine Wurtzel zu treiben, und 
durch derſelben Muͤndung den Nahrungs⸗ 
Safft einzuſaugen angefangen hat, koͤnnte 
man die Verbindung in genauern Ver⸗ 
ſtande eine radicale Verbindung nennen, 
man muß aber keine andere, als die ſaa⸗ 
menhafftige darunter verſtehen, weil die 
radicale Verbindung nur eine Fortſetzung 
von derienigen iſt, welche in dem Saamen⸗ 
korn geſchehen. Wie denn auch in dem 
Saamen nicht eine andere als radicale 
Verbindung kann verſtanden werden, 
man wollte denn den Unterſcheid anfuͤh⸗ 
se daß im Saamenkorn der Anfang 

un 
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und gleichſam das Punctum ſaliens, von 
der wachſenden innerlichen Bewegung, 
in der radicalen Verbindung aber nur der 
Fortgang dieſer Bewegung ſey. 8 
§. 290. Da die Benennung der radica⸗ 
len Verbindung ſchon eingefuͤhret iſt, ſo 
wollen wir die Kunft: Wörter nicht ohne 
Urſache anhaͤuffen, laſſen alſo die ſaamen⸗ 
haffte Verbindung bey Seite geſetzt, und 
benennen dieſes gantze Werck mit dem Ti⸗ 
tul einer radicalen Verbindung. 
5. 291. Eben alſo iſt es beſchaffen in der 
Vereinigung des Saamen : Hauchs mit 
den Eygen des Weibes unter den Thieren. 
Denn daſelbſt geſchiehet die Erfaſſung des 
erſtern vom letztern innigſt, gaͤhrend, wuͤr⸗ 
ckend und gegenwuͤrckend, mit einer Aus⸗ 
dehnung und Anwachs des Coͤrpergens, 
welche ſo lange dauret und fort geſetzet 
wird, als der Zugang derer Nahrungs⸗ 
Saͤffte waͤhret, und alles eine muntere 
und friſche Begierlichkeit har. 
F. 292. Im mineraliſchen Reiche gehet 
es zwar nicht an, daß man der Natur ſo, wie 
bey den Animalien und Vegetabilien, zu⸗ 
ſehen koͤnnte, und wenn es auch möglich war 
re, ſo koͤnnte man hier nicht wie bey ienen 
ſo gewiß aus der Folge auf das vorherge⸗ 
een K 5 hende 
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hende ſchließen: Aber doch, ſo weit als man 
die Sache einſehen und erklaren kann, achte 
ich dieſelbe auſſer allem, oder doch den groͤ⸗ 
ſten Zweiffel geſetzt zu ſeyn. | 
6,293. Nicht nur nach der eingeführten 
Meinung, ſondern auch in der That felbit 
ſind die Metallen die vornehmſten Ausge⸗ 
burten dieſes Reichs, beſonders das edelſte, 
maßen ſolches den hoͤchſten Grad ſeiner 
Vollkommenheit erreichet hat. 

§. 294. Das Gold ſehen wir aus der 
oberſten Erde zu Tage auswachſen, ohne 
Zweiffel aus denen zuſammen kommenden 
Duͤnſten und Saͤfften, welche darzu ſich 
ſchicken und gehoͤren; und eben dieſes muß 
man auch aus gewiſſen Umſtaͤnden vermu⸗ 
then, daß es auch alſo in denen Gaͤngen und 
Neſtern, welche tieffer liegen, aus dem Zu⸗ 
ſammenwachs derer noͤthigen ſich beruͤh⸗ 
renden Materien entſtehe, welches aber 
hier auszufuͤhren zu lang werden wuͤrde. 
F. 295, Auch iſt ietzo die Zeit nicht, von 
denen Materien ſelbſt zu reden, ob ich gleich 
bis dato dieſe Meinung vor wahrſcheinli⸗— 
cher halte, daß das mercurialiſche, oder das 
ihm beigeſetzte arſenicaliſche Weſen, als 
das Eygen da liege, welches ein ſchweflig⸗ 
tes Weſen, als der Saamen⸗Hauch be⸗ 

ſchwaͤn⸗ 
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ſchwaͤngert: Sondern ich muß vielmehr 
von der Bewegung und der Art der Er⸗ 
zeugung reden. 

F. 296. Die Ertzte werden, was ihre 
Miſchung betrifft, durch eine innerliche 
Bewegung gezeuget, welche man mit 
Recht eine gaͤhrende nennen koͤnnte, nach 
ihrer Menge und Hauffwerck aber ent⸗ 
ſtehen fie vermittelſt eines Anwachſes und 
Zuſammenhaͤuffung. e 
F. 297. Reine ſelbſt gewachſene und ge⸗ 
diegene Metallen koͤnnen der Miſchung 
nach, nicht anders, als durch eine kochende 
Bewegung hervor gebracht werden, in ſo 
ferne fie aber einen zuſammen gehaͤufften 


Coͤrper ausmachen und befonders in Fa s 


den und haaricht gediegen erſcheinen, ſo 
gehen fie gar ſehr von der Art des Zu 
wachſes, wie ſolcher bey denen Ertzten ges 
ſchiehet, ab, und haben mit denen wach⸗ 
ſenden Dingen im Pflantzen⸗Reich einer⸗ 
ley zeugende Urſache. Ja, was den Ans 
wachs beſonders, wie ſolcher hierher ges 
hoͤret, anbetrifft, ſo iſt es ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß es damit eben ſo zugehen muͤſſe, 
fo viel aus denen Erfahrungen und Um 
ſtaͤnden geſchloſſen und erforſchet werden 


i kann. 
. 9,298 
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F. 298. Nehmlich ein ſelbſt gewachſen 
Faden oder Haar⸗Silber, desgleichen ein 
ſolches ſelbſt gewachſenes Gold kommen, 
wenn ſelbige noch in ihrem Ertzt, und auf 
dem Stuffwerck ſtehen, denen, die ſolche 
genauer anſehen, alſo vor die Augen, daß 
fie nicht anders als wie ein Keimgen her: 
aus gewachſen ſcheinen, und ſich vorge⸗ 
ſtellet werden koͤnnen. 

§. 299. Ich will nicht die Exempel wie⸗ 
derhohlen, da ein edles Metall zu Tage 
ausgewachſen, und durch die Schnitter 
mit ihrer Sichel entdecket worden, wie 
ſolches mehr als zu einem mahle geſchehen 
iſt, denn ich trage ſelbſt Bedencken, von 
ſeltenen Vorfaͤllen eine Folge zu einem 

Schluße zu nehmen. | 

F. 300. Dergleichen Wachsthum hat 
nicht geſchehen koͤnnen, da der Stein nach 
ſeinem gantzen Behalt ſchon weit haͤrter, 
als ein weiches Metall geweſen, ſondern iſt 
ſonder Zweiffel zu derienigen Zeit gewuͤr⸗ 
cket worden, da die Materie deſſelben, die 
nunmehro gar nicht mehr nachgiebet, nicht 
ſo hart, ſondern, damit etwas durchdringen 
koͤnnen, weicher geweſen. | 

$. 301. Die Materien eines ſolchen Ger 
waͤchſes ſind entweder ſchon ſilbrigt, das iſt, 

| von 
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von einer wuͤrcklichen Silber⸗Miſchung, 
die ſich in einem gewiſſen Ertzte ſchon zu⸗ 
ſammen gefaßt haben, und nur mit ei⸗ 
nem Schwefel oder Arſenie durchwittert, 
nehmlich mineraliſiret, und alſo verſteckt 
find; Dergleichen in roth⸗guͤldigen Erst, 
Blaufarben⸗Kobold, und dem Glas Ertzt 
zu ſehen. en 
F. 302. Oder die Materien find nur fik 
berentzend, zerſtreuet, ungewiß und zu ei⸗ 
nem beſondern Ertzt noch nicht geſetzt und 
geſchickt genug, ſtehen auch noch nicht in 


der That in einer Silber Miſchung; Der⸗ 


gleichen ſiehet man in dem Zechſtein und 


Stuffwerck gar deutlich, da etwas gedie⸗ 


genes Silber gantz und gar eingeſchloſſen, 
recht zuſammen gepreſſer, und das Plaͤtz 
gen, welches vor ſolches da, von ihm uber 
und uͤber eingenommen iſt; dabey man 
doch vor: rückwärts und darneben nicht 
ein Merckmahl von einem Erst, auf wel 
chen es ſtuͤnde, oder aus welchem es ger 
wachſen waͤre, wahrnehmen, ia nicht ein 
Ueberbleibſel von einem Ertzt verſpuͤren 
kann, welches vorher da geweſen, und 
nachgehends verwittert ware, das denn 
allezeit ein rußigtes Mulmhinterlaͤſt. 


ö. 303. 
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§. 303. In beiden Fällen iſt ein wuͤrcken⸗ 
des Weſen noͤthig, welches entweder die 
ſchon verbundene und unbeweglich da lie⸗ 
gende Materie beweget, oder es iſt ſolche 
noch nicht verbunden, ſo muß es ſelbige 
geſchickt machen, zuſammen bringen, ver⸗ 
binden, ia ſich ſelbſt mit einmiſchen. Kurtz, 
es muß ein aͤuſſerlich oder innerlich wuͤr⸗ 
| 9005 Weſen, oder beides zugleich da 
F. 304. Im erſten Fall ſcheinet ein aͤuſſer⸗ 
lich wuͤrckendes Weſen ſchon genug zu ſeyn, 
maßen mir aus einem gewiſſen Experi⸗ 
ment, dem man ſicher trauen kann, bekannt 
iſt, wie das roth⸗guͤldigeErtzt, ohne einigen 
Zuſatz, nur allein durchs Feuer, welches 
aber geſchicklich muß regieret werden, alſo 
ausſproſſe, daß von einem halben Quent⸗ 
gen deſſelben ein Gefaͤß, welches zwey Zoll 
weit iſt, mit einem zarten Haar⸗Silber, 
als mit einem Strauche uͤber und über an: 
gefuͤllet wird, welches gewiß eine angeneh⸗ 
me und denen Unwiſſenden eine wunderns⸗ 

wuͤrdige Vorſtellung iſt. N 
F. 305. Es iſt alſo nicht wenig wahr: 
ſcheinlich, daß dergleichen Buͤſchgen von 
gediegenen Silber, welche in ihren Neſter⸗ 
gen eingeſchloſſen liegen, und mit nichts 
| weiter 
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weiter zuſammen haͤngen, aus dem roth; | 


guͤldigen Erst, beſonders dem, welches ſeht | 


braun⸗ roth, oder ſchwaͤrtzligt ausſiehet, 
mittelſt deſſen Verwitterung, hervor ges 
wachſen ſeyn, welches ich bey anderer Ge⸗ 
legenheit ausfuͤhrlicher weiſen will. 

§. 306. Indeſſen wiſſen wir bey Erſehung 
ſolcher Exempel, daß in denen innern Ge⸗ 
genden des Erdbodens, und wo die Gaͤnge 
noch nicht entbloͤſet ſind, dergleichen Ertzt 
durch gebührende und ungeſtoͤhrte Wärme 
gleichſam bebruͤtet, und mit Huͤlffe der zu⸗ 
ſtreichenden und etzenden Witterungen, 
zumahl in langer Zeit bewuͤrcket werde, wie 
ſolches durch das Kuͤchen⸗Feuer allein in 
kurtzer Zeit geſchiehet. 
FS. 307. Wenigſtens ſcheinet es nicht, f 
daß die Theilgen des Feuers leiblich, und 
zu dem Weſen mit beitreten, und alle geſte⸗ 
en einhellig, daß das Silber ſchon wuͤrck⸗ 
lich im Ertzt enthalten, und die Auskochung 
deſſelben nur eine bloſſe Scheidung ſen. 

§. 308. Welcher geſetzte Menſch aber 

wolte wohl ſo gar ſehr in ſich ſelbſt verliebt 
ſeyn, daß er nicht leiden koͤnnte, wenn ſei⸗ 
ne von verborgenen Dingen vorgebrachten 
1 r in Zweifel gezogen we e 
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oder koͤnnte er auch einer Frage das Gehoͤr 
und die Stelle verfagen? * Es wird daher 
gefraget, ob es auch wuͤrcklich alſo ſey, daß 
das Silber ſchon in ſeiner voͤlligen metalli⸗ 
ſchen Miſchung, in bemeldeten roth ⸗guͤldi⸗ 
gen Ertzte verborgen liege? Das iſt, ob die 
daher entſtehende Auskeimung des Silbers 
ſchon gemiſcht darinnen ſey, und nur ab⸗ 
geſondert und ausgeſtoſſen werde? oder ob 
die Sache dahin auslauffe, daß die Mate⸗ 
rien, welche zum Silber werden geſchickt, 
aber noch kein wuͤrckliches Silber ſind, 
erſt zuſammen geſetzt, und alſo durch eine 
radicale und ſaamenhaffte Zeugung hervor 
gebracht werden? aber hiervon anderswo 
ein mehrers. 
F. 309. Unterdeſſen wollen wir hier ſo 
viel mercken, daß, wenn das erſte ohn⸗ 
e wahr waͤre, eine Art und Weiſe 
moͤglich ſeyn muͤſte, ein ſolches Ertzt durch 
Kunſt zu machen, vermoͤge des Grund⸗ 
Satzes: In was ein Ding zerlegt wird, 
daraus beſtehet es, wenn es zuſammen 
geſetzt iſt; welches aber bisher von mir, 
und vielleicht von vielen andern, umſonſt 
iſt verſuchet worden, da im Gegentheil 
das Glas⸗Ertzt durch die Kunſt zu N 
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iſt Be ſolches iedermann bekannt feyn 
FS. 310. Es mag endlich ſeyn wie es! 
will, ſo ſcheinet eine innerlich bewegende 
Sache, auſſer dem Feuer, als welches in 
der Natur Werckſtaͤtten kaum zur Gnuͤge 
da ſeyn möchte, noͤthig zu ſeyn, damit 
auch da, wo das edle Metall als das vor⸗ 
nehmſte Gemiſche und Theil des Ertztes, 
von dem andern Stucke, nehmlich dem 
Arſenic aus einander geſetzt erhalten wird, 
ſelbiges zuſammen geſellet, und hervor 
gebracht werde. 
. 311. Ja, ſo ſchwer faͤllt mir, daß ich 
die aufgeworffene Frage noch nicht uͤber⸗ 
gehen kann, wenn einer die Beſchaffenheit, 
ſowohl des gantzen Ertztes, als auch des 
Arſenies, genauer einſiehet, ſo wird ange: 
zogenes Experiment ſelbſt ihn kaum von 
ſich laſſen koͤnnen, ohne, daß es ihn uͤber⸗ 
reden ſollte, wie das wahrhafftig mercu⸗ 
laliſche Weſen des Arſenics, zu den Aus⸗ 
ſproſſen der Metallen, nicht nur als ein 
Werckzeug, ſondern auch durch ſeinen leib⸗ 
lichen Beitritt, nicht durch einen bloßen 


Antritt, ſondern durch eine Verbindung 


* i 9.312. 


das Seinige beitrage. 
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8.31 g. Hier zu Lande, da wir gediegen 
Silber i feſten Geſtein, welches offt gar 
keine Druſen und Kluͤffte hat, als ein 
Baͤumgen unmittelbar, und ohne ein vor⸗ 
her daſeiendes Ertzt ausgewachſen, und 
daran nicht nur den Stamm, ſondern 
auch die Aeſte und Zweige ſehen, wird wohl 
niemand ſich einbilden, daß die radicgle 
Verbindung deren ſilberentzenden Theil 
gen auf eine andere als vorher gemeldete 
Weiſe geſchehen ſey. A itte 
FS. 313. Und wie? Da wir im vorher⸗ 
gehenden geſehen, daß alles Baumgartige 
und in Faden erſcheinende Silber, von dem 
naͤhrenden Wurtzel Safft ſeinen Anwachs 
und Groͤſſe bekommen habe; ſo halte davor, 
daß dieſes ein gnugſames Zeugnus ſey, daß 
die radieale Verbindung, welche ſonſt dei 
nen Vegetabilien und Animalien eigen iſt, 
auch in dem Mineral Reich ſtatt finde 
. 314. Übrigens ſcheinet nicht ein ges 
ringer Unterſcheid zwiſchen den zweierley 
wachſenden Ausgeburten in dieſen beiden 
Reichen zu ſeyn, allein in der That verhaͤlt 
es fich rücht alſmmm. Ser 
FS. 315. Das vegetabiliſche Pflaͤntzgen 
vertheilet ſeinen erhaltenen Safft von dem 
unterſten Stamm bis zu den obern Gipffel; 
. , R wenn 


* 
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wenn der Zutritt dieſes Safftes aufhoͤret, 
vertrocknet es, und geraͤth in eine Zerſtoͤh⸗ 
rung, beides ſeines Gewebes und ſeiner 
Miſchung; es waͤchſt auch in die Höhe zu 
einen groſſen Coͤrper, oder wird ein Baum: 
dieſes dreies ſieht nicht ſo aus, als ob man 
es auch von denen metalliſchen Baͤumgen 
ſagen koͤnnn e. 4 
F. 316. Allein auf dieſe Einwuͤrffe kann 
leichte geantwortet werden, daß erſtlich 
alle Gewaͤchſe iedes nach feiner Natur ihre 
geſetzten Graͤntzen in Wachsthum, und 
ihre ausdehnende Bergroͤſſerung haben, 
und, da die Gewaͤchſe im Pflantzen Reich 
nicht nur von einem luckrern Gewebe und 
zarten Theilen, ſondern auch von einem 
weit duͤnnern Nahrungs⸗Saffte gezeuget 
ſeyn, ſo iſt es kein Wunder, daß ſelbige ſich 
weiter ausdehnen laſſen, und alſo ihre 
Wipffel ſehr weit über die Baͤumgen der 
ee ar 

. 317. Hernach ſo ſollte ich wohl nicht 
glauben, daß es ſo gar zweiffelhafft ſcheinen 
möchte, wie bey einem in der Erde wachſen⸗ 
den Metall, welches auch nicht in einem 
Augenblick zur Vollkommenheit gelangen 
kann, gleichfalls der Mercurial⸗Safft, ſo 
lange er zugegen, die Pftantze auch in der 
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Krafft ſelbigen anzunehmen, und noch 

nicht ausgemergelt iſt, durch den gantzen 
Leib der metalliſchen Pflantze ausgethei⸗ 
et werde ran 
F. 318. Dieſes erhellet vornehmlich 
daraus, weiln dergleichen ſelbſt gewachſe⸗ 
nes Silber, und das in kein Feuer gekom⸗ 
men, ob es gleich ietzt und vielleicht ſchon 
laͤngſt Nahrung undmehrern Wachsthum 
zu haben aufgehoͤret, und alſo gleichſam 
als eine alte Eiche, feine kindiſche Zaͤrtlich⸗ 
keit verlohren hat, ſich doch viel anders, 
als ein aus dem Ertzt oder auch von dem 
Bar gewachſenen geſchmoltzenes Silber 
berhaͤlt, und vielleicht tauſendmahl anders 
ſich noch bezeigen würde, wenn es ſich zu: 
truͤge, daß man es als ein ungebohrnes 
Kind, oder doch als einen Juͤngling antreff 
fen ſo lte. up u RE 
F. 319. Daraus kann man auch dieſes 
erklären, warum ein ſolches Silber, wel⸗ 
ches noch nicht ſo gar alt und ausgetreugt, 
wegen ſeiner Wurtzel Feuchtigkeit ſelbſt al⸗ 
ſo zart und ſeiner Zerſtoͤhrung unterworf⸗ 
fen iſt, indem es gleichſam verbluͤhet, und 
theils in eine Dunſt aufgeloͤſet wird, theils 
auch et was rußiges nach ſich laͤſſet, und es 
alſo verwittert, und ſich Wierer ces 
| | olche 
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ſolches an den Stuffen, wo es auf dem Ertzt 
oder Geſtein wie eine Pflantze in der Erde 
ſtehet, auch in meiner Collection die Er⸗ 
fahrung mir gezeiget hat, alſo, daß entwe⸗ 
der die Stuffen ſelbſt zerfallen, oder auch 
das ſchon gantz gediegenene Silber auf ſel⸗ 
bigen wie verſchwunden iſt. 80 
F. 320. Indem ich dieſes anfuͤhre, ſo 
kommt mir nicht zur Unzeit das kuͤnſtliche 
Gewaͤchſe aus den Heſperiſchen Gaͤrten, 
welches man den Baum der Diana nennet, 
vor die Augen, dieſes wuͤrde vielleicht hoͤher 
geſchaͤtzet werden, wenn es nicht in aller, 
auch derer Sudler Händen waͤre. 
F. 321. Wenn man das Silber in dem 


Acids des Salpeters aufloͤſet, und ſolche 
Solution mit Brunnen⸗Waſſer ſchrväͤchet, 
hernach Queckſilber hinein ſchuͤttet, jo nimmt 
das Silber das Queckſilber zu fih, und bei 
de werden zuſammen eine Maſſe, doch daß 
die metalliſchen Beſtand⸗Weſen bleiben, 
welche hinauf zuſammen als Aeſte und 
Zweige aufwachſen, und recht ſchoͤne anzu⸗ 
ſehen ſind. Wenn man aber eben dieſe 
Maſſe, nehmlich Silber mit Queckſilber 
amalgamirt, in behoͤriger Waͤrme eine 
Zeit lang hält, fo wird daraus noch ein 
weit zierlicher Baͤumgen. 70 
a 5 L 3 5.32. 
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F. 322. Wer wollte hier wohl was am 
ders, als eine radicale Verbindung, welche 
zwiſchen dem Metall und Queckſilber zu 
einen Wachsthum ausſchlaͤget, und ob ſie 
gleich nicht ietzt durch das bloße Reiben 

und einige Digeſtion da iſt, doch, daß ſie 
durch langwieriges Kochen ſolche werden 
koͤnnte, vermuthen, wenn er zumahl das 
folgende ohne Vorurtheil und mit e 
ſtand einſiehet. 

H. 323. Vors erſte, fo loſet das Queck- 
ſilber das Metall auf, gehet in das innerſte 
deſſelben hinein, erweichet es, und verkehret 
es faſt gantz in ſein Weſen, alſo, daß wenig 
oder gar nichts fehlet, daß man das Metall 
nicht mercurificiret nennen, und dieſes 
auch alſo endlich werden koͤnne; und dem 
Metall wird das Queckſilber mit der Zeit 
alſo angeeignet, daß dieſes metalliſiret ſchei⸗ 
net, und auch endlich alſo wird. N 

§. 324. Und wie, ſolte nicht dieſer beiden 
verbundnen Sachen gleichmaͤßiges Auf⸗ 
wachſen zu einen Baum, einen nur ſchlecht⸗ 
hin neugierigen Menſchen zu einer Auf⸗ 
merckſamkeit bringen? Eine Eigenſchafft 
eines vollkommenen Metalles, ſo lange es 
in ſeiner metalliſchen Geſtalt bleibet, iſt, 
daß es in Feuer beſtehet, und wenn 0 urch 


Andere Abhandl⸗ bierdte Abtheilung. 167 | 


durch die hefftigſte Glut bewegt wird, ſo 
kriecht es mit ſeinem Fluß auf der Erden 
hin, und freuet ſich wie ein Salamander 
in der Flamme, ia es gehet eher in ein 
Glas, als daß es ſich wegtreiben läfferz 
Wenn aber der Habicht einmahl ſeine 
Klauen in deſſen Fleiſch und Eingeweide 
eingeleget, ſo reiſt er es, wider Willen mit 
ſich auf die hoͤchſten Berge. 
F. 325. Gleichfalls will der Mercurius 
allzeit davon fliegen, aber das Metall iſt ſo 
vermoͤgend, denſelben zu binden, und zu 
beſtricken, daß er nicht da, wo er hin will, 
kommen kann, ia auch bey ſeiner vorge⸗ 
nommenen Flucht, haͤngt ſich das Metal 
auf ſeine Schultern, und folgt ihm auf 
dem Fuſſe nach, dadurch es denn bezeiget, 
daß ſie in einem nicht fo weit entlegenen 
Band der Blut⸗Freundſchafft ſtehen, und 
beide beiſammen zu bleiben, ia ſich zu ver⸗ 
einigen, eine Neigung haben. 
F. 326. Kurtz, das harte wird weich, 
und das weiche hart, das fixe wird flüchtig, 
und das flüchtige fir; Zweie gehen in ein 
zuſammen; was iſt anſehnlicher, inn 
ger und radicaler als dergleichen Verbin⸗ 


901 — 2 4 §. 327. 
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cr 663 27. Das Ende und der Zweck einer 
radieglen Verbindung iſt, wie ich ſchon da 
von etwas gedacht habe, die Verwandlung 
derer zwey verbundenen Dinge in ein gantz 
anderes drittes Weſen, welches weder in 
dem einen, noch in dem andern von dieſen 
geweſen, ſondern unter und in waͤhrenden 
Zuſammenwachs entſtanden iſt. 

§. 328. So gehet der Nahrungs Safft 
aus der Speiſe ins Blut; der edlere und 
wuͤrckſamere Theil des Gebluͤtes, wenn er 
recht ausgewuͤrcket iſt, wird ein Saamen; 
und keines von dieſen kann in das erſtere 
oder gar in die Theile des allererſten Ge⸗ 
menges zuruck gehen, oder wieder in ſolches 
aufgeläfet werden. Der ſuͤſſe klebrigte 
Mehl Teig wird ein hartzigtes weinſäurig⸗ 
tes Weſen; der fette Erdſafft gehet in die 
Miſchung derer Erd⸗Pflantzen ce. 
F. 329. Und obgleich die in einem friſch 
geduͤngten Acker gewachſene Gerſte, welche 
man Pferg⸗Gerſte nennet, anzeigen will, 
daß ſie noch etwas in ſich habe, welches bey 
der Verbindung die Verwandlung nicht 
angenommen, ſondern es vielmehr, weiln 
das daraus gebraute Bier einen wie Urin 
ſtinckenden Geruch hat, ausſiehet, daß die 
Eigenſchafft des eingemiſchten gr 
- | * * no 
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noch alſo ſey, wie ſie vor der Verbindung 
alleine geweſen: So will es doch weiter 
nichts ſagen, als daß zufälliger Weiſe, 
weil die duͤngende Nahrung bey der Saat 
uͤberfluͤßig da geweſen, ſich einige Theilgen, 
welche zu der Pflantzen⸗Miſchungeigentlich 
nicht gehoͤren, mit eingeſchlichen haben; 
und waͤre es kein Wunder, wenn einer 
aus dergleichen Gerſte ein fluͤchtiges ani⸗ 
maliſches Saltz bereitete, welches verſucht 


zu werden verdienete. a, 
$ 330. Es würde mich auch wohl kein 
Weiſer vor der Thuͤre abweiſen, wenn 
ich vorgaͤbe, daß man aus einem ſolchen 
Pflantzen⸗Gewaͤchſe, welches ſonſt uberall 
wachſet, als z. E. der Weinſtock, oder ei 
nes ſeiner Theile, dergleichen der Wein⸗ 
ſtein iſt, wenn ſolches in unſern Landen 
gewachſen, ein fluͤchtiges Saltz erhalten 
koͤnne: denn man muͤſte doch erſtlich be⸗ 
dencken, daß eine Umkehrung der Saltze 
ohnedem ſchon gewiß fen; demnaͤchſt wuͤr⸗ 
deſt du auch nicht einen Schuͤler in der 
Chimie bereden, daß der Weinſtein von 
ſolchen Weinſtoͤcken, welche in einem un⸗ 
gebauten, unbereiteten und ungeduͤngten 
Erdreich wachſen, dergleichen, wie wir le⸗ 
‚fen, in den heiſſen edi en . 


170 au Der erſte Tractat. 
ſoll, ſich nicht ſowohl zu der Verfluͤch⸗ 


tigung ſeines Saltzes ſchicke; und endlich 
haͤtteſt du nicht Urſach, uͤber die Schwu⸗ 
rigkeit, das Weinſtein⸗Saltz fluͤchtig zu 
machen, mit denen meiſten ſo aͤngſtlich 

au age. ara eee 
FS. 331. Daß auch eine Pflantze gantz 
fremde und ſolche Dinge, welche bey nahe 
ihrem gantzen Weſen entgegen zu ſeyn 
ſcheinen, ia die Mineralien ſelbſt in ſich 
gantz rein und unveraͤnderlich habe und 
erhalte, darzu kann unter andern das ge⸗ 
meine Koch⸗Saltz, welches in denen Kalt 
Kraͤutern befindlich, nach meinem Urtheil 
genug Beweiſes geben; wie ich denn fol 
ches in der Flora Saturnizante zu zeigen 
mich bemuͤhet habe. 4 

F. 332. Was ſoll ich aber nun fügen 
von dem ſo ſehr beruffenen doppelten 
Mercurio? von dem Maͤnngen oder un⸗ 
gebohrnen Frucht des Paracelſt, das nur 
einer Ellen groß ſeyn ſoll? von dem Opere 
Vegetabili des Hollandi? von dem Ehe⸗ 
ſtande des Baſilii? von der Fondina des 
Koͤnigs, die Bernhardus beſchreibet? von 
denen beiden ſich vereinigenden Blumen 
des kleinen Bauers? Mit einem Worte: 
von der Verbindung uͤber ale Verbindung 
) | g g D 
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von der ſpagiriſchen Verbindung derer 
Hermetiſchen Philoſophen, als welche zu⸗ 
erſt dieſes ſo beruffene radical! radical: 
aufgebracht und gelehret haben? Nas, 


9.333. Eines ift, daraus dieſe wichti⸗ 
ge ſchwere Sache beſtehet, aber zwey We⸗ 
ſen ſind, welche zu dieſem Einem vorher 
erfordert ſind. Ferner: Zwey mercuria⸗ 

liſche Subſtantzen ſind da, aber nur eine 
Wurtzel. Zwey gehen in die Vermiſchung, 
und mehr als zweie kann man nicht ſe⸗ 

hen, und eines nur kommt heraus. Und 


hier muß die Vereinigung ſo innigſt wer⸗ 


den, daß keines von denen verbundenen 
weiter it, was es geweſen war, und zu 
folge des Spruchs: Das Gold faͤrbet nicht, 
wenn es nicht gefaͤrbet wird, wollte ich 
nicht ſo gar ungereimt ſprechen: Das 
Gold veraͤndert nicht, wenn es nicht ver; 
ändert wird. 


F. 334. Das Glas, welches aus dem | 
Kieſelſtein artigen Sand, welchen die Al: 
ten glasachtig nenneten, und aus dem Al⸗ 
cali, das entweder aus der Aſche, oder aus 


unſerm Salpeter gemacht wird, beſtehet, 


iſt nicht unbillig unter dieienigen zuſam⸗ 
men verbundenen Dinge zu rechnen, 2 
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Harte ein drittes Weſen uͤbergegangen 
F. 335. Man kann dieſes Saltz mit dem 
Sande in einer gewiſſen Provortion alſo 
vermiſchen, daß alles gleich wie ein pures 

Alcali in der Lufft zerflieſſet: und in einer 
andern Proportion eben dieſes vermiſcht, 
verliehret es alle Kennzeichen des Saltzes, 
daß weder ein Geſchmack noch das Zer⸗ 
flieſſen durch einige Empfindung koͤnnte 
bemercket werden. 
F. 336. Doch, die durchs Verglaßen 
geſchehene Verbindung ohne Unterſcheid 
vor radical auszugeben, oder die darzu 
genommenen Stuͤcke vor gantz und gar 
verwandelt zu halten, wollte ich nicht 

über mich nehmen, es muͤſte denn ein ſol⸗ 
ches Glas auch durch eine Glas machende 
und andere Dinge in ſeines gleichen ver⸗ 
wandelnde Krafft ſich bezeigen, und gleich; 
ſam wie ein Sauerteig auch andere Dinge 
een . e NE RER 

§. 337. Die Irreducibilitaͤt iſt endlich 

ein gutes Zeichen, daß man den vorher ge 
meldeten Zweck erlanget habe, wie auch 
dieſes einem ieden aus dem, was bisher 
geſagt worden, leicht zu begreiffen ſeyn 
wird. Denn was wollte einer gewiſſe 
| Coͤrper 
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Coͤrver aus einer Miſchung wieder aus⸗ 


zuſcheiden ſuchen, da dieſelbigen gar nicht 


mehr darinnen verhanden, ſondern gantz 


zu etwas andern geworden find, wie es ia 
ewig wahr bleiben muß, daß, wenn ein 
Ding nicht mehr iſt/ ich auch mit ſelbigem 
nicht, wie gewöhnlich, handeln koͤnne. 
S. 338. Ich habe mit gutem Bedacht 
geſagt, daß es nur ein gutes Zeichen ſey, 
und damit andeuten wollen, wie ſolches 
nicht vor ein Kennzeichen, welches allezeit 
nothwendig gelten muͤſſe, zu achten: Denn 
es koͤnnte wohl der einfaͤltigſte und unge⸗ 
ſchickteſte Menſch, zumahl bey dem Saltz⸗ 


und Glas machen, ſolche Dinge, die ſich 


gar nicht ſchicken, zuſammen ſchmeiſſen, 


And ſelbige in eine Verm iſchung bringen, 
daraus auch der kluͤgſte ſich nicht finden, 


ia wohl gar alles als unwiederbringlich 


vermiſcht befinden ſollte. 


. 339. Ferner, was ich von dem vor⸗ 


hin gemeldeten Erfolg ſelbſt voraus ſetzen 
muͤſſen, dieſes muß ich auch hier, daß es 
von dieſem Zeichen gleichfalls zu verſtehen 
ſey, wiederhohlen: nehmlich, die Verbin⸗ 


dung muß wuͤrcklich radical und in der er⸗ | 


ſten faamerksartigen@eftale geſchehen jeyn, 
und alſo entweder eine Vermehrung 80. 
RT | 18 


2 


ö 
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Zuwachs dabey ſtatt finden, oder doch eine 
kraͤfftige Wuͤrckung in andere Coͤrper be⸗ 
weiſen, welche aber doch eben nicht wun⸗ 
derns⸗wuͤrdig transmutirend ſeyn muß. 
F. 340. Mit einem Worte: Alles, was 
in der Wurtzel verbunden iſt, iſt in Anſehen 
beider Stuͤcken, welche zu der Vermiſchung 
genommen worden, in etwas neues ver⸗ 
wandelt, und folglich iſt es nimmermehr 
zu redueiren moͤglich, alſo iſt es irreducibel; 
aber nicht alles, was irreducibel iſt, iſt des; 
wegen auch in eine radicale Vereinigung 

eingegangen 1 
FS. 341. Daß alſo dieienigen, welche von 
nichts anders als der Irreducibilitaͤt ihr 
res Goldes reden, und daraus die Vor⸗ 
trefflichkeit ihres Freß⸗ und Trinck⸗Goldes, 
welches radical aufgeloͤſet und verbunden 
ſeyn ſoll, beweiſen wollen, ſich dißfalls 
nicht ſonderlich erfreuen duͤrffen, weil 
vielleicht ihr Gold nur verſtellet und ver⸗ 
derbet ſenn kann. Und wenn auch die 
Verbindung gantz jrreducibel und radical 
waͤre, ſo wuͤrde es doch weiter nichts, als 
was nur ſeiner Beſchaffenheit gemaͤß, und 
ſich mit ihm proportional verhaͤlt, aus⸗ 
richten koͤnnen, geſchweige, daß es vor 
iene vollkommenſte Mediein, welche Pa 
es 


Andere Abhandl. vierdte NötHeilung. 175 


Metallen und Menſchen wuͤrckt, konnte 
= e . werden⸗ 


Amer üngen. 


* Zum. $ 239. 
Did Here Autor handelt die kehre von der 
hitzigen Aufwallung ſo wohl ab, und giebt 
endlich in dem 245. f. ſolche ſchoͤne Saͤtze davon, 
Daß ich nicht ſehe, wie vorietzt etwas mehrers 
beizufͤͤgen ſey: Doch muß ich hier einen Unter⸗ 
ſcheid, der zwiſchen der Durchloͤcherung und der 
Haͤrte vorfaͤllt, gedencken. Der Herr Autor 
meinet, daß entweder beides einerley, oder eines 
des andern Urſache, oder doch wenigſtens beide 
beiſammen und neben einander ſeyn müften; 
allein die Erfahrung ftimmet damit nicht übers 
ein. Eifen ift ſonder Zweifel härter als Bley, 
und doch hat es weitere Löcher und Raͤumlein 
| Aschen ſeinen Theilgen als dieſes: Gold hat 
gegen die andern Metallen die wenigſten Zwi⸗ 
ſchen⸗NRaͤumlein, und doch iſt es weicher als 
alle die andern. Daß aber die Durchloͤche⸗ 
rung und Harte bey dem Erhitzen und Aufwal⸗ 
len zuſammen wuͤrcken / da die Durchloͤcherung 
die Gelegenheit zu dem Zuſammenſtoſſen über 
haupt, als auch zu einem genauren Anreiben ift, 
wird niemand leugnen. Die Haͤrte der Theil: 
en * hingegen die Urſache ſeſbſt, nur 5 
ler 


0 
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hier eine e Anmerckung mit in Betracht | 
ziehen, von der mir zwar nicht wiſſend, daß ie⸗ 
mand auf ſelbige Achtung gehabt haͤtte, daher 
aber auch die Erklaͤrungen der Umſtaͤnde in denen 
Verſuchen hiervon undeutlich geblieben ſind; 
nehmlich: Zwey Coͤrper, die durch ihr Zuſam⸗ 
menſtoſſen und Reiben, eine Erhitzung machen 
ſollen, muͤſſen in der Haͤrte ihrer Theilgen ein⸗ 
ander proportional ſeyn. Dieſes Verhaͤltnuͤs 
iſt zwar nicht ein gleiches, wie ſolches alle Ver⸗ 
ſuche bezeigen, aber es darf der Unterſcheid auch 
nicht zu groß ſeyn, denn Stahl und Quarck⸗Kaͤſe 
ſchlagen kein Feuer, alles genauer zu beſtimmen, 
wäre vielleicht möglich, wenn man mehrere Ver⸗ 
Fe gu machen Gelegenheit duzen up 
Zum 8. 246. 

Dieſes moͤchte wohl ſo ſhlehte dings 5 
ſtatt finden, und iſt beſſer, man mache einen Un⸗ 
terſcheid, der auf den verschiedenen Zuſtand de⸗ 
rer Materien gegruͤndet iſt. Es iſt wahr, zwey 
Dinge koͤnnen ſich ziemlich mit einander erhitzen 
und doch nicht genau verbinden, und zwey an⸗ 
dere koͤnnen ſich innigſt vereinigen, und doch gar 
keine Erhitzung dabey ſpuͤren laſſen. Allein, 
wenn im uͤbrigen bey zwey Coͤrpern die geſchick⸗ 
liche Eigenſchafften, und was man voraus ſetzen 


muß, alles da iſt, alſo, daß dieſe zwey l 
alles 
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allezeit, wenn ſie ſich vereinigen, auch erhitzen gr 
ſo ift kein Zweifel, daß ie mehr fie fich erhitzen, 

ie ſtaͤrcker muß auch die Vereinigung ſeyn. Über⸗ 
haupt aber, und kurtz von der Sache zu kommen, 
liegt hier alles an der Exaltation der Materien, 
nehmlich ie mehr ſie entwickelt, und durch die 
weggenommenen Hindernuͤſſe beweglicher ge⸗ 
macht ſind, ie ſtaͤrcker iſt die Erhitzung und das 
Aufwallen. Das erhitzende Aufwallen iſt alſo 
ein Kennzeichen der Exaltation, oder doch we⸗ 
nigſtens der Beweglichkeit der Materien, die 
Exaltation und Beweglichkeit iſt eine Befoͤrde⸗ 
rung zur Vereinigung, und alſo kann auch das 
Aufwallen ein Kennzeichen zur Vereinigung 
ſeyn. Welches der Herr Verfaſſer wohl einge⸗ 
ſehen, aber nicht ausgefuͤhret hat, ſondern im 
folgenden 248. $, erſtern Satz nur zu maßigen 


* 


* 
11 
— 


Zum g. 253. 


Gewiß dieſes iſt ein ſolcher vortrefflicher 
Satz, daß es ſcheinet, als ob der Herr Berg⸗ 
Rath hierinnen ſeine gantze Wiſſenſchafft uns 
lehren, und noch mit rechter Aufrichtigkeit ſol⸗ 
chen begleiten wolle. Es iſt damit manchen ſo 
viel geſagt, daß er in Anwendung deſſelben nur 
auf eine Materie eine ziemliche Zeit möchte dar⸗ 
an zu klauben haben, und an der ich mich in fee 
? ne 


ne chimiſche Betrachtungen und Arbeiten ein⸗ 
laſſe, auſer wenn ſolche zu Erleuterung der un⸗ 

terirrdiſchen Natur⸗Geſchichte und des Hütten 
weſens noͤthig und dienlich ſind, weiß nicht, wo 
ich dieſen Satz zuerſt angreifen ſoll, um nur 
das beſte und ſchoͤnſte auf das Schmeltzwerck 
zu appliciren. Es ſcheinet zwar, als ob man 
bey einem Schmeltzweſen nur an das Figiren zu 
dencken Urſache habe, indem ia die allgemeine 
Klage uͤber die Fluͤchtigkeit und Zartheit der 
Ertzte gehoͤret wird, was aber fluͤchtig iſt, nicht 
noch weiter aufzuloͤſen und ſubtil zu machen noͤ⸗ 
thig oder auch dienlich ſey: Allein, hierbey iſt 
ſich wohl zu beſinnen, daß ein Mineral in ſeinem 
zuſammengeſetzten Stande oͤffters fluͤchtig er⸗ 
funden wird, welches doch, wenn es aufgeloͤſet 
und ausgeſchieden worden, noch einen feinen 
Theil eines wohlgearteten beſtaͤndigen Weſens 
von ſich giebet, der ſonſt mit dem fluͤchtigen dar⸗ 
von, und verlohren gehet. Naͤchſt dem giebt es 
Mineralien, welche nicht ſo fluͤchtig und offen 
ſind, als ſich wohl mancher einbilden moͤchte, 
und die zu eroͤfnen, es wohl noch Mühe macht, 
darunter ich, es mag es nun glauben wer da will, 
den Arſenic oder vielmehr den Mißpuͤckel ſetzen 
muß. Es giebt alſo fluͤchtige, und auch beſtaͤn⸗ 
dige Mineralien, welche beiderſeits noch eine 
Aufloͤſung nöthig haben: wie geſchicht aber Ren 2 

| (He 
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Alle werden glauben, daß ich hier das Rösten 
der rohen Ertzte zuerſt nennen werde, aber, 
nein, das iſt keine Auflösung, hier wird mehr zu 
als aufgefehloffen. In der Roharbeit hingegen 
liegt ein Schluͤſſel der Auflöfung, doch wird in 
dem darauf folgenden Roſtarbeiten ſchon wieder 
zugeſperret, wenn man aber hier einen Knuͤttel 
zwiſchen die Thuͤre ſteckte, muͤſte ſie wohl offen 
bleiben. Nebſt der Roharbeit, iſt der Bley⸗ 
ſtein ein offener Coͤrper, der da aufgelößt iſt, und 
aufloͤſet. Das Figiren dargegen findet man im 
Roͤſten, Abtreiben und Brennen uͤberfluͤßig, und 
wuͤrde noch beſſer von ſtatten gehen, ie mehr 
aufgeloͤſet worden waͤre. Übrigens fiehet man 
wohl, daß nach dem, was ich bey dem 180. h. 
angemercket habe, die meiſte Figirung bey dem 
Schmeltzweſen, wie es ietzo beſtehet, mehr auf 
Abſcheidung des fluͤchtigen ankomme, als daß 
dergleichen durch eine radicale Verbindung be⸗ 
wuͤrcket werde. Etwas von der letzten Art er⸗ 
fiehet man, oder iſt vielmehr zu vermuthen, bey 
der Roharbeit, in ſoferne der Kieß darzu kommt, 
und alles, zumahl bey uns uͤber die hohen Oe⸗ 
fen gehet, da ein langwieriger Fluß auch ſeinen 
Nutzen bringet. Des Ertztbeitzens endlich hier 
auch zu gedencken, ſo kann dieſes beides in der 
Abſicht des Aufloͤſens und auch des Figirens 
* werden, welches an und vor ſich 
| M 2 nicht 
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nicht ſo viel ee und EEE nur 
wollen die Anſtalten bey einem groſen und weit⸗ 
laͤufftigen Schmeltzwerck nicht zureichen, ſolches 
in Menge zu verrichten, und in ſo weit moͤchte 
es noch eine Kunſt ſeyn, ſolche Materialien, die 
man in Überfluß und wohlfeile hat, auszufinden, 
die doch eben dieſes, was die andern zu bewuͤr⸗ 
cken vermoͤgend waͤren. Mehrere allgemeine 
Regeln anzufuͤhren, waͤre überflüßig „ eintzelne 
Saͤtze aber hiervon auf beſondere Falle zu geben, 
zu weitläufftig, man bekuͤmmere ſich nur um das 
Aufloͤſen, das Verbinden und Figiren wird s 
W e ſo ſchwer fallen. 2 0 
Zaum g. 26. £ 

Der Herr Berg Rath Hätte nach feiner viel: 
faͤltigen und reichen Erfahrung hiervon ein weit 
mehrers, als in folgenden geſchehen, anführen 
koͤnnen, allein, da er ſolches nicht zu thun beſon⸗ 
dere erhebliche Urſachen gehabt, ſo muͤſſen wir 
uns mit dieſem begnuͤgen; ; wir koͤnnen auch noch 
hinzu fuͤgen was er in den Anmerkungen zu Re⸗ 
ſpurs Mineral⸗Geiſt von einem Zimmet⸗ farbnen 
Glaß pag. 25. gedencket. Desgleichen iſt pag. 
Ar, 105. daſelbſt nachzuleſen. 

Zum F. 261. 


ewiß iſt es, daß man einer Farbe vor el 
ner m. nichts Ze zuſchreiben koͤnne, 
alſo, 


1 
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alſo, daß man z. E. ſagen wollte, alles, was blau 
ausſiehet, iſt ele alles was roth iſt, et 


genſchafften der Farben ae man n ſchon gewiſſer 
etwas urtheilen: demnach wenn ein Coͤrper aus 
einer Vermiſchung ſchoͤne rein und helle in ſei⸗ 
ner Farbe hervorkommt, ſo kan ich urtheilen, daß 
nichts fremdes und unreines ſich damit eingemi⸗ 
ſchet habe; und die natürlichen Coͤrper, die we⸗ 
ſentlich, nehmlich nach ihren kleinſten Theilgen, 
rein und ſchoͤn in ihren Farben ſind, geben keine 
geringe Vamuthung von 1 reinen n und adgleiche 755 
en eg 
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Dos nächſt Zeichen, das die we de 
Duͤnſte durch den Geruch uns mittheilen, beſte⸗ 
het wohl darinnen, daß fie uns andeuten, was 
bey einer vorſeienden Miſchung von denen zu 
vermiſchenden Coͤrpern abgeſchieden, und alſo 
gar nicht, oder doch nicht in ſolcher Menge in die 
Miſchung mit eingefuͤhret wird. Ferner zeigen 
die Duͤnſte an, was in einem Coͤrper nicht feſte 
verbunden, und alſo in der Aufloͤſung und Schei⸗ 
dung am erſten von ihm zu erhalten ſey; und 
hieraus iſt alſo durch weitere Folgerungen die 
Beſchaffenheit des gantzen Coͤrpers zum wenig: 
m aufs wahrſcheinlichſte; u erkennen. Sonſt 

M 3 ſt des 
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ſ. des Herrn Berg⸗Raths 5 z 
Hees Mineral⸗Geiſt p. 32. 
a ' * Zum $. 264. „ | 
Eigentlich koͤmmt zwar nichts Arbe 
darzu, aber das Beſtandweſen des gemeinen 
Koch⸗Saltzes tritt hier mit in die Vermiſchung; 
Nun hat der geſchickte Becher in dem Koch⸗ 
Saltze die mercurialiſche oder arſenicaliſche Er⸗ 
de, welche zu der metalliſchen Miſchung gehd- 
ret, innen zu ſeyn vermuthet, und Herr Stahl 
ſchluͤſſet aus dem arſenicaliſchen Geruch des 
Phoſphori, daß die Becheriſche Meinung ihren 
Grund habe. Welcher Beweiß nebſt und bey 
andern mit zutreffenden Umſtaͤnden, Erfahrun⸗ 
gen und Verſuchen auch 155 ohne 1 
a kann. 1.079 
Zum g. 273. a 
Dergleichen Eempel moͤgen Ks uberhaupt 
rar ſeyn, doch gantz ungewoͤhnlich und unbekannt 
find fie auch nicht; ich will erſt eines aus der 
Chimie anfuͤhren, damit man das andere, wel⸗ 
ches aus der Schmeltz⸗Huͤtte genommen wird, 
deſto beſſer verſtehe, nur gebe man dabey fein 
auf alle Umſtaͤnde Achtung, denn an und vor fi 
iſt der Verſuch bekannt, nur wird er, wie es oͤff⸗ 
ters geſchiehet, nicht zu Erkenntnis der Wahr⸗ 
heit angewendet. Es iſt die Eon cornua oder 


das durch Koch Salg eme 
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Von dieſem iſt vors erſte zu mercken, daß es alſo 
fluͤchtig ſey, daß man es im offnen Feuer gantz 
und gar zum Rauchfange hinaus treiben koͤnne; 
Die Reduction deſſelben geſchiehet entweder 
durch den Zuſatz einer Fettigkeit, oder durch 
Bley; Mit Bley wird es in eine irrdene Retor⸗ 
te gethan, nach und nach Feuer gegeben, bis das 
Bley zuſammen fließt, ſo findet man in dm 
Bley fin Silber wieder, oben auf den Bley 
liegt eine Schlacke, welche von dem vorigen 
Horn Silber nicht ſehr unterſchieden iſt; Sie 
ſiehet weiß, und wiegt eben ſo viel, als das 
zur Reduction genommene Horn ⸗Silber am Ge⸗ 
wichte betragen; Kunckel verſpricht gar, daß, 
wenn man mit der Reduetion dieſes fluͤchtigen 
Kalckes umzugehen wiſſe, man einen Theil Sil⸗ 
ber daraus bekommen koͤnne. Viele haben nun 
dieſen Berſuch, zum Beweiß der Moͤglichkeit 
des Tingirens angewendet, und halten davor, 
daß nur ein ſubtiler Theil aus dem Horn⸗Sil⸗ 
ber in das Bley eingehe, der da vermögend ſey, 
eben ſo viel Silber aus dem Bley zu machen, 
als er vorher in dem groben Coͤrper des Silbers 
umkleidet auch ausgemacht habe. Es ift über: 
haupt dieſer Verſuch ſinnreich, und gehoͤret mit 
zu denen Saͤchßiſchen Proceſſen, und ich muß 
ohne Weitlaͤufftigkeit bekennen, entweder die 
Sache geſchiehet ſo, wie ich fie eben ietzo ange⸗ 
Voor fuͤh⸗ 


IS 
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fuͤhret habe, oder, indem das Saltz das Silber 
in der Reduction fahren läßt, ſo greifft es das 
Bley an, und macht eben ſo viel davon zu einer 
leichten und weiſen Schlacke, als es hat Silber 
fallen laſſen. Doch, da ich bey letzterer Mei⸗ 
nung keine Urſache finde, warum das Saltz das 
Silber fahren laſſe, und lieber das Bley ergreif⸗ 
fe, vors andere mir nicht in Kopff will, daß das 
Bley, welches doch weit eher von allen ſcharfen 
Dingen, und in groͤſſrer Menge angegriffen wird, 
als das Silber, doch nicht mehr und nicht we⸗ 
niger, als das Silber am Gewichte betrage, ſo 
ſehe ich nicht, daß letztere Meynung nur um das 
geringſte vor erſterer wahrſcheinlicher ſey. Ja, 
wenn es wahr iſt, was Kunckel angiebt, ſo hat 
die erſtere noch ein Ubergewichte, und wir haben 
aus der Chimie ein Exempel, daß ſich fluͤchtige 
Dinge innigſt figiren. Das andere vom 
Schmeltzwerck iſt dieſes: Roth⸗guͤldig⸗Ertzt, 
Glaß⸗Ertzt und dergleichen edle Geſchicke find fo 
flüchtig, daß man fie nicht alſo dem Schmeltz⸗ 
Feuer anvertrauen kann, ſondern ſie erſt ins Bley 
eintraͤncken muß, und hier kommt die erſte Mei⸗ 
nung aus dem vorigen wieder hervor, nehmlich 
man vermuthet, daß das edle ſilberenzende We⸗ 
ſen des Ertztes, wuͤrcklich bey dem Eintraͤncken 
einen Theil des Bleyes ergreife, ſich daran halte, 
und es alſo in das Weſen des Silbers as 

BER | se. | nehme. 


39 
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nehme. Das dritte Exempel, welches wuͤrck⸗ 
lich aus der geheimen Chimie iſt, kann in des 
Herrn Berg⸗Raths Anmerckungen zu Reſpurs 


Mineral⸗Geiſt pag. 25. nachgeleſen werden. 


Da wir taglich in der Natur ſehen, daß nichts 
ſo feſte iſt, welches nicht endlich aufgeloͤſet und 


zerſtoͤhret werde, wie ſolches auch die Revolu⸗ 


tion der Dinge mit ſich bringet; Die Zerſtoͤh⸗ 


rung aber nicht ſo beſchaffen, daß auch nur das 
kleinſte Theilgen davon gantz und gar vernichtet 
werde, ſondern es nur in etwas anders uͤbernom⸗ 


men und verwandelt wird: So können wir ei⸗ 


gentlich in derſchäffſten Bedeutung nicht fügen, 
daß ie ein Coͤrper in der Welt irreducibel ſey, 


wir muͤſſen es alſo mit einer Maͤßigung anneh⸗ 


ee neee 


men, und verſtehen daß die vor irreducibel ges 


achteten Dinge, in Anſehung der zur Reduction 
gebrauchten Mittel, die ſolches nicht vermoͤgen, 
und wir auch keine andere und kraͤfftigere wife 
fen, vor irreducibel zu ſchaͤtzen ſern. 


Zum $ 295. 


Wenn man dieſes, wie es hier in folgenden 


F. vorgetragen wird, mit demienigen zuſam 
men haͤlt, was der Herr Autor in ſeiner Anmer⸗ 
⸗Geiſt von p. 233. 
5 me. 
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bis 241. anfuͤhret, der wird von Erzeugung der 
Mineralien, einen zulänglichen Begriff ſch ma⸗ 
chen konnen. 

> Zum $ 305. 

Nicht nur wahrſcheinlich, ſondern gantz ge: 
wiß iſt es mir geworden, nachdem ich in eines 
vornehmen Paſſagiers Stuffen⸗Cabinette, eine 
ſehr merckwuͤrdige Stuffe geſehen, da nehmlich 
aus einem rothguͤldigen Ertzt, welches in einem 
ſchoͤnen weißen Qvartz ſtand, einige Faͤden Sie 
ber eben alſo heraus gewachſen zu ſehen waren, 
wie man ſonſt dergleichen durch Kunſt aus be⸗ 
meldetem Ertzte ausſproſſend macht. Der Be⸗ 
ſitzer hiervon war nicht nur ein Liebhaber, ſon⸗ 
dern auch ein Kenner von dergleichen Dingen, 
unnd da er ſonſt in Bergwercks⸗Sachen erfahren, 

ſo konnte ihm hierunter nicht ſo leicht ein Be⸗ 
trug geſpielet worden ſeyn, wie denn auch ie: 
dem, der ſolche anſiehet und verſtehet, die na⸗ 
tuͤrliche Wahrheit e gleich in die Ber | 
leuchten wird. 


Zu eo demſelben. 


Der Herr Berg⸗Rath, hat hier und auch 1 
nur noch bey der Ausgabe des Reſpurs p. 223. 
verſprochen, mehreres auszufuͤhren, ob er hier⸗ 
unter ſein woegehabtes Mineral: Lexicon, oder 

eine 
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eine andere Abhandlung verſtanden, wird man 
alsdenn verſichert ſeyn, wenn deſſen hinterlaßne 
Schriften, um daraus das nüͤtzlichſte und voll 
ſtaͤndige der Welt mitzutheilen, zur Ausgabe 
follten uͤberlaſſen weren. 
5 Zum H. 308. Ä 
Die Einwuͤrffe, die ſich der Herr Autor hier 
ſelbſt macht, ſind von ſolcher Wichtigkeit, daß 
ſie von der ungemeinem Einſicht des Herrn Berg⸗ 
Raths ein ausnehmendes Zeugnuͤs ablegen, 
ia, fie legen ihm und feinen Meinungen, eine ſol⸗ 
che Glaubwuͤrdigkeit bey, daß man ihm, um ſo 
viel eher trauen muß, ie weniger er ſich ſelbſt ge⸗ 
wieter e ee ee t td 
e e Zum . 39. 

Dieſes, von der Verwitterung des gediege 
nen Silbers, iſt deswegen hauptſachlich zu mer- 
cken, indem der Herr Berg: Rath, als er feine 
Kieß ⸗Hiſtorie geſchrieben, noch nichts don der: 
gleichen Verwitterung glauben wollen, hier aber 
aus der Erfahrung uͤberzeuget, ſeine Meinung 


K * 
er 
5 
2 


18 i 7 


| aufrichtig geaͤndert hat. 
1 8 Zum 8 


Geiß iſt es, daß diese Wermifhung des 


Qbeckſilbers mit dem Silber etwas mehrers, als 
ein ſchlechtes Gemenge ſey und ſo was * 
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ſich habe, welches nur denen fleißigen Naturfor⸗ 
ſchern recht bekannt iſt. Denn ſollte auch das 
Qveckſilber mit dem Silber nicht in eine folche 
Vermiſchung treten, welche zu einer beiderſeiti⸗ 
gen Vereinigung ausſchlagen koͤnnte, fo duͤrffte 
doch dieſe Vermiſchung, welche eine Aufloͤſung 
heimlicher Weiſe iſt, zu der Vereinigung eines 
dritten Weſens, mit einem oder beiden dieſer 
Sachen, was zum voraus beitragen. Der Ver⸗ 
faſſer des Wunder⸗Drey (Nahmens Orſchalck) 
hat in dieſem Tractaͤtgen kein ſchlecht Experi⸗ 
ment angefuͤhret, da er gleich vors erſte das 
Bley, wenn es mit Qveckſilber amalgamirt, 
durch eine Kupffer⸗Extraction in Silber und 
Gold zu zeitigen, lehret. Denn, obgleich dieſes 
nicht einen Schatz irrdiſcher Guͤter ſo ſchlechter⸗ 
dings uns gewaͤhren moͤchte, ſo giebet doch die⸗ 
fer Verſuch einen Reichthum der Erkenntnis im 
unterirrdiſchen Reiche und der Beſchaffenheit 
der Metallen. Ich halte dieſes Buͤchelgen 
ſehr werth, zumahl, da die Continuation des 
en dan einem Verſtaͤndigen Anwei⸗ 
ſung geben kann, wie er einen chimiſchen Pro⸗ 
ceß und kleinen Verſuch auf ein Schmeltzwerck, 
und ins Groſſe appliciren ſoll. Die Amalgama⸗ 
tion habe ich eine Aufloͤſung der Coͤrper geheiſ⸗ 
ſen, es moͤchte dieſes manchen fremde vorkom⸗ 
men, allein, da man doch bey ſelbiger W 
f 1 
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liche Umftände an denen Metallen bisweilen 
wahrnimmt, welche ſonſt nicht an ihnen bemer: 
cket werden; Die Coͤrper auch nach dem bekann⸗ 
ten Grundſatze nichts wuͤrcken, wenn ſie nicht 
aufgeloͤſet find: So möchte es wohl vor eine fol: 
che mit gezehlet werden. In ſolchen Fall erin⸗ 
nere man ſich, was Reſpur ſagt, und der Herr 
Berg⸗Rath Henckel durch einige Anmerckungen 
p. 46 50. wohl erleutert hat, daß man den me 
talliſchen Glantz in der Aufloͤſung nicht zerſtoͤh⸗ 
ren ſolle, da denn die Amalgamation hiervon, 
wo nicht ein Muſter, doch ein Gleichnuͤs giebet. 


a . a N 7 0 5 x N a EEK f 
0 at 14774055 3 car ER 2 1 * 


Nein, dieſes gehet auch nicht wohl an, weil 
doch alles Glaß durch uͤberhaͤufften Zuſatz eines 
alcaliſchen Saltzes wiederum in ſeine Anfangs⸗ 
Theile, nehmlich in Saltz, welches zerflieſſet, und 
in Sand, zertheilet werden kann. Aber eine 


Verbindung, welche vermittelſt der Verglaſung 
geſchiehet, vor eine radicale zu halten und dies 
zu beweiſen ſollte mir nicht ſchwer fallen. Deut⸗ 
licher von der Sache zu reden, ſage ich, wenn 
zwey Coͤrper nicht ſelbſt zu Glaſe werden, ſon⸗ 
dern nur waͤhrender Glaßwerdung des uͤbrigen 
Gemenges ſich verbinden, und dieſes auch wohl 

mitten in und unter dem Glaßgemenge, ſo iſt 
dieſe Verbindung eine radicale Vereinigung. 

2 3 
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Ich wil! hier, wo die Zeit und der Raum nicht 
mehreres zulaͤſſet, nur aus dem Erfolg meinen 
Beweiß hernehmen: Das Glaßwerden iſt die 
hoͤchſte Zerſtoͤhrung und Veranderung der Ge⸗ 
ſtalt derer uͤbrigen Coͤrper, ich ſage nicht, daß 
ein Coͤrper gantz, ſondern nur ſeine Geſtalt ver⸗ 
ändert werde, weil ich zu dieſen Beweiß mehre⸗ 
res anzunehmen nicht noͤthig habe; Dieſe Ver⸗ 
aͤnderung geſchiehet, bald mit einer völligen Zer⸗ 
ſtoͤhrung in denen nicht ſo feſtgewebten Coͤrpern, 
bald aber auch, daß noch eine Reduction moͤg⸗ 
lich iſt, jedoch nicht anders, als unter der Geſtalt 
eines edlern Coͤrpers; Wann nun geringere, 
unbeſtaͤndige Coͤrper in einem Glaßgemenge alſo 
verbunden werden, daß ein geſtalter Coͤrper 
auſer dem Glaſe noch dabey zu befinden und zu 
ſcheiden iſt, ſo muß ſolcher wohl ſonder Zweifel 


=“ durch eine radicale Bereinigung entſtanden ſeyn, 


indem er dieſes dadurch, daß er ſich vor der Zer⸗ 
Hungen erhalten koͤnnen, deutlich beweiſet. 
an kann mir hier auf den Schein verſchiede⸗ 
ne Einwuͤrffe machen, und vielleicht vor allen 
andern das Bleiglaß entgegen ſtellen; allein ich 
antworte zum voraus, Proportion, Zeit und 
Feuer ſind unterſchiedüch und wuͤrcken verſchie⸗ 
dentlich. Stehet mir aber auch eine Frage frey, 
ſo antworte man mir, welches iſt das beſte 
Schmelten, woraus erkennet man es, und 5 
er 
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cher Vortheil iſt der beſte zur Geſchwindigkeit 
und zum reichern Ausbringen? Laſſet euch aber 
nicht durchs Geblaͤſe zu weit von der Haupt⸗ 
Wahrheit wegblaſen, noch durch die Kohlen die 
Wiſſenſchafft verſchwaͤrtzen; Das Kohl, Leſche, 
Heerd, Wand und Bruſt ſind zwar Huͤlffs⸗Mit⸗ 
tel, wenn ihr aber zu genau auf dieſe ſehen und 
nicht vorſichtig ſeyn wollt, werdet ihr uber die 
Schlacken fallen n it ee 
eee üben DeimelDat.. e, 
Dergleichen Glaß möchte wohl auch nur ſich 
vorzuſtellen ſehr ſchwer fallen: ich kann nicht ſa⸗ 
gen, daß ich iemahls des Herrn Verfaſſers Ge⸗ 
dancken hieruͤber vernommen, oder auch nur et⸗ 
was ähnliches davon von ihm oder in feinen 
Schrifften erfahren koͤnnen. e 
ENGEN e, 115 
Wie uͤberhaupt kein Gleichmis gar zu weit 
ſoll ausgedehnet werden, alſo muß auch hier das 
Nadicale und Saamen⸗artige nicht in ſo gar ge⸗ 
nauer Application genommen werden. Der 
Herr Verfaſſer haben ſelbſt die Vereinigung 
derer Saͤffte in den Saamen und Gewäͤchſen 
mit der Gaͤhrung dor ahnlich und faſt gleichar⸗ 
tig gehalten; Die Gahrung kann in einen Er 
per nicht in die Unendlichkeit hinaus een | 
ee | ſon⸗ 
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ſondern ſie hoͤrt entweder auf und der Coͤrper 
verſchließt ſich wieder, oder bey dem Fortgang 
derſelben muß fie, fo, wie anfaͤnglich zur Exalta⸗ 
tion, aſſo nachgehends, und wenn ſie den hoͤch⸗ 
ften Gipffel erreichet, zur Zerſtoͤhrung wuͤrcken. 
Alſo hat auch die vadicale und ſaamenartige 
Vereinigung ihre Graͤntzen, und da ſie nicht zu 
einer Zerſtoͤhrung ausſchlagen kann, muß ſie 
wenigſtens zu einer Ruhe kommen, welche ſo lan⸗ 
ge, bis ſie wieder erwecket wird, waͤhren muß. 
Die Vermehrung, Zuwachs und kraͤfftige Wuͤr⸗ 
ckung aus einer ſolchen radicalen Vereinigung 
in andere Coͤrper, moͤchte aber nicht anders, als 
wenn man ſie gleich in der hoͤchſten Exaltation 
ertappte, ehe die Thuͤren wieder verſchloſſen, be⸗ 


mercket werden, welches aber auch ſehr ſchwer 


und nur aus den Erfolgen zu beurtheilen iſt. 


— 


Ich habe dieſe Maͤßigung obigen Satzes deswe⸗ 
gen angefuͤhret, damit man nicht gehindert wer⸗ 
de, auf dieienigen radicalen Verbindungen, wo 
man nicht allezeit Vermehrung, Zuwachs und 
Wuͤrckſamkeit erſehen kann, Achtung zu geben, 
maßen dergleichen nicht fo ſelten, aber nur un⸗ 


erkannt ſind. 
1 


Die 


Die dritte Abhandlung. 4 / 
Die dritte Abhandlung. 08 
Vn der Appropriation oder 

RN 


Da ich die Verbindung nach ihren 
Sulbiectis, aͤuſſerlichen und inner⸗ 


lichen Urſachen und vornehmſten 
Kennzeichen vorgeſtellet habe, werde ich 
nun nicht noͤthig haben, ſo gar weitlaͤufftig 
und tiefſinnig von der Aneignung zu han⸗ 
deln, welche vielmehr einer deſto laͤngern 
und unaufhoͤrlichen Unterſuchung durch 
die Hand Arbeiten empfehle. 


F. 343. Aus dem, was bisher geſagt 55 


worden, wird erhellen, daß viele, ia die 
meiſten Dinge in der chimiſchen Natur⸗ 
Lehre zu finden, die ſich mit einander ver 
binden laſſen. 
F. 344. Dieſes kann keinen ſo ſehr 
Wunder nehmen, wenn er bedenckt, wie 
die unter dem Mond befindlichen Dinge 
einander mit Blutsfreundſchafft verwandt 
ſind, da alle aus einem eintzigen Weſen, 
als aus einem Brunnen au 1 ſind, 
und der Unterſcheid derer Natur⸗Reiche 
0 . Coͤrper von nichts anders als 
N denen 
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denen verſchiedenen Digeſtionen, Zuſam⸗ 
menſetzungen, Verhaͤlrnuͤſſen, Verſtellun⸗ 
gen, und Überfegungen herkommet. 
§. 345. Vielmehr ſollte dieſes einen 

aufgeweckten Naturkuͤndiger in eine Ver⸗ 
wunderung ſetzen, daß noch einige Dinge 
waͤren, welche die vorgenommene Verei⸗ 
nigung nicht annehmen, oder doch ſelbige 
ſehr ſchwer machen wollen, ob gleich ein 
fertiger und fleißiger Kopf alles, was nd: 
thig iſt, und darzu erfordert wird, zuſam⸗ 
men geſuchet hat. 7 

F. 346. Aber eben dadurch ſoll ein fol 
cher ſich nicht abſchrecken laſſen, ſonderr 
gantz anders als dieienigen, welche alles 
aus Unbedachtſamkeit und gelehrten Hoch 
muth vor unmoͤglich ausſchreien, ſich au 
alle Weiſe beſtreben, daß er nichts ohn 
verſucht laſſe, nichts verneine, was el 
nicht genug und oͤffters verſucht hat, und 
nichts bey Seite ſetze, was er nicht voͤlli⸗ 
3 und zu Stande gebrach 
ö abe. 

FS. 347. Die Vereinigungen haben ihr 
Schwuͤrigkeiten: Es ſind auch Verein 
gungen, welche bisher unmoͤglich geweſen 
Allein geſetzt auch, daß etwas entweder ii 
der Materie ſelbſt, oder in ihrer . 
ei 
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chen Eigenſchafft hinderlich waͤre, oder ge⸗ 


ſetzt, daß etwas fehle, entweder von Natur 
oder aus einem Zufall, oder auch, weil es 
ſchon untern Haͤnden geweſen, und da be⸗ 
arbeitet, gemartert und zerſtoͤhret worden, 


ſo muß man alsdenn gedencken, wie man 
entweder das hinderliche wegnehmen, oder 


das erforderliche zuſetzen, oder die Materie 
in ihrem rohen Stande nehmen, oder ein 
neues Verbindungs⸗ Mittel, oder endlich 


eine neue Art zu verbinden, ſuchen koͤnne. 


Mit einem Wort: Man muß ſich um die 

Aneignung bekuͤmmern. 

F. 348. Die Aneignung iſt alſo ein 

Huͤlfs⸗ Mittel zur Vereinigung, und thei⸗ 

let ſich aus voriger Betrachtung ein in die, 

die I) durch Abſcheiden, 2) durch Zuſetzen, 
3) durch Veraͤnderung der Geſtalt er 
et, und 40 die natürliche iſt. 


= Anmerkungen. “er 
Zum ß. 347. 


Nieſe Lehre von der Aneignung hat der Herr 
— Berg⸗Rath erſt recht rege gemacht, und da⸗ 
von fo wohl in denen Schrifften, welche er vor 
dieſem Tractat ausgegeben, Erwehnung gethan, 
ie solches unter . in der Kieß⸗ an 


2 


2 9.456 8 
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p. 486: 488. zu leſen, als auch nachgehends die 
ſes Tractats, und nur noch letztens bey der Aus⸗ 
gabe des Reſpur Mineral⸗Geiſt p. 24. 25. und 
p. 295. dergeſtalt erwehnet, daß man wohl ſiehet, 
wie er mit Ernſt die Beförderung dieſer Lehre 
gewuͤnſchet. Ich hoffe, daß meines wenigen 
Theils, da ich dieſe Lehre nunmehr denen Schmel⸗ 
tzern und Huͤttenleuten mit mehrerer Aneignung 
darreiche, auch ich hierunter den Wunſch und 
die Hoffnung des feel. Herrn Berg⸗Raths wer 
de erfüllen, wie ich denn auch im folgenden, 
fo viel als möglich, die Application derer Saͤtze 
auf das Schmeltz⸗ und Huͤttenwerck in meinen 
Anmerckungen beibringen, und mich gluͤcklie 1 
ſchaͤtzen werde, wenn fie nur recht und wohl 
> 2! 


angenommen werden. 


Erſte Abtheilung. 
Von der Aneignung, die durch das 
8 Abſcheiden geſchiehet. 5 
on Rechts wegen follte man von der 
AV letzten, nehmlich der natürlichen, 
den Anfang machen, weil doch dar 
bey die Kunſt nichts, oder doch fehr weni 


N 
75 


thut, und ohne Zweifel noch fragens au 
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daß man die Materien in ihren natürlichen 


und rohen Stande, er mag nun auf eine 
oder die andere Art zuſammen geſetzt oder 
verſetzt ſeyn, nehme, ſelbige, ob ſie ſich mit 
andern verbinden und vereinigen laſſe, ver⸗ 
ſuche, und währender Verbindung ſelbſt, 
ob etwas ſich davon abſcheiden werde, er⸗ 
warte, ehe man davon reden koͤnne, ob 
etwas ab: oder zuzuſetzen ſey . 
welche alles uͤberſehen, einer ſolchen Vor⸗ 
ſicht ſich befſeißigen, ſondern dargegen auf 
gelle KunjeScictgen, vom Scheiden und 
Bereiten, offt ſehr unzeitig verfallen. 
. 35 1. Weil aber doch die natürliche 
Vortrags die letzte oder erſte iſt, wenn 
Bur recht wohl aul alle Haupt Umftände 
907 Die durch das Abfheiben u 


verrichtende Aneignung iſt 1) nur äuſſer⸗ 
lich und obenhin, 2) falſch, 3) wahrhaff⸗ 
tig, und J) eine, die ich ſelber nicht zu ber 
nennen weiß. G 
F N 3 8.353. 


18 De erſe Troctt. 


F. 353. Die Aufferliche Aneignung, 

welche nur die Ober⸗Flaͤche eines Coͤrpers 
betrifft, gehet nur dahin, um eine Zu⸗ 
ſammenleimung oder eine Zuſammen⸗ 
haͤuffung dadurch zu befoͤrdern; derglei⸗ 
chen ftehet man, wenn die eiſernen Bleche 
mit einer freſſenden Feuchtigkeit oder 
Blech⸗Beitze beſtrichen werden, damit 
der Roſt und Unftath dadurch abgefreſſen, 
und ſelbige deſto leichter koͤnnen verzinnet 
werden: Dergleichen geſchiehet auch bey 
dem Vergolden des Silbers und Verſil⸗ 
bern des Kupffers, da man ſelbige von 
den Silber⸗ und Kupffer⸗Arbeitern vorher 
abſaubern und ausputzen ſiehet. Allein, 
dieſes gehoͤret nicht hierher, ſondern viel 
mehr, beſonders was das Verzinnen be⸗ 
trifft, zu den Handgriffen derer Hand⸗ 


. 354. Die falſche oder eine ſolche 
Aneignung, wo etwas faͤlſchlicher Weiſe 
abgeſchieden wird, koͤmmt her, wenn man 
ich etwas einbildet, welches ſich doch nach⸗ 
ehends nicht alſo verhaͤlt, nehmlich, es 
gehet nicht ſo von ſtatten, und wird nichts 
abgeſchieden, oder es iſt noch ſchlirnmer, 
und ſtatt, daß man durch Scheidung eine 
Sache verbeſſern will, wird ſelbige ſchlech⸗ 
ter, 
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ter, und ohne, daß man es gemeinet hätte; 


gantz und gar zerſtoͤhret. | 
F. 35 5. Von erſtern ein Exempel zuge 
ben, ſo geſchiehet es von denienigen, wel⸗ 
che den Zinck von der bleyiſchen und ſchaͤd⸗ 
lichen Unart durch Pech, welches ſie bey 
dem Schmeltzen darzu werffen, zu reini⸗ 
gen ſuchen, um hernachmabls aus dieſem 
ein geſchmeid iger und beſſer Printz Metall 
zu erhalten.“ eg 
FS. 356. Ob nun gleich nicht zu laͤugnen 
iſt, daß der Bleiſtein zu der Erzeugung 
dieſes metalliſch⸗ſchwefeligten Coͤrpers viel 
beitrage; auch darinnen etwas zu ſeyn 
ſcheinet, welches das Printz Metall nicht 
ſo geſchmeidig, als fein andrer Geſell, 
nehmlich der Gallmey⸗Ofenbruch, werden 
laßt; fo koͤmmt doch auf dieſem Weg, ſo 
viel ich darinnen erfahren, der Zinck nichts 
gebeſſert heraus. eee 
F. 357. Von der andern Art falſcher 
Aneignung durchs Abſcheiden giebt uns 
der Vitriol ein Erempel, welchen einige 
durch oͤfftere Aufloͤſung im Waſſer reini⸗ 
gen wollen, und die gelbe Erde, welche ſich 
ausſcheidet, fo offt als fie ihn ſolviren, Di 
von thun; Aber dergleichen Reinigung iſt 
gar keine, ſondern es wird dadurch die 
. N 4 metalli⸗ 
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metalliſche Erde, welche dem Vitriol als 
ein weſentliches Grund⸗Stuͤcke eigen iſt, 
von dem Schwefel⸗Sauern geſchieden, 
und alſo das ganke Gemiſche des Vitriols 
zerſtoͤhret. 
9.358. Die wahrhafftige Aneignung 
durchs Abſcheiden nimmt wuͤrcklich etwas 
weg, und dieſes nicht nur etwan aͤuſſerlich 
und flaͤchlings, ſondern innigſt, nicht daß 
ſie etwas zerſtoͤhre, ſondern mit Erhaltung 
des Coͤrpers, der da ſoll angeeignet wer⸗ 
den, wie ſolches durch einige Exempel zu 
erlaͤutern ſeyn wird. Bun 4 
8359. In ſolcher Abſicht geſchiehet es, 
daß man die ſauern Saltze, ſo viel als moͤg⸗ 
lich, aufs genaueſte gantz von allem Waſſer, 
und fo gar von dem geringſten überflüßt- 
S dee ſcheidet, welches man dephleg⸗ 
miren nennet, und am beſten und ſicherſten 
verrichtet, wenn nicht nur ein gelindes 
Feuer gegeben wird, ſondern auch etwas 
vom Sauern ſelbſt, welches ſonſt gantz 
gut, nach dem uͤbergegangenen Phlegmate 
zugleich uͤbergetrieben wir. 
F. 360. Übrigens rede ich nicht nur fo 
von ohngefehr von dem Überfluß des 
Waſſers, ſondern es iſt ſehr wohl zu 
mercken, daß eine gewiſſe und bene 
ng 0 enge 
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Menge vom Waſſer ſeyn muß, welche zu 
der weſentlichen Fluͤßigkeit des Sauern 
gehoͤret, und von demſelben nicht kann 
geſondert werden 5 
§. 361. Da wir erfahren daß das 
Saure, beſonders vom Vitriol und das 
vom Salpeter, wenn es ſo ſtarck iſt, daß 
es raucht, gegen die Lufft ſehr empfindlich 
find, und aus ſelbiger die Feuchtigkeit an⸗ 
nehmen, wie ich oben vom Vitriol Oel an⸗ 
gefuͤhret habe: So kann man dieſem Ubel 
nicht allein durch genaue Verſchlieſſung 
des Gefaͤßes vorkommen, ſondern auch, 


welches noch beſſer als dieſes iſt, wenn 


man den aufzuloͤſenden oder zu verbinden⸗ 
den Coͤrper in den vorgelegten Recipien⸗ 
ten thut, und alſo unmittelbar durch den 
Dampf ſelbigen berühren laͤſſet. 1 
§. 362. Hier kann ich einen von mir 

nur neulichſt gemachten Verſuch nicht u. 
Stillſchweigen uͤbergehen, welchen ich auf 
Zureden eines andern vorgenommen hat⸗ 
te, um den Spiritum nitri fumantem, wel⸗ 
cher aus den Criſtallen des Q Queckſilbers 
uͤbergetrieben wurde, mit dem Golde auf 
dieſe Art zu verbinden; doch dieſe Arbeit 
gieng weder vor ſich allein, noch mit Huͤlffe 
des Spring Vini von teten. Hr, 

Pan. 9.363. 


202 Deer erſte Tractat. 


C. 363. Auch damit wir nicht uͤber die 
Schwuͤrigkeit, die ſauern Saltze zu ver⸗ 
ſuͤſſen, klagen duͤrffen, ſo wollen wir den 


Wein Eßig nicht verachten, welcher ge 


wiß vor vielen andern ein beſonders Saltz⸗ 
Weſen iſt.“ EN | 
$.364. Ferner gehöret hierher der Spi- 
ritus des Weins, welcher gleichfalls theils 
durch die hoͤchſte Rectiftcation, oder wel 
ches noch beſſer, durch die unmittelbare 
Deſtillation, auf das Subiectum, darein 
es wurcken ſoll, theils durch die Verſetzung 
mit einem Alcali angeeignet wird, worin⸗ 
nen, als dem beſten und eintzigen Mittel, 
unter andern die beruͤhmte und geheime 
Aufloͤſung des Gummi Copal beſtehet. 
Ubrigens iſt ſelbiger durch eine genaue 
Verſchlieſſung vor der eindringenden Luft 

fleißig zu verwahren. 8 
S. 365. Was wäre auch wohl vor an⸗ 
dern am meiſten vor was beſonders zu 
achten, als ein rechtes Alcali, welches von 
allen fremden Dingen, hauptſaͤchlich dem 
Sauern, gantz rein, und in ſeinem Weſen 
unveraͤnderlich wäre? Und was koͤnnte 
man alsdenn vor ein beſſeres und eignes 
Mittel wider die Saͤure erlangen? Es iſt 
aber bekannt, wie ein ſolches Alcali ver 
| er 
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| der Luft, wenn fie auch gantz und gar nicht 
feuchte zu ſeyn ſcheinet, in gar kurtzer Zeit 


angefallen, und mit einem Schwefel⸗Saltz 


verunreiniget wird, welches nicht einmahl 


recht wohl durch die gelindeſte und wieder 


hohlte Eriſtalliſirung wieder davon kann 
geſchieden werden. 
F. 366. Ja, auf was Weiſe die Luft, 
oder etwas das in derſelben iſt, es ſey nun 
was es wolle, die Verbindung nicht ſelten 
verhindere, und durch ihr Anhauchen ver⸗ 
ſtoͤhre, kann unter andern deutlich erſehen 
werden, aus dem Kalck des Spießglaßes, 
welcher, um ein Glaß daraus zu machen, 
bereitet wird, wie auch aus dem fluͤchtigen 
König des Arfenics, welchen man zu der 
Entzuͤndung mit dem Vitriol des Silbers 
De a ie 
F. 367. Denn fo bald iener, der Spieß⸗ 
Glaß⸗Kalck erkaltet iſt, gehet er weit ſchwe⸗ 
rer in die Verglaſung, und wenn dieſer 


5 * 


nicht gleich friſch genommen wird, welches 


2 


man, daß er nicht mehr friſch ſey, aus der 


Schwaͤrtze, die er von der Luft bekommet, 


ſtehet, fo kann er mit dem etzenden Salz, 
weder des Silbers, noch eines andern Me⸗ 
talls, fo innigſt vereiniget werden, daß er 
ſich damit entzuͤnde. eee 
b | 8.368. | 
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„F. 368. Wir duͤrffen uns auch bei de 
nen Verbindungen der Metallen auf ihre 
Reinigkeit, nicht ſo gar ſicher verlaſſen, 
weiln fie durch alle Arbeiten und Hand» 
griffe, auch nicht da, wenn gleich der ge⸗ 
ſchickteſte und fleißigſteProbirer ſeine beſte 
Scheidungs⸗Kunſt angewendet hat, ſo gar 
reine worden ſind. Denn wir ſollen vor⸗ 
erſt wiſſen, wie oͤffters, abſonderlich die 
unedlen Metallen unter einander, mit ge⸗ 
nauer Noth, und faſt gar nicht zu den hoͤch⸗ 
ſten Grad ihrer Reinigkeit koͤnnen gebracht 
werden. HH Shen : Fa Auer A 
9369. Wenn ein Zinn einmahl mit 
dem Eiſen iſt vermenget worden, wird es 
wohl einige Spuren deſſelben an ſich behal 
ten: Daß aber die Merckmahle des Eiſens 
in Zinn gefunden werden, zeiget die Be⸗ 
ſchaffenheit derer Zinn⸗Gebaͤude ſelbſt, da 
ſelbige meiſtentheils eiſenſchuͤßig ſind, zum 
wenigſten in eiſenſchuͤßigen Geſtein bre⸗ 
chen, oder dergleichen Sahlbaͤnder haben, 
allein hieraus veroffenbaret ſich auch ſo viel, 
daß es mit einem gewiſſen Theil Eiſen im 
Feuer gerne zuſammen gehe. 
F. 370. Desgleichen findet man auch 
Kupffer, welches nicht gantz und gar von 
allem Eiſen frey iſt, auch niemahls davon 


kann 


— 
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kann befreiet werden. Und man hat Kupf⸗ 
fer, welches mit Eiſen⸗Theilgen noch ziem⸗ 
lich vermenget und verderbet iſt. 
FS. 371. Was iſt nicht vor Unterſcheid 
unter denen Bleien, und wer iſt mit ſeinen 
Tauſend⸗Kuͤnſten ſo weit gekommen, daß 

er aus dem Bley, welches bey dem Roh⸗ 
ſchmeltzen gewefen, und allda viel Kupffer 
beruͤhret und angenommen, auch bey dem 
wiederhohlten Schmeltzen ſeinen Theil da⸗ 
von behalten, endlich aber bey dem Gut⸗ 
und Fein⸗machen, die Merckmahle davon 
nicht abgeleget hat 
Glas in ſeiner behoͤrigen Farbe machen 
koͤnne? Zum wenigſten wird der die Kupf⸗ 
fer⸗Theilgen darinnen finden, der deſſelben 
ein Theil auf der Capelle unter der Muffel 
nach und nach vergloͤthen läßt, und das 
Bley⸗Glas, welches aus dem letzten Koͤrn⸗ 
gen wird, und gantz gewiß gruͤnlicht ſiehet, 
gegen das, welches er zuerſt daraus ge⸗ 
macht, und einer weiß; gelblichten Farbe 
iſt, gegen einander haͤlt. 


ein hoͤchſt reines Bley ⸗· 


F. 372. Ich will ietzo nicht gedencken, | 


wie der Schwefel beſonders dem Roh Eiſen 
anhaͤnge, und von demſelben nicht, auſſer 
wenn man ſelbiges zu Stahl macht, koͤnne 
geſchieden werden, auch Mart 5 
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noch nicht gantz und gar davon zu brin⸗ 
gen iſt. e ar 
$. 373. Daß alſo dieienigen, welche ihre 
drey Principia ſo hoch ſchaͤtzen, durch ihren 
Schwefel aus dem Eiſen, der beſonders 
mittelſt des Arſenics einiger maßen kann 
gemacht werden, gar keiner ſonderlichen 
Erfindung ſich zu erfreuen haben. 
F. 374. Wie viel aber an der Reinigkeit 
der Metallen gelegen ſey, wird derienige 
unter allen am beſten einſehen, welcher 
aus demſelben die Kalcke zum Mahlen, oder 
bundfaͤrbigten Glaͤſern machen, und alſo 


ſolche Verſuche vornehmen will, welche 


entweder von den Praͤcipitationen oder 
von den Zuſammenſchmeltzen die letzten 
und zu beiderſeits Verbindung noͤthige Ar⸗ 
beiten ſind, welches aus der einigen rothen 
Farbe des Goldes, die mit dem Zinn ge⸗ 
macht wird, erhellet, welche nicht mit ei⸗ 
nem ieden ohne Unterſcheid darzu genom⸗ 
menen Zinn eben ſo ſchoͤn angehet, und als 
ein Exempel an dieſem Ort zum Beweiß 

anzufuͤhren genug iſt. 25 
§. 375. Überhaupt, wenn einer hierin⸗ 
nen recht Acht haben will, ſo muß er allezeit 
unterſuchen, ob die zu verbindenden Dinge 
zu ſolcher vorgenommenen > 
ſchon 
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ſchon ſich ſehr wohl zu einander ſchicken, 


und aufs naͤchſte vorgerichtet ſind, alſo, daß 


eines mit dem andern ſchon einige Eigen⸗ 
ſchafft gemein habe, oder ob ſelbige durch 
Abſcheiden eines uneigentlichen, nicht hier⸗ 
her gehoͤrigen, fremdartigen, widerwaͤrti⸗ 
gen und ſchadlichen Weſens erſtlich einan⸗ 
der muͤſſen angeeignet werden. 
§. 376. Wer weiß gewiß, daß alles in 
dem ſchoͤnen Gold, gleichartig iſt? Wir 
alle glauben und bekennen, daß alle ſeine 
Theilgen vereiniget ſind: Allein, wer hat 
wohl iemahls das Gold, nach deſſen wahren 
Weſen, wie es doch ſeyn ſolte, unterſuchet? 
Und dieſes muß ich abſonderlich vor die 
Reichen ſchreiben, welche geitzig oder ver⸗ 
ſchwenderiſch ſind, oder auf den Stein der 
Weiſen loß arbeiten, und doch dabey das 
unterlaſſen, welches in Erkenntnuͤs derer 
Mineralien am meiſten noch fehlet. Allein 
derer Armen, und alſo derer meiſten Arbeit 
iſt dieſes nicht. BER eine 
FSG. 377. Helmont ſchreibet, daß das 
Queckſilber in ſeinem Weſen, wie es natuͤr⸗ 
lich beſchaffen, fremdartig ſey, mit dieſen 
Worten: In dem Queckſilber habe ich ei⸗ 
nen aͤuſſerlichen Schwefel gefunden, wel⸗ 
cher die Grund ⸗Urſache von dem e 
10 nus 
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nuͤs dieſes Metalles iſt, und weil er vom 
Anfang dabey geweſen, ſchwerlich kann 
weggenommen werden, es ſagen aber die 
hierinnen erfahren ſind, daß, wenn dieſer 
endlich nichts deſtoweniger durch die Kunſt 
abgeſchieden würde, ſo ſey das Queckſilber 
von ſeinem uͤberfluͤßigen Schwefel und 
Waͤßrigkeit gereiniget, welches alsdenn 
durch kein Feuer zu einer Erde oder trock⸗ 
nen Pulver koͤnne praͤcipitiret werden, we⸗ 
gen ſeines hoͤchſt einfachen Weſens, nach 
welchen es mit dem Waſſer zu vergleichen. 
Denn es hat die Erde, nehmlich den Schwe⸗ 
fel verlohren ꝛc. Progymnaſm. meteor. n. iq. 
Allein in dem Tractat de Tribus principüs, 


num. 60. ſchreibt er: Aus Betracht der 


Grund ⸗Saͤtze in der verborgenen Philo⸗ 
phie erkenne ich, daß, wenn der Mercu⸗ 
rius in fremdartige Stuͤcke zu theilen ſeyn 
ſollte, die chimiſche Kunſt nicht wahr waͤre, 
und der Mercurius ſelbſt zu dem Wercke 
ungeſchickt ſeyn wuͤrde. ö 1 
FS. 378. Dieſe Stellen ſcheinen zwar 
einander zu widerſprechen, koͤnnen aber 
doch alſo mit einander verglichen werden, 
das erſtere vom rohen Queckſilber, letztere 
vom gereinigten Mercurio handle; Es 
mag nun ſeyn wie es will, ſo habe ich Do 

An 
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ohngeachtet ich viel mit dieſem S Do: 
gel umgegangen, weder iemahls benannte 
fremdartige Erde in ſelbigen finden, noch 
eine Art und Weiſe ausforſchen koͤnnen, 
wie ſelbige davon auszuſcheiden ſer. 
F. 379. Unterdeſſen iſt doch auch dieſer 
in der Chimie erfahrne Mann, einer, wel⸗ 
cher angiebt, daß das gemeine Oveckſilber, 
nicht aus lauter gleichartigen Theilgen be⸗ 
ſtehe, welches die ſcholaſtiſchen Natur⸗ 
Schwaͤtzer weder glauben noch verſtehen, 
auch ſolches nicht von dem ſchwartzen Pul⸗ 
ver, das durch das Reiben aus dem QOveck⸗ 
ſilber abgeſondert, aber auch wieder zu 
Qveckſilber wird, oder von dem gelben, 
der rothen Praͤcipitat, der aus ſelbigen 
urchs Feuer gemacht wird, welches auch 
beides wieder zu lauffenden Qveckſilber 
wird, annehmen duͤrffen. N Becheri 
Phyf. P-664 


Anmerckungen. 

Zum 9. 353. 
E iſt wahr, daß es ein purer Handgriff iſt, 
allein auch hieraus kann oͤffters viel Gutes 
gelernet werden, als z. E. hier lernen wir, daß, 
wenn das Eiſen zu Roſte geworden, oder ver⸗ 


erde 27 ſelbiges ſich Bid mit andern Metallen 


ver⸗ 
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vermiſche, welches zwar ſchon eine bekannte 
Wahrheit iſt; aber weiter koͤnnen wir auch 
ſchlieſſen, daß wenn ſolcher Eiſen⸗Roſt zwiſchen 
zwey andere Metallen, oder auch nur zwiſchen 
und unter die Theilgen eines Metalles komme, 
ſolches das Zuſammenſchmeltzen derſelben ver⸗ 
hindere. Hieraus koͤnnen wir nun weiter fol⸗ 
gern, daß das Eiſen in ſeiner vererdeten Ge⸗ 
ſtalt, als Roſt, eher zu den Eiſen⸗ Sauen etwas 
beitragen koͤnne, als wenn es noch wuͤrcklich 
metalliſch oder mineraliſch iſt. Es iſt auch fer⸗ 
ner zu urtheilen, was von dem taub und matt 
brennen des Zinnſteins zu halten ſey, da man 
nehmlich, um das uͤberfluͤßige Eiſen in ſelbigen 
loß zu werden, ihn ſehr ſtarck und ſo lange bren⸗ 
net, bis das Eiſen zu Roſte worden. Denn 
dadurch wird zwar das Eiſen weggeſchafft, aber 
auch verurſachet, daß das Zinn ſich im Schmel⸗ 
tzen nicht ſo zuſammen finden will, ſondern noch 
vieles in einer gewiſſen Art Saͤuen und in Schla 
cken zuruͤcke bleibet. Endlich ſiehet man, wie 
auch dieſem Übel zu helffen, nehmlich durch eine 
Beitze, welche den Eiſen⸗Roſt vollends wegfrißt 
und nicht allein hier, ſondern auch bey denen 
uͤbrigen ſehr eiſenſchuͤßigen Ertzten, koͤnnen dies 
ſe Anmerckungen ihren Nutzen bringen. 
Eben alſo iſt das Vergolden und Verſilbern 
mit ſolchen Umſtäaͤnden begleitet, daß es viel 
| wich⸗ 
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wichtige Wahrheiten entdecken kann; Es iſt 
ſelbiges in Herrn Stahls teutſcher Einleitung 
zur Chimie, pag. 369. ſeqq. beſchrieben, und 
wundert mich recht ſehr, daß, da der Herr Hof⸗ 
Rath ſo weitlaͤufftig den Nutzen und Zutritt der 
Fettigkeit, bey der Reduction der Metallen bes 
ſchrieben, er von dieſer Erfahrung nicht Gele⸗ 
genheit genommen, auch den Nutzen des brenn⸗ 
En in Gluͤhwachs, bey Verbindung zweier 
Metallen zu zeigen, wenigſtens will mir hiervon 
lest ad Stell aus feinen Schriften wen 


2 Zum ER 


Da der Ziuck nah Reſpurs Meinung nichts 
ne haͤlt, ia vielmehr, da er nach des Hrn. 
Berg Rath Henckels Anmerckung pag. 134. 
durch Qveckſilber kann gereiniget werden, ſo iſt 
es freilich was ungereimtes, ſelbigen durch eine 
Fettigkeit zu reinigen. Die Urſache aber dieſer 
falſchen Hoffnung mag wohl darinnen ſtecken, 
daß man geglaubet, der Zinck ſey etwas zinni⸗ 
ſches, und muͤſſe en wie DR ne u 
get werden. ui 
5 a Sum f 3. nie 

Es ſtecket freilich. hierunter eine füſchlich 
berſtandne und vorgefaßte Meinung, allein in 
. * Artzneien moͤchte dieſe un⸗ 
1115 9 eignung 


2112 Der erſte Tractat. 


eignung des Vitriols nicht ohne Nutzen ſeyn, 
zumahl, wenn man verſichert waͤre, daß hier⸗ 
durch alles Phlogiſton des Vitriols mit abge⸗ 
ſchieden wuͤrde; welches ich denen Herrn Medi- 
cis zu weiterer Unterſuchung uͤberlaſſen. 


Bey denen metalliſchen Schmeltz⸗ Arbeiten 
weiß ich keine Art von dergleichen Aneignung 
beſonders anzugeben, ſondern ich muß ſagen, 
daß ſie durchgaͤngig herrſche. Der Regulus 
aus dem Rohſchmeltzen, oder der Rohſtein, wuͤr⸗ 
de nicht geſchickt ſeyn, mit andern edlern Ertzten 
verſetzet zu werden, wenn nicht der Schwefel 
des Kieſes die uͤberfluͤßige Erde und Schlacken 
zerfreſſen und weggenommen haͤtte: Kaͤme der 
Arſenic nicht vom Wercke, fo wuͤrde man nim⸗ 
mermehr ſolche Bleie erhalten, darein ſich die ed⸗ 
lern Geſchicke übernehmen lieſen, und dieſes ge: 
ſchiehet durchs Roͤſten. Benaͤhme man dem 
Bleie nicht fein Phlogifton, ſo wuͤrde es nicht 
zu Gloͤth, folglich ließ es nicht fein Silber fallen, 
wie ſolches bey dem Treiben zu erſehen. Und 
in dem Brennen nimmt man dem Blick⸗Silber 
eine ſchwefelige, kuͤpffrige Unart ab, ſonſt wuͤrde 
es nicht rein Brand⸗ Silber. 


3 1 1 ö 
vs * „ 5 * — ze 1 #n 3 f 
- Zum 
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Der Her Werfffe feiner gie nur von det 


Abſonderung des Waſſers zur Auflöͤſung ande⸗ 
rer Coͤrper zu reden, allein es findet dieſe Art der 
Aneigming zu andern Verbindungen auch ftatt, 
wie er denn in ſeinen Anmerckungen zu Reſpurs 
tineral⸗Geiſt diesfalls pag. 295. nachzuleſen 


21 


Es ſcheinet, als ob nach der Ausgabe dieſes 
Tractats, dem Herrn Verfaſſer mehrere Umſtaͤn. 
de vorgekommen ſeyn, die ihm die Sache deutli⸗ 
cher gemacht, und er ſeine Meinung diesfalls 
geändert habe. S. Anmerckung zu Reſpurs 

Mineral⸗Geiſt. pag. %. 


. e 45 i | 8 * i Zum §. 366. 5 a . 5 4 


Hierbey kann ich nicht umhin, alle und iede, 
welche entweder ein beſonderes Schmeltzen ver⸗ 
ſuchen wollen, oder auch die durch einen Kuͤnſt⸗ 
ler dergleichen vornehmen laſſen, zu ermahnen, 
daß ſie doch auf dieſen Umſtand, wegen Zutritts 
der Lufft, Acht haben wollen. Beſonders wenn 
hierzu rohe Erste geröftet werden, fo iſt dieſes ia 
ein Himmel⸗weiter Unterſcheid, ob dergleichen 
Ertzte verdeckt, und wohl gar unter einem Dache 
geroͤſtet werden, oder nicht; Ob die Roſt⸗ſtaͤtte 
a O3 auf 
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auf einer Hoͤhe liegt, oder ob ſie in einem Thal, 
der eine Zug Kufft oder keine hat, befindlich iſt; ; 
Ob wahrend, daß der Roſt brennet, ein gelindes 
ſtilles und heiteres Wetter iſt, oder ob es dicke 
Lufft hat, und trübe iſt oder regnet, oder windigt 
if; Ob daher. ein (x her Roſt in etlichen Tagen, 
oder erſt in ein page | dochen ausbrennet. Es 
find mir dergleichen Umſtände, welche beſonde 
bey Kupffer⸗ und Eiſen Wercken am mercklichfteit 
find, vor die Hand gekommen, welche mich ges 
wiß verſichert, daß hierinnen ein groß Theil der 
Hindernuͤße verſteckt gelegen haben. Und die 
geſunde Vernunfft giebt es daß nicht einerley 
erfolgen koͤnne, wenn der Roſt ſtille und ordent⸗ 
lich, nicht zu e wa en w ven 


eg Ey denn, wo feine 1 due 

den, Am; auch kein Ausbringen eines Metalls zu 
hoffen; wer weiß auch uͤberdieſes, was vor an⸗ 
dere Ungeſchicklichketten mehr hieraus erfolgen 
konnen, die Ah einem geübten n 
nicht 
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nicht gleich ſo deutlich ſeyn, geſchweige, daß es 
ein Notarius und Zeugen, wenn man ſelbige 
gleich zu denen Proben hinſtellen wollte, einſe⸗ 
hen ſollten, als welche wohl davon, daß alles 
ehrlich und ordentlich zugegangen, zur Noth! 


ausſagen koͤnnen, aber von der natuͤrlichen Be⸗ 


ſchaffenheit oͤffters gar nichts verſtehen. Nun 
weiß ich wohl, daß man den Zutritt der Lufft 
nicht ganglich abhalten kann, weiln es aber doch, 
aller Vermuthung nach, hier auf die Feuchtigkeit 
derſelhen hauptſaͤchlich ankommt, jo iſt bey ei⸗ 


nem Vorhaben, das ſo ſchon etliche hundert 


Thaler zu ſtehen kommt, vor keinen groſſen Auf⸗ 
wand zu achten, wenn man eine mit einem Da⸗ 
che verwahrte Roſt⸗ſtaͤtte bauete. Seitdem 
mich nun die Erfahrung gelehret, daß hierinnen 
nicht ein geringer Vortheil zum Schmeltzen auch 
keine gemeine Wahrheit aus der unterirrdiſchen 
Natur⸗Lehre verborgen liege, ſo habe ich mit 
Fleiß und vielen Verſuchen, durch die Verwitte⸗ 
rung der mineraliſchen Coͤrper, ein mehreres zu 
entdecken mich bemuͤhet. Ich urtheilte, wenn 
ein Ertzt durch Zutritt der Lufft in einer Roſt⸗ 
ſtaͤtte Schaden leiden ſollte, ſo muͤſte es auf eine 

Verwitterung hinaus lauffen, die daſelbſt vor⸗ 

gienge, ich habe hierauf verſchiedene Arten der 


* 


Ertzte, der Lufft, bald trocken, bald feuchte, bald 


warm, bald kalt, bald einfach, bald vermenget, 
i O 4 ald 
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bald derſezet, dargeſtellet, und ſolche artige Um⸗ 


ſtaͤnde dabey erfahren, daß mich meine Arbeit 
noch nicht gereuet. Ein Glantz und Eiſenfeile 
bekamen einsmahls das Anſehen eines ſchoͤnen 
roth gůldnen Ertztes, welches aber gar bald wie⸗ 
der verſchwand, ſo, wie ſich das roth⸗guͤldne Ertzt 
ſelbſt in denen Cabinettern verwittert, und ſei⸗ 
ne Farbe verlieret. Dergleichen Exempel koͤnn⸗ 
te ich gar viele anfuͤhren, allein zur Zeit noch auſ⸗ 
ſer einem richtigen Zusammenhange, ohne wel⸗ 
chem aber der Nutzen davon nicht ſo groß ſeyn 
durffte, den ich aber nicht eher zeigen kann, bis 
ich mit dieſen Arbeiten zu Stande gekommen 
bin. Hierzit aber zu gelangen, will mir nicht ſo⸗ 
wohl die Zeit, als vielmehr die Gelegenheit und 
andere noͤthige Umſtaͤnde mehr ermangeln. Noch 
eines. Nachdem ich ſchon ziemlich weit mit die⸗ 
ſen meinen Verſuchen gekommen, leſe ich des 
Herrn Wellings Tractat, vom Saltz, Schwe⸗ 
fel und Mercurio, und finde, daß in ſelbigen auf 
gleichmaͤßige Arten, zu Befoͤrderung des Schmel⸗ 
hens angetragen werden, welches mich in meinen 
Verſuchen noch eifriger gemacht, zumahl, da ich 
aus den übrigen eingeſtreueten Wahrheiten von 
Berg⸗ und Schmeltzweſen erſehe, daß von dem 
Herrn Verfaſſer auch gantz unerkannte Wahr: 
heiten in dieſen Dingen waren eingeſehen wor⸗ 
4 {A ! ö | | * Zum 
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29% 8 e Zum g. e 94 
3: Huben iſt ſchon im vorigen ache wor⸗ 
den, auch kann die Anmerckung des Hrn. Berg⸗ 
Raths zu Reſpurs Mineral⸗Geiſt pag. 227 
nachgeleſen werden. Doch macht das Eiſen 
mit dem Zinn zu A tenberg ein reguliniſches Ge⸗ 
nenge, welches ſie daſelbſt an andere Zinnwercke 
verkauffen, daraus ich denn ſchlieſſen muß, daß 
das Eiſen unter dem Zinn ſo ſcherhurdings 55 
vor ſchaͤdlich zu halten ey. 


Zum 9. 376. 

Der kuͤrtz vorher angezogne Verfaſſer des 
Wunder Dreies, bezeiget in der Continuation 
dieſes Tractätgens, pag. 33:36. daß er die Heß 
ſiſchen ſilbrichten Kupffer⸗ Erste, welche, wie der 
kannt, ſehr eiſenſchuͤßig find, und von ihm ein 
in einen Letten coagulirter Metall⸗Saamen ge⸗ 
nennet werden, daß er ſolche durch ein beſonde⸗ 
res Verſchlacken, mit beſſerm Vortheil zu gute ge⸗ 
macht habe, welches er aber noch geheim halte. 
Weiln er nun meldet, daß ſolches Ertzt wie 
Graͤupel in einem eiſenſchuͤßigen Flos liege, 
und darbey gar kein ſteinigter und qvaͤrtziger 
Berg befindlich, ſo will dieſes um ſo viel frem⸗ 


der und faſt unmoͤglich ſcheinen. Das eintzige, 


was er hierzu als dienlich meldet, iſt, daß er ei + 
.. des 8 verſchlacke, und damit das an⸗ 
f 0 5 dere 


. 
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dere als mit Zuſchlaͤgen beſchicke, es bleibet aber 
doch alles bey ſolcher Beſchreibung dunckel, und 
ware zu wuͤnſchen, daß bemeldeter Autor beſſe⸗ 
res Gluck gehabt haͤtte, maßen er alsdenn feine 
Wiſſenſchafften voͤllig mitzutheilen, nicht neidiſch 
wuͤrde geweſen ſeyn. Unterdeſſen ſehen wir, 
daß es moͤglich ſey, das Eiſen vom Kupffer zu 
bringen, und ich gebe hier bey dieſe Anmerkung, 
daß es leichter im Anfange, als zum Ende zu be⸗ 


* 


werckſtelligen iſt. e nene rs c 10 


Zum ., 371. 

Da das Bley an und vor ſich die Seiffe 

ubrigen Metallen iſt, nehmlich, da es alle un: 
edele in ſich nimmt, und ſelbige mit zur Schlacke 
macht, ſo iſt es kein Wunder, daß es dieſelben 
auch feſt bey ſich behalt, und nicht leicht wieder 
fahren laͤßt. Unterdeſſen iſt bey dieſem Verſuch 
vors erſte merckwuͤrdig, daß ſich das Kupffer 
nicht eher, als gantz zuletzt, in der Verglaſung ſpuͤ⸗ 
ren laßt, als woraus erhellet , daß das Bley 
mehrere Geſchicklichkeit zum Verglaſen und folg⸗ 
lich auch zum Verſchlacken haben muͤſſe / als das 
Kupffer . Diefes werden viele, auch darinnen er⸗ 
fahrne Maͤnner mir nicht zugeben wollen, und ich 
weiß ſelbſt, daß es bey dem Kupffer gnug Schla⸗ 
cken ſetzet: allein man mache nur einen Unter⸗ 
ſcheid unter verſchlacken, und zu Schlacken wer⸗ 
22 7 Ka den. 


Dritte 


den. Gutes, artiges, geſchmeidiges und fluͤßi⸗ 
ges Ertzt, und naͤchſtdem unartiges und ſtrenges 
Ertzt, ſchmeltzen zwar heiderſeits, es ſetzet auch 
auf beiden Theilen Schlacken, nur daß erſteres 
nichts, als ſein ſteinigtes Beigemenge in die 
Schlacken ableget, letzteres aber auch nach ſeinem 
guten metallischen Weſen ſelbſt, meiſt 


| entheils 
mit zur Schlacke wird; Jenes kann mit allem 
Recht, daß es ſich wohl verſchlacke, geſagt wer⸗ 
den, von dieſem aber muß man ſagen, daß es zu 
Schlacken werde, welches auch ſo gar in der Ein⸗ 


nahme keinen geringen Unterſcheid macht. Nach 


dieſem Wortverſtande nun, wenn ich ſolchen bey 
Gegeneinanderhaltung der Metallen gebrauche) 
füge ich, das Bley verſe hlacket ſich leichter, als 
das Kupffer. Aus ſole chem Satz flieſſen nun 
anderweitige Fragen, warum dieſes ſo˖geſchehe, 
ob nicht ein innig verbundenes Aleidum im Kupf⸗ 
fer ſey, und etwas hierbey thue, ob ein leichteres 
Verſchlacken des Kupffers m oglich, was alsdenn 
beſſeres dabey zu hoffen ſey ? welche ich aber 
vor dies mahl nicht beantworten kant Mug, ich 
habe dieſe Fragen unter die Aneignung‘, welche 
durch Abſcheiden geſchiehet, nen wollen, ob 


gleich das Abſcheiden durch e inen Zu wöchte | 


zu vehatten en . de AR 
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0 e allein die Alchimisten 1 Anbau auch 
die © Schmelzer „muͤſſen den Mars als einen 
| wunderlichen Kopf anklagen, wenn man aber 
die Klagen ſelbſt gegen einander haͤlt, ſo klin⸗ 
gen ſie auch gar wunderlich. Wenn man 5 
hes, buich ges und ſproͤdes Eiſen bekommt, 0 
heißt es, der rohe Schwefel iſt daran ſchuld, 
und wenn man Stahl machen will, ſo dencken 
die vernuͤnfftigſten unter denen Stahlmachern 
darauf, wie ſie dem Eiſen mehr ſchwefligte oder 
fettigte Theilgen einmiſchen, und dargegen eine 
rohe unmetalliſche Erde ausſcheiden koͤnnen. 
Es iſt alſo im Eiſen bald des Schwefels zu viel, 
und bald zu wenig, bald ſoll er es ſproͤde, bald 
aber zaͤhe machen. Meinem wenigen Urtheil 
nach iſt im Eiſen nichts, als eine rohe unmetal⸗ 
liſche Erde anzuklagen, welche, wenn ſie abge⸗ 
ſondert wird, das Eiſen geſchmeidig hinterläßt, 
und auch eine Hindernis: des Stahlmachens 
nicht weiter ſeyn kann. Dieſe unmetallifche 
Erde iſt von dem Herrn Berg⸗Math Henckel 
am meiſten, oder in der groͤſten Menge im gelb⸗ 
ligten oder Eiſen⸗Kieß befunden worden, ſ. def 
ſen Kieß⸗Hiſtorie pag. 365. 366. und 367. und 
giebt alſo zweierley Vermuthung, erſtlich, daß 
ße mit dem Eiſen ſelbſt nahe verſchwaͤgert, zum 
an⸗ 
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andern / daß ſie von dem Sauern des Schwe⸗ 
fels mehr, als von ſeinem fettigten Theil ergrif⸗ 
fen werde, und jenes ſich an ſolche feſte anhal⸗ 
te. Hierdurch bleidet das Saure des Schwe⸗ 
fels im Eiſen, macht daſſelbe fpröde und, beſon⸗ 
ders zum Stahlmachen, untuͤchtig. Wie aber 
dieſer Sache zu helffen ſey, haͤtte ich auch ſchon 
vor einigen Jahren eröffnen koͤnnen, wenn ich 
verſichert geweſen waͤre, daß guter Rath nicht 
verachtet, und das Alter nicht allein in Ehren 
gehalten wuͤrde. Die Grund ⸗Saͤtze beſtehen 
kuͤrtzich darinnen: Man lerne den Eiſen⸗ Stein 
beſſer kennen, und ſich vor dem, welcher viel 
unmetalliſche Erde in feinem innerſten hat, Hüte 
ten; man ſcheide ihn auch eben deswegen reine 
aus; man ſuche zu vermeiden, daß er nicht 
durch Lufft und Feuchtigkeit angegriffen, roſtig 
werde und verſintere, denn hierdurch wird das 
Saure des Schwefels geſtaͤrcket, in die rohe 
Erde feſter einzugreiffen; man bekuͤmmere ſich 
um Zuſchlaͤge, die das Saure gerne in ſich 
ſchlucken, und doch fluͤßig bleiben; man ge⸗ 
dencke endlich, daß das rohe Eiſen zum Stahl⸗ 
machen nicht uͤber dem hohen Ofen und vor ſtar⸗ 
cken Geblaͤſe zu arbeiten ſind. 
Zum F. 376. 
Dieſe Frage moͤchte ich in veraͤnderten um⸗ 
1 wiederhohlen „oder W hauptſaͤch 15 | 
dahin 
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bahn ER und fragen: Wer hat das an 
nicht wie es geſchmoltzen da iſt, ſondern, wie es 
gediegen, eingeſprengt, und, ehe es ins Feuer 
gekommen iſt, gefunden wird, iemahls genau 
unterſuchet? Von Gold⸗Ertzten will ich gar 
nichts gedencken, iudem dieſelbigen entweder 
gar nicht in der Welt gefunden werden, nehm⸗ 
lich ſolche, da das Gold in verertzter Geftalt 
ware, oder fie werden doch, welches wahrſchein⸗ 
licher, von uns nicht in ſolcher Geſtalt erkennet, 
daruͤber ich mich ſchon ehedem deutlich hergus⸗ 
gelaſſen habe. Sondern ich rede nur von dem⸗ 
ienigen Gold⸗Stuffenwerck, wo das gediegene 
Gold darinnen, iedoch allezeit mit etwas mine⸗ 
raliſchen vermenget iſt; was iſt nun dieſes mi⸗ 
neraliſche Weſen? Sollte es mit dem Arſenie 
Geſchwiſter⸗Hurkind ſeyn? Gewiß „was der 
Herr Berg⸗Rath Henckel in ſeinen Anmer⸗ 
ckungen uber den Reſpur p. 221. num. 14. an⸗ 
fuͤhret, iſt merckwuͤrdig, und zeiget, daß wir 
auch aus der Art, das Gold auszuſchmeltzen, 
noch vieles lernen n wenn uns nur alles 
um m war | sh 
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| & 90 d o das 6 Scheiden, Reinigen md 
Wegnehmen, man mag es ver; 
RT ſuchen wie man will, nichts aus⸗ 
richtet, und die Sachen zu einer voͤlligen 
Verbindung nicht geſchickt erfunden wer⸗ 
den, da iſt noͤthig, daß man auf andere 
Mittel dencke, davon denn vorerſt der Zu⸗ 
ſatz eines Dinges, welches als ein zuſam⸗ 
menhaltendes, verbindendes oder antrei⸗ 
bendes Mittel gebraucht werden ſoll, zu 
verſuchen iſt, ehe man zu der Umformung 
und Veränderung der Geſtalten der Din⸗ n 
ge ſchreiten mag. | 
F. 381. Hier habe ich alſo ſchon vom 
weiten zu verſtehen gegeben, daß zweierley 
Art des Zuſetzens ſey, nehmlich eine, wel⸗ 
che durch ſich nur etwas anders abſon⸗ 
dern ſoll; die andere, wo der Zuſatz an 
und vor ſich ſelbſt bey der Sache bleibet. 
F. 382. Die Aneignung durch einen 
abſondernden Zuſatz wird gebraucht, 
wenn man entweder etwas forttreiben, 
eben in die Maſſe mit einbringen, oder 
ver⸗ 
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verhuͤten will, daß nichts fremd⸗artiges 
ſich einmiſche, oder damit die Materien 
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vorbereitet werden c. 


F. 383. Erſtens dieienige, welche et: 
was forttreibet, ſcheinet nur vom weiten 
hierher zu gehoͤren. Indem aber z. E. bey 
Verfertigung des Mercurii ſublimati der 
Vitriol das ſeinige thut, daß das Acidum 
aus dem Koch⸗Saltze ſein eignes Alcali 
verlaͤßt, und ſich mit dem Qveckſilber ver⸗ 
bindet, ſo kann es gewiß nicht ſo genau ab⸗ 
gehen, daß nicht das Vitriol⸗Saure von 
ſich etwas zu der neugemachten Sache zu⸗ 
gleich beitrage; Wie denn auch bey Ver⸗ 
fertigung derer Saltze faſt keine Schei⸗ 
dung und Niederſchlag ſeyn wird, da ſich 
nicht zugleich etwas, von denen gebrauch⸗ 
ten Sachen, in das geſchiedene und nieder⸗ 
geſchlagene mit einmengen und einarten 
ſollte. 0 | 93711 
F. 384. Zum andern wird denen zu 
verbindenden Dingen, wenn eines oder 
das andere fluͤßig oder fluͤchtig iſt, ein drit⸗ 
tes dichtes Weſen zugeſetzt, darinnen als 
in einem Coͤrper das erſtere ſein Anhal⸗ 
tens habe, welches ſonſten die Verbindung 
nicht abwarten wuͤrde, welches man in⸗ 
corporiren nennet, und welches das 
haupt⸗ 
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hauptſaͤchliche Erempel des Schwefelmas 

chens vor allen andern erleutern kann. 
Fi. 385. Ich will mit wenigen wieder: 
hohlen, daß der wahre mineraliſche Schwe⸗ 
fel aus dem Vitriol⸗Sauern und einer 


brennlichen Erde zuſammen geſetzet werde, 


und man ſolches ſichtlich beweiſen koͤnne; 
Weiln aber dieſe beiden Sachen an und 
vor ſich nicht koͤnnen vermiſchet werden, 
und auch nicht das Vitriol Oel den Feuers 
Grad, der zu dem eigentlichen Nun der 
Verbindung noͤthig iſt, aushalten wuͤrde, 
ſo wird es mit einem alealiſchen Saltze in⸗ 
korporiret, oder, wenn man dergleichen 
ſchon mit Vitriol gemiſchte Saltze hat, 
ſo ſind ſolche darzu auch geſchickt, und man 
braucht nur etwas pures Aleali, um den 
Fluß zu befoͤrdern, hinzu zu ſetzen. 

§. 386. Eben dergleichen Bewandnuͤs 
hat es mit dem Golde, welches durch eine 
Schwefel⸗Leber aufgeloͤſet wird, und alſo 
geſchiehet. Sonſt hat man geglaubet, daß 
der Schwefel zwar alle Metallen, aber kei⸗ 
nesweges das Gold bezwingen koͤnne. Al⸗ 


ein man fehe, was ein Verbindung⸗ 
Mittel hier vermag, und zwar, wenn 


man den Schwefel mit einem Aleali ineor⸗ 
voriret, da denn m Gold nicht = > 
er | 85 auf⸗ 
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aufgeloͤſet, ſondern auch mit dem Schwe⸗ 
fel vereiniget wird, und zwar in einer ſol⸗ 
chen zarten und innigſten Verduͤnnung, 
daß es auch, wenn es im Waſſer aufgeloͤ⸗ 
ſet wird, nicht zu Boden faͤllt, ſondern 
darinnen fluͤßig bleibet, und alſo in der 
That trinckbar gemacht iſt. 

F. 387. Unterdeſſen fo verdienet es doch 
noch ein fleißiges Nachdencken, daß dieſes 
Metall, wie nach vielen andern Eigen⸗ 
ſchafften, alſo auch darnach von denen 
uͤbrigen ausgenommen, und nicht wie die 

andern, dem alles zerſtoͤhrenden Schwe⸗ 
fel unterworffen iſt: Ohne was vorigen 
Fall anbetrifft, und waͤre derienige, wel⸗ 
cher in vorigen Zeiten ein anders gelehret 
hätte, ſonder Zweiffel als ein chimiſcher 
Ketzer zum Scheiter⸗Hauffen verdammet 

worden. 1 8 ne | 

§. 388. Dieſe Art des Aneignens, da 
man etwas zuſetzet, und damit die flüchtig: 
und flieſſenden Sachen ineorporiret, leh⸗ 
ret uns gewiß ſolche Dinge, die nicht vor 
ſchlecht zu halten find, und fuͤhret uns 
nicht nur zu practiſcher Nachahmung, in 
ähnlichen Fällen, und zu unterſchiedenen 
Veraͤnderungen an, ſondern leitet ung 
auch zu den einfaͤltigen ordentlichen N 

ckun⸗ 
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ckungen in der Natur, welche die meiſten 
mit einem hochmuͤthigen Anſehen zu uͤber⸗ 
ſehen gewohnt ſind. 

§. 389. Sie ſollen hieraus erſehen, daß 
das denen zu verbindenden Dingen zuge⸗ 
ſetzte dritte Weſen, ob es gleich zu der ei⸗ 
gentlichen Verbindung nicht weſentlich 
gehoͤret, dennoch bisweilen nuͤtzlich und 
noͤthig ſey, und alſo ſchon wieder eine Ur⸗ 
ſache da ſey, warum man wider die Be⸗ 
fehls⸗maͤßige Regel von der Separation 
etwas einzuwenden kein Bedencken haben 
darff. Denn, wenn eine Incorporation 
noͤthig iſt, warum ſchreiet man ohne Un⸗ 
terſcheid ſo vieles von der Scheidung her? 
Warum laſſen wir nicht, zum weniaſten 
zu einem Verſuch, die Sachen ſo, wie ſie 
die Natur bisweilen ſelbſt uns darreichet? 


F. 390. Zum dritten iſt von dieſer un (Q? 


eignung eine Art, da man die Zuruͤckhal⸗ 
tung eines fremd⸗artigen und uͤberflußi⸗ 
gen Dinges zu bewuͤrcken ſuchet, derglei⸗ 
chen wir etwas bey der Alealiſirung des 
Brandeweins, um ſelbigen zur Aufloͤſung 
50 Hartze geſchickt zu machen, erfahren 
— a en 1 
F. 391. Vierdtens muß man etwas 
zu einer . date 
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zu nehmen, welches aber wieder davon zu 
bringen iſt, und ſich in die Verbindung 
ſelbſt, wenn ſelbige geſchiehet, nicht mi⸗ 
ſchet.. Man kann ſolches nach der Lehe 
re des Bafıli beides in chimiſchen und ak 
chimiſchen Arbeiten verſtehen; ſo ſpricht 
er im erſten Schluͤſſel: Da auch durch 


Mittel⸗Wege eine Schaͤrffe dazu gefuͤget, 


dadurch unſer Leib gebrochen worden, ſo 
verſchaffe, daß alle Corroſiv abluiret wer 
den. Und hierher gehoͤret auch dieſes im 

weiten Schluͤſſel: Doch mercke, mein 
Freund, dieſes ſehr wohl, daß der Bra: 
tigam mit der Braut ſich nackend und bloß 
vermaͤhlen muß, darum muͤſſen alle zu 
bereitete Sachen zum Schmuck ihrer Klei 
der, und nothwendiger Zier ihrer Ange⸗ 
ſichter, wiederum von ihnen genommen 
werden, daß ſie gantz bloß das Grab beſi⸗ 
gen, wie fie bloß gebohren find, damit ihr 
Saame durch fremde Einmiſchung nicht 
moͤge zerſtoͤhret werden. 70 
F. 392. Denn, damit ich von ienem 

groſſen Wercke in der Natur nichts anfuͤh⸗ 
re, ſondern nur von taͤglich vor fallenden 
Dingen rede, wie hoͤchſt noͤthig iſt es nicht, 
z. E. die aus den etzenden Waſſern nieder⸗ 
geſchlagene Kalcke der Metallen, daruf 

| arau 
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daraus immer noch etwas an ſich haben, 
mit dem allervorſichtigſten und fleißigſten 
Bemuͤhen, durch warmes ſuͤſſes Waſſer 
aufs genaueſte auszuſuͤſen; Man mag 
nun dergleichen Kalcke in der Mediein 
oder Mahlerey, zum mereurifieiren oder 
zum maturiren gebrauchen wollen, und 
ſelbige daher auch mit gewiſſen Saltzen 
durchbeitzen. e 
§. 393. Fuͤnfftens verdienet auch dieſes 


hierher gezogen zu werden. Es iſt mir ein 


Handgriff bewuſt, den Spiesglas⸗Koͤnig 
mit dem Oveckſilber zu amalgamiren, wel⸗ 
ches auf andere Weiſe nicht leichtlich moͤch⸗ 
te erhalten werden. Laſſet das Oveckſil⸗ 

ber mit Brunnen⸗Waſſer, in einem eiſern 
Moͤrſer, auf den Kohlen kochen; hierein 


gieſſet den dritten oder vierdten Theil des 


geſchmoltzenen Koͤnigs, reibet dieſes Ge⸗ 
menge mit dem Piſtill unter dem Waſſer, 
kaum den vierdten Theil von einer Vier⸗ 
tel Stunde, fü werdet ihr ein Amalgama 
von dem Koͤnige haben. 

F. 394. Man ſiehet wohl gleich daraus, 
daß die Sache da hinaus lauffe, daß das 
Oveckſilber und der König bruͤh⸗heiß mit 
einander zuſammen gethan werden, und 

alſo das Waſſer aus keiner andern Urſache 
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bier erforderlich fen, als daß das Qveckſil⸗ 
ber, welches das Feuer nicht fo lange au: 
ſtehet, gantz und gar behalten werde. Un⸗ 
terdeſſen gehet doch, ohne dazu gethanes 
Waſſer, die Sache nicht ſo gut von ſtatten, 
und iſt alſo nicht zu leuanen, daß das Waſ 
ſer zu dieſer Verbindung, iedoch in ſehr 
weitſchweifigen Verſtande, etwas beitrage. 
FS. 395. Die Aneignung, wo der Zu⸗ 
fa wuͤrcklich dabey bleibet, koͤnnte eine 
Auſerüche, welche nur die Flaͤchen des 
Coͤrpers beruͤhret, genennet werden, wenn 
3. E. die Faͤrber, zum Tuch und Leinwand⸗ 
färben, etwas ſcharffes mit darzu nehmen, 
damit der Zeug, die Farbe anzunehmen, 
geſchickter werde. Die andere Aneignung 
. it die innigere, davon ich hier reden 
Hi. 396, Dieſe iſt ein Zuſatz eines Din⸗ 
ges, um dadurch zwey andere, welche ſich 
ſonſt nicht verbinden laſſen, zu vereinigen, 
welcher auch mit dieſen in eine Maſſe zu⸗ 
ſammen gehet. Es wird dieſer Zuſatz ein 
Drittes, in Anſehen derer Zwey, welche 
ſollen verbunden werden, genennet: des 
gleichen eben deswegen die Copula oder 
das Band; ferner das Verbindungs 
Mittel; auch die Mittel Subſtantz, ei | 
x etzter 
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letztere Benennung bey den Alchimiſten 
gebraͤuchlicher iſt 
F. 397. Was die letztere Benennung 
anbetrifft, ſo weiß ich Leute, welche die 
Subſtantz in Anſehen des Sublimir: Ge 
faͤßes vor die mittelſte annehmen, und des 
wegen alſo genennet wiſſen wollen, als ob 
dasienige, welches nicht oben, auch nicht 
zu unterſt, ſondern in der Mitten hienge, 
die rechte und verlangte Mittel⸗Subſtantz 
ſey. In Wahrheit, eine recht laͤcherliche 
Verdrehung des eigentlichen Verſtandes 
der erſten Urheber, die dieſen Nahmen 
‚aufgebracht haben. | 

F. 398. Dergleichen wird vielmehr des⸗ 
wegen alſo benennet, wegen ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit und Nutzen; denn ſie muß einer 
mittlern Art zwiſchen denen zu verbinden⸗ 
den Dingen ſeyn; weder das eine, noch 
das andere; von beiden Theil nehmen; 
auf beide Seiten ſich neigen; von keiner, 
und doch beiderley Art ſeyn; einen Mitt⸗ 
ler abgeben, welcher das, was ſich nicht 
en will, zu der Vereinigung anhält; 
fie muß das, was noch zu weit entfernet 
iſt, näher herbey bringen und verbinden? 
fie muß in ihrem eignen Weſen noch nicht 
feſt geſtellet, ſondern a mr ; N 
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ſie muß endlich kein Mann, kein Weib, 
fondern ein Hermaphrodit ſeyn :. 
9. 399. Einige Exempel von dieſer 
Sache kommen vors erſte ſelbſt in denen 
Werckſtaͤtten der Natur vor. Alſo iſt 
3. E. das gantze vegetabiliſche Reich ein 
Mittel zwiſchen dem mineraliſchen und 
animaliſchen, und kann deswegen alſo be⸗ 
nennet werden, weiln es keines von beiden 
iſt, aber doch aus erſtern entſtehet, und zu 
des letztern Weſen und Wachsthum ſich 
neiget: Desgleichen iſt auch das gaͤhren⸗ 
de Weſen einer Pflantze, das Mittel Ding 
zwiſchen dem einflieſſenden Erd⸗Safft und 
denen Theilen und Fruͤchten der Pflan⸗ 
tzen, welche davon genaͤhret werden; fer⸗ 
ner die klebrichte Subſtantz im Wein, 
zwiſchen dem Spiritu und groben Erde 
in ſelbigen ꝛc. dergleichen Betrachtung 
der ſcharffſinnige Becher noch mehr an⸗ 
ſtellet in Phyſ. ſubterr. p. 324. 326. 332. 334. 
und 381. | 2 7 
§. 400. Hernach ſo ſchencket uns auch 
die Kunſt nicht wenig Verſuche, dadurch 
dieſes eigentlicher und naͤher kann erkannt 
werden. Die Seiffe, ein Werck der Wei⸗ 
ber, aber eine Sache, daran fi) ein groß 
ſer Verſtand verſuchen kann, die aus 3 | 
| | Fett 
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Fett der Thiere, und aus dem Aleali der 
Pflantzen beſtehet, dieſe wuͤrde gewiß nim⸗ 
mermehr ein ſolches zuſammengeronne⸗ 
nes Weſen werden, wenn es nicht vermit⸗ 
telſt des gemeinen Koch ⸗Saltzes gefchähe, 
als welches nicht allein alcaliſcher Eigen⸗ 
ſchafft, ſondern auch fettig iſt; das fettige 
Weſen aber beſtehet meiſtentheils aus 
der ſauern Schaͤrffe. 

F. 401. Die Seiffe iſt ferner ein Mit⸗ 

tel⸗Ding zwiſchen dem Unflat, der an der 
Leinwand und unſern Kleidern haͤnget, 
und dem Waſſer. Dieſes wuͤrde iene nim⸗ 

mermehr reinigen, wenn nicht die Seiffe 
darzwiſchen kaͤme, vermittelſt welcher ſie 
leichte geſaubert, und die ſchmutzigten 
Flecke ausgeſpulet werden koͤnnen. 

§. 402. Das Oel vermiſcht ſich nim⸗ 

mermehr mit dem Waſſer, ob es gleich 
ſcheinet, als ob durch ein langes anhalten⸗ 

des Schuͤtteln ſolches geſchehen koͤnne: 
wenn man aber Zucker darzu nimmt, fo. 
weigert ſich ienes nicht ſo ſehre, mit die⸗ 
ſem in eine Vereinigung zu gehen, im⸗ 
ih dieſes ſuͤſſe Saltz, wegen feiner 


Klebrichkeit, mehr als das Waſſer, zu der 


Eigenſchafft der Oele ſich ſchicket. 
5 „ N 
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F. 403. Das berühmte Staͤrckungs⸗ 
Mittel vor die ſchwachen Venus Bruͤder, 
der Balſam von Mecca, wird mit dem 
ſuͤſſen Mandel⸗Oel zu einer ſehr weiſſen 
Pomade, und iſt vor das ſchoͤne Geſchlecht 
ein ſichrer und beſſer Mittel, als man ie⸗ 
mahls gehabt hat, welches aber bisher 
noch gar geheim gehalten worden: dieſes 
muß mittelſt eines Waſſers bereitet wer⸗ 

den, welches von einem Vegetabile ab⸗ 
gezogen, und dadurch etwas feiſt und bal⸗ 
ſamiſch geworden iſt. | | 
$. 404. Der lebendige Kalck giebt zwi⸗ 
ſchen den Oelen und Waſſern ein Verbin⸗ 
dungs⸗Mittel ab.“ 
F. 405. Der Spiesglas⸗Koͤnig wird 
vor ein Mittel Ding zwiſchen dem Qveck⸗ 
ſilber und Metallen gehalten, und dieſes 
nicht ohne Urſache, da er kein Qveckſilber 
mehr iſt, und auch kein vollkommen Me⸗ 
tall, ienes aber zu ſeyn aufgehoͤret, und 
dieſes zu werden angefangen hat. Ob ich 
gleich hierbey den vergeblichen Ausgang 
meiner Arbeiten nicht verſchweigen kann, 
welche ich mit vielen Fleiß und Mübe, um 
eine innigere Verbindung des Oveckſilbers 
mit dem Golde, durch den Spiesglas⸗Koͤ⸗ 
nig zu erhalten, N = 
| 89 * 4 0 
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F. 406. Der Verfertiger des Buchs, 
Aurea Catena Homeri, mag nun noch ſo 
viel in ſeinen Saͤtzen haben, welches koͤnn⸗ 
te getadelt werden, ſo beweiſet er ſich dar⸗ 
innen recht wohl als ein Philoſophe, daß 
er dieſe Aneignung durchs Zuſetzen mit 
vieler Mühe einſchaͤrffet, indem er auf vie⸗ 
len Seiten feines Buches recht nachdruͤck⸗ 
lich von derſelben redet, welches ich auch 
nochmahls dem Leſer beſtens empfehle: 
Er ſpricht: Das philoſophiſche Axioma 
muß doch wahr ſeyn und bleiben, nehm⸗ 
lich: Non tranſiri poſſe ab vno extremo ad 
alterum absque medio. Dieſes ſoll ein ie⸗ 
der Artiſt optime mercken. Denn tauſend 
und tauſend irren und fehlen, allein, weil 
ſie dieſen Punct nicht recht betrachten und 
obſerviren. ſ. p. 11. 86. 96. 98. 99. III. 
114. Es hat auch dieſer ungenannte Au⸗ 
tor, wenn er nur in Worten unverfaͤlſcht 
und auf ſolche Art in unſere Haͤnde kom⸗ 
men iſt, vornehmlich bey der durch den 
Eßig zu verrichtenden Verſuͤßung, und 
anderswo die Arbeit ſelbſt beizubringen 
nicht vergeſſen, davon aber zu handeln ich 
mir auf eine andere Zeit vorbehalte. Be⸗ 


ſiehe Bechern p. 616. 
NE 1 
f 8. 407. 
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§. 407. Uber dieſes reden die Philoſo⸗ 
phen uͤber die zwey zu verbindenden Din⸗ 
ge, auch noch von einem dritten, allein daß 
man es nur ſo nennen, aber nicht wuͤrck⸗ 


lich abzehlen kann. Baſilius Valenti⸗ 


nus beleget es mit dem Nahmen eines 
Sulvphuris, oder einer Seele, dadurch der 
Leib und Geiſt, oder Saltz und Mereu⸗ 
rius uͤbergoſſen, und in eine wechſelhaffte 
Bewegung gebracht worden, indem er von 
dem Lebens⸗Geiſt, welchen GOtt dem er: 
ſten Menſchen eingeblaſen haͤtte, ein 
Gleichnüß hernimmt. S. vom groſſen 

Stein der uralten Weiſen. pag. 14. 
§. 408. Allein dergleichen drittes oder 
Mittel⸗Ding iſt keinesweges der Zahl nach, 
ſondern nur nach ſeiner Krafft und Wuͤr⸗ 
Cekung ein ſolches, im Beiſpiel, wie die leb⸗ 
haffte oder animaliſche Eigenſchafft, welche 
ſich in dem Eygen der Frauen, das durch 
den maͤnnlichen Sgamen⸗Hauch befruch⸗ 
tet wird, ſich zu ſeiner Zeit ausweiſet. 
Daß alſo dieienigen, welche von dreien 
reden, nicht allezeit nach Baſilii Meinung 
recht zu arbeiten ſcheinen, da ſie ohne Un⸗ 
terſcheid auf drey Dinge, die ſie zu vereini⸗ 
gen ſuchen, bedacht ſeyn; Uber dieſes ſagt 
er klar, daß die zu bearbeitende Sn her⸗ 
omme 
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komme aus einem Dinge, beſtehe aus 

zweien, welche das dritte in ſich verborgen 
halten, daher nichts zuzuſetzen ſey, oder 
beſonders darzu gezehlet werden koͤnne, 
an bemeldeten Orte, p. 10. 


Anmerckungen. 


Zum F. 382. 
nter dieſe Abhandlung gehoͤren nun alle Zu⸗ 
AI ſchlaͤge, welche bey dem Roͤſten und Schmel⸗ 
tzen gebrauchet werden; wenn ich ſolche nach der 
Ordnung, wie der Herr Verfaſſer die Art der 
Aneignung eintheilet, vorſtellen ſoll, ſo muß 
ich ſetzen, daß theils Zuſchlaͤge bey dem Metall 
bleiben, und mit in deſſen Weſen eingehen, theils 
aber wiederum davon gehen, indem fie ſich ſelbſt 
abſcheiden, oder abgeſchieden werden: Letztere 
ſind wiederum verſchieden, denn etliche treiben 
das Metall fort, indem ſie dieſes oder das erdi⸗ 
ſche Beigemiſche aufloͤſen; oder fie find glei⸗ 
cher Art mit dem Metall, und alſo auch minera⸗ 
liſch, figiren daſſelbe, und geben ihm ein Anhal⸗ 
ten; etliche verhuͤten, daß nichts fremdes in das 
Metall⸗Gemenge, wenigſtens nicht zu viel da⸗ 
von hinein komme, und dieſe verſchlucken und 
nehmen die Unart in ſich; endlich ſo machen et- 
liche dem Metall auf einige Zeit ein ander An⸗ 


f. 


ehen, 


238 Re erſte Tractat. 


ſehen, indem ſie ſelbige verglaſen, verſchlacken, 
oder in einen Rohſtein oder Koͤnig bringen. 
Im voraus muß ich hier gedencken, daß zwar 
der Kieß faſt auf alle Arten das ſeinige thue, er 
loͤſet auf, treibet fort, figiret, halt das unartige 
zuruͤck, und verſchlacket, dieſes thut er daben 
nicht in nach einander folgender Ordnung, ſon⸗ 
dern alles zugleich und in einem Nun: Doch 
werde ich nicht umhin Eönnen, ſelbigen in folgen⸗ 
den bey allen Vorfaͤllen zu erwehnen, er iſt es 
wegen ſeiner Tugenden werth, und kann nicht 
gunug gelobet werden. Sonſten hätten die Zu⸗ 

ſchlaͤge auch nach dieſen Umſtaͤnden koͤnnen be⸗ 
trachtet werden, in ſo ferne ſelbige entweder 
ſchlechterdings und unmittelbar auf das Metall 
im Ertzt gerichtet ſeyn, oder anderntheils wegen 
des erdiſchen Beigemiſches genommen und ge⸗ 
brauchet werden. 71 


Zum F. 383. 


Wenn ich mehr aus dem angeführten Erem: 
pel, als aus der Benennung urtheilen ſollte, ſo 
wuͤrde ich kein eigentliches und allein hierher ge⸗ 
hoͤrendes Exempel einiges Zuſchlages hier an⸗ 
führen koͤnnen; allein ich werde mich fo genau 
nicht einſchraͤncken koͤnnen, denn das wahre fort⸗ 
treibende Weſen iſt das Feuer, was aber dieſe 
Wuͤrckung befoͤrdern kann, muß entweder das 

an | un⸗ 
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unfluͤßige zurück halten, oder es noch mehr fluͤßig 
machen. Das unfluͤßige iſt bisweilen eine gantz 
und gar fremde Erde, welche weder metalliſch 
iſt, noch ſo leichte und balde metalliſch werden 
kann; Bisweilen iſt es auch eine metall⸗ artige 
Erde, dergleichen der Spat zum Beiſpiel dienen 
kann, welcher, wie bekannt, nicht gleichwie der 
Qvaͤrtz fluͤßig if. Was nun dergleichen Erd⸗ 
Weſen angreifft, und zuruͤck haͤlt, iſt bey der 
gantz rohen unmetalliſchen Erde das Saure des 
Schwefels, bey den ſpaͤtigten Steinweſen ver⸗ 
richtet es etwas, das ſehr fluͤßig iſt, und alſo 
noch etwas unflüßiges, ohne merklichen Scha⸗ 
den und Abgang ſeines Flußes, in ſich nehmen 
kann, welches von fluͤßigen Bleiſchlacken aus⸗ 
gerichtet wird. Beides aber kann hauptſaͤch⸗ 
lich durch den Kieß bewuͤrcket werden, denn die⸗ 
ſer greifft nicht allein nach ſeinen ſauern Weſen 
in die gantz unmetalliſche Erde, ſondern ſeine 
Eiſen⸗ und andere glaſigte Erde, welche durch 

die Befreiung vom Schwefel, und da ſie noch 

kein Metall geweſen, ſehr fluͤßig ſind, nehmen 
das kalckigte und ſpatigte Geſtein mit in ihr Ge⸗ 

menge, und bringen es zum Fluß und in die 
Schlacken. Dabey aber wohl zu bemerken iſt, 
daß dieſe gantze Wuͤrckung nicht mechaniſch zu. 
gehe, fondern eine innige Vermiſchung des fluͤßi⸗ 
gen und unfluͤßigen Weſens erfolget, denn ſo 

8 


Se, 
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geſchiehet dieſe Vermiſchung in groſſem Feuer, 
durch einen lang anhaltenden Fluß, und kann 
nicht wieder geſchieden werden, welches mehr 


anzeiget, als nur, daß etwan ſich die ſpaͤtigten 


achtigen Theilgen verſteckten. 
* Zum F. 384. 


Dieſe Art Zuſchlaͤge, welche dem Metall ein 
Anhalten geben, wie die Schmeltzer zu reden 
pflegen, das iſt, die entweder das zarte Metall 
in ihren Coͤrper uͤbernehmen, oder auch ſolches 
durch ihren Zutritt figiren, muͤſſen nothwendig 
auch metalliſcher Natur ſeyn. Was das In⸗ 
corporiren anbetrifft, ſo thut es bey den zarten und 
flüchtigen Silber⸗Ertzten Bley, Glöth, und fluͤßi⸗ 
ge Bleiſchlacken, auch koͤnnte der Kieß, in foferne 
er kupfferhaltig, hierher gerechnet werden. Bey 
dem Kupffer ſoll das Eiſen, und was dem an⸗ 
verwandt, auch das Bley nicht vergeſſen wer⸗ 
den. Das Eiſen haͤlt fich ſelbſt amfbeſten an, 
indem immer ein Eiſenſtein an dem andern ſein 
Corpus, der andere an ienem ſeine Geſchmeidig⸗ 
keit findet. Das Bley wird durch eine fluͤßige 
glaßachtige Schlacke angehalten, und das Zinn 
moͤchte vor allen andern das Eiſen in ſein Be⸗ 
ſtandweſen einnehmen. Was die Figirung 
aber zum Anhalten anbelangt, ſo ſcheinet es der 
Wahr⸗ 


Theilgen in den Raum und zwiſchen die glaß⸗ 
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Bleirauch das Qveckſilber einiger maßen coagu⸗ 
liret, eben derſelbe die arſenicaliſchen Silber: 
Erzte die nicht unbillig vor mercurialiſch koͤnten 
gehalten werden, auch zu binden vermoͤgend ſey. 

Die Figirung des Kupffers iſt meines Erachtens 
und Wiſſens durch keinen Zuſchlag auſſer dem 
Eiſen zu bewerckſtelligen, überdies aber iſt das 
oͤffters wiederhohlte Roͤſten noͤthig; Bey dem 
Eiſen thut es faſt nur das Feuer, wie bey dem 
Stahlmachen durch das Cementiren zu erſehen. 
Das Bley wird durch den Schwefel figirer, wel⸗ 
—— die Bley Proceſſe in kleinen * noth⸗ 

duͤrfftig erweiſen. au, | 


Es. Zum g. 386. 


7 In dier Abſicht hat abeemahte der Kieß 
mit der Schwefel⸗Leber einige Gleichheit, indem 
der Schwefel darinnen an ſeiner Eiſen⸗ und un⸗ 
metalliſchen Erde eben auch ein Anhaltens hat, 
wie dort an dem Alcali, es ſtuͤnde alſo zu ver⸗ 
ſuchen, ob er nicht gegen das Gold auch einige 
Würckſamkeit bezeige, in aber vor die Rei⸗ 


en gehoͤret. 


1 Zum h. 388. 


Der Herr Verfaſſ er hat gar nicht unrecht an 
alle dem, was er in * anfüͤhret, gsi ; 


ahrheit ziemlich nahe zu kommen, daß, da der 
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Es lehret uns dieſe Aneignung, oder vielmehr 
kaoͤnnte fie uns lehren, die richtigen Srund- Se: 
tze zur Verſetzung und Beſchickung der Erhte, 
da man bey groſſen Schmeltzwercken hundert 
und mehrerley Arten derſelben hat. Denn 
daß hiervon noch keine zuverlaͤßige Regel ken. 
ne gegeben werden, ſolches wird hoffentlich nie: 
mand uͤbel nehmen, vielweniger es leugnen k kon 
nen, da ich es hier alſo hinſchreibe. Wenn man 
aber nur erſt anfienge durch kleine Verſuche ſich 
mehreres in der Sache zu erkundigen, fo: wuͤrd. 
auch die Nachahmung in Groſſen mit guten 
Überlegung anzustellen möglich ſeyn. Die Chi 
miſten haben wohl ein und anderes in dieſem 
Stücke, doch mehr durch Zufall, als mit Borat 
entdecket, abſonderlich haben ſie das Spießglaß 
den Wißmuth ꝛc. als Aneignungs⸗Mittel, da 
durch ſich ein fluͤchtiges Weſen an ein fixes hal 
ten ſolle, gebraucht, und wenn in dieſem Stück‘ 
zwey Aneignungs⸗Mittel, eines, das fixe etwar 
offen und fluͤchtig zu machen, das andere, das 
fluͤchtige der Beſtaͤndigkeit naͤher zu bringen, ge 
braucht wuͤrden, fo moͤchten die Wahrheiten 
aus dieſen WVerſichen noch haͤufiger ſich erge 
ben. 


Zum h. 300. 
Was ich ietzo melden will, möchte von dem 
was ich bey dem 383. 95 angemercket habe, er: 
ni 
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nicht ſo gar unterſchieden ſcheinen; allein es iſt 
doch gantz was anders, wenn ein Zuſchlag mit 
dem unartigen groben Weſen, das den ‚Ersten 
thänget, zuſammen gehet, und ein folches 
menge ausmachet, daß ich es nicht mehr vor den 
Zuſchlag, auch nicht vor die aufgeloͤßte und abge: 
ſonderte erdiſche Bergart halten kann, denn da 
machen beide zuſammen eine recht genaue und 
nige Vermiſchung aus. Hier aber rede ich 
von ſolchen Zuschlägen, welche aus dem Ertzt et⸗ 
was in ihre Zwiſchen⸗Raͤumlein uͤbernehmen, 
es gehet alſo dabey gantz mechaniſch zu, und ſind 
daher dergleichen Zuſchlaͤge zu beſchreiben, daß 
ſie muͤſſen trockne, hohle ind ſchwammigte Coͤr⸗ 
per ſeyn welche aus den Ertzten eine Unart in 
ſich nehmen. Hierzu giebt ſich nun vor allen 
andern der Kalck an, als welcher, ohne daß er 
in ſeiner ſteinigten Geſtalt ſich ſchon ſehr locker 
und loͤchricht bezeiget, auch noch durch ein Cal⸗ 
einir⸗und Reverberir⸗Feuer ſo aufgeblaͤhet, und 
in ſeinen kleinſten Theilen aus einander getrie⸗ 
ben worden, daß er je: gar das Waſſer in feinen 
Leib eintreten laͤſſet. Wie ſollten nicht andere, 
beſonders ſaure Dinge darein zu dringen vermoͤ⸗ 
gend ſeyn? welche wegen ihrer egenden Eigen⸗ 
ſchafft ungleich mehr ſubtiler ſeyn muͤſſen. Man 
brauchet demnach dieſen Zuſchlag, daß er, wo 
etwas . in ene 3 iſt, in x 


* 


A N 
N At nN 


244 


ſich ſchlucke, auſſerdem ſonſt die Ertzte biswe 
len ſtrenge durchgehen wuͤrden; folglich hat er 
ſeinen Nutzen bey Eiſenſtein, hernach bey dem 
Kupffer, um das Schwefel⸗Saure daran zu töd⸗ 
ten, welche aber deswegen nicht ſtrengftuͤßig 
ſind, ſondern vielmehr wegen des Schwefels 
leichte flieſſen, aber auch gar ſehr weitlaͤufftig in 
85 oder die noch gantz rohe Kupffer⸗Maſſe 
In des Herrn von Wellings oban 
"gezogien Tenetat vom Saltz, Schwefel und Mer 
u iſt eine Verbeſſerung oder Erhöhung: des 
Kalcks zun Zuſchlaͤgen an verſchiedenen Orten 
angedeutet, und beſonders, daß es durch Salt 
geſchehen folle, gemeldet, welches zu verſuchen 
waͤre, auch, ſo viel man nach bekannten un 
wahren Grund⸗Saͤtzen voraus ſehen und beur 
theilen kann, ſeinen guten Grund hat. Den 
ſo iſt der Kalck die Erde des Saltzes, und da 
Saltz iſt mit dieſem weit ſuͤſſer, milder und liebl 
cher, als wenn es mit andern Erden verbunde 
iſt, es koͤnnen alſo beide einander ſtaͤrcken, un 
in dieſer Krafft auch dem dritten helffen, fie för 
nen ſich alsdenn thatlich bezeigen, da zuvor de 
Kalck nur leidentlich war, das Saltz aber ſon 
nicht gerne mit denen Metallen zu thun hat. Ir 
gel ſcheinet zwar dieſes auch anzudeuten, abe 
ohne einigen Zuſammenhang, und bald komm 
es mir b aN ob er aus des Hrn. von Wellin 


— groſſel 
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groſſen Buch ſeine kleinen Buͤchelgen zuſammen 
chmienet t ade 
FCC 


Die groͤſte Verſtellung der Metallen, welche 


aber zu ihren Beſten geſchiehet, und auch ſo bald 


ſich die Beſtandweſen reine zuſammen finden, 
wieder davon gehet / iſt die Verſchlackung, oder 
überhaupt derienige Zuſtand, da ſich mit unter 
dem guten Metall, noch vieles erdiſches und glaß⸗ 
achtiges Weſen eingemenget befindet. Dieſes 
glaßachtige Weſen, oder nach Bechers Meinung, 
dieſe Glaß⸗Erde, gehoͤret zwar, als ein Theil der 
Metallen ſelbſt, zu ihnen, denn ſelbige werden 
nicht allein in und unter ſolchen Geſtein erzeuget, 
ſondern es gehet auch ein Theil deſſelben mit in 
die innigſte Miſchung der Metallen. Indem es 
fich aber dabey fo. haufig und haufiger, als zur 
Miſchung der Metallen noͤthig iſt, vorfinden laͤßt, 

ſo muß das uͤbrige abgeſchieden werden, damit 
das Metall geſchmeidig, zaͤhe und auszudehnen 
tuͤchtig werde, und dieſes find die ſo genannten 
Schlacken, welche aber hierbey noch einen be⸗ 
ſondern Nutzen haben, davon wir noch mit we⸗ 
nigen handeln wollen. Es iſt gewiß, daß alle 
Metallen vor feuerbeſtaͤndige Coͤrper zu halten 
ſeyn, theils, in Anſehen gegen andere Dinge, 
theils auch, da ſie — aus dem Feuer 1605 
15 ns oh⸗ 
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bohren werden, denn, da ſie nunmehro einmahl 
die Feuers⸗Gewalt uͤberſtanden, ſo halten die 
verſchiedene Beſtandweſen in ſelbigen immer ei⸗ 
nes das andere, und erhalten ſich alſo alle zuſam⸗ 
men. Wenn aber nun dieſe Theile ſich noch 
nicht aus dem Ertzt verſammlet und vereiniget 


# 
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und auch bey einigen Schmeltz Arbeiten die Mei 
gallen, gantz und gar in eine ſchlackigte Geſtalt 
gebracht, welches eben eine Veraͤnderung ihrer 
Geſtalt if, die der Herr Verfaſſer unter die Ar⸗ 
ten der Aneignungen mit Recht zehlet: Wo es 


% 


fpatigte Ertzte giebt, oder auch ſolche die in einen 


Ectzt Lager gefunden, und dabey nichts qvaͤrtzig⸗ 
dergleichen Schlacken zu ihrer höchſtnoͤthigen 
Verſtellung zugeſchlagen werden: Wo endlich 


die Metallen ſelbſt reicher und haͤuffiger ſollen 


ausgebracht werden, ſo muß man ihre ſchla⸗ 
chen; davon ein merckwuͤrdig Exempel in dem 
Tractat (des Orſchalcks) von Seigern und 


Ertzbeitzen im dritten Theil von pag. 10. bis 2 
nachzuleſen iſt. Es iſt dieſe Arbeit zu Churfuͤrſt 


Zeiten in Dreßden verſucht, und nach 


Auguſti 


beigeſetzter Rechnung ſonder Zweifel vor gut be⸗ | 


funden worden. 


Auch hier könnten die Schlacken als die rech⸗ 

te Feuer⸗Waſche der Metallen angeführet wer⸗ 

zehren und abwaſchen, ich will aber dem Eee 
4 lcufftig 


mit einer wiederhohlten 


— 


tes oder glaßachtiges in ſich haben, da muͤſen 


ckigte Geſtalt vor allen andern zu befördern ſu⸗ 


laͤufftig fallen, ſondern nur die Erinnerung thun, 
an vorige Anmerckung auch hier zu gedencken. 
nnn 

Dieſen Verſuch wiederhohlet der Herr Au⸗ 
tor in den Anmerckungen zu Reſpurs Mineral⸗ 
Geiſt p. 296. und fuͤhret daſelbſt die Handgriffe 
ebenfalls umſtaͤndlich an. Wie nun das Waſ⸗ 
ſer hier das Qveckſilber erhaͤlt, daß es nicht 
in ſeinen kleinſten Theilgen, die durch die Waͤr⸗ 
me rege gemacht worden, davon fliege; al⸗ 
ſo thut das Waſſer auch ein gleiches, wenn es 
bey einem aus dem Schmeltz⸗Feuer kommenden 
Wercke gebraucht wird. Nehmlich, ſowohl der 
Stein als auch das Blick⸗ und Brand ⸗Silber 
werden mit Waſſer abgeloͤſchet, damit ſie deſto 
geſchwinder verkuͤhlen, da ſie ſonſt auſſerdem 
weit langſamer erkalten, und alſo von ſelbigen 
durch die innen bleibende Waͤrme noch viel er⸗ 
regte Theilgen davon gehen wuͤrden. Eine glei⸗ 
che Bewandnuͤs hat es mit Abloͤſchung der Roͤ⸗ 
ſte, auch wenn bey dem Probiren ein Ertzt gegluͤ⸗ 
het und abgeloͤſcht wird. Hierdurch erſchrickt 
das fluͤßige und aufgeloͤſte Metall, und da vor⸗ 
her der Trieb von innen auswaͤrts war, ſo wird 
er gaͤhling veraͤndert und gehet nun von auſen 
einwaͤrts; denn die Urſache aller Leibwerdung 
iſt die Kälte, ohne welche miemahls die vermeng⸗ 


4 
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ten, zuſammenfluͤſſenden, uranfanglichen Mate⸗ 


rien einander ergriffen und gehalten hatten. 


4. Von ſolchen Zuſätzen, welche bey denen Me⸗ 
tallen bleiben, iſt nicht mehr als zweierley zu ſa⸗ 
gen, erſtlich, daß ich hier keinen aufferlichen Zu⸗ 
ſatz, welcher auch nur aͤuſſerlich daran hangen 


bleibt, anzugeben weiß; Zum zweiten, daß alles, | 


was bey den Metallen bleiben ſoll, auch minera⸗ 
liſcher und metallartiger Eigenſchafft ſeyn muͤſſe. 


Unterdeſſen möchte. einigermaßen der Gallmey, 


bey dem Meßingmachen, als ein auen, und 


doch bleibender Zuſatz konnen angeſehen wer⸗ 
den; denn, in ſoferne derſelbe von dem Kupffer 


ohne deſſen Veranderung wieder kann abgeſchie⸗ 


den werden, ſcheinet deſſen Beytritt nur aͤuſſerlich 
zu ſeyn; indem aber derſelbe ſich mit dem Kupfer⸗ 
ſchmeltzen, gieſen und ausdehnen laͤſt, iſt doch 
deſſen Verbindung ſchon ſehr genau. Es ſchei⸗ 
net der Gallmey zwar eine bloſſe Erde zu ſeyn, 
ob aber nicht in feinem Weſen ſo etwas ſcharf 
fes und einbeiſendes, wie der Herr Berg⸗Rath 


von den Farben erwehnet, verborgen. jede, 
wäre noch zu untersuchen, wenigſtens muß auch 


bey dieſem metalliſchen Farben jo etwas mit un⸗ 
terlauffen, davon zwar die meiſten die Urſache 
auf die Kohlen⸗Fettigkeit legen werden, wer aber 


* 5 


— 


5; d 


356 DeSer rer 


das im 385. §. angezogene Schwefel ⸗Experiment 
recht uͤberleget, der wird finden, daß auch hier 
eine aufferliche bleibende Aneignung, wenigſtens 
1 5 Ae eee der Kohlen⸗ Fettigkeit, ſtatt 
finden muͤſſe, es mag en nun big d in Gallmey 
oder Kupfer ſtecken. i | 
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Die Zucchläge und Zufäge, wache bey den 
Metallen, und ſo gar innerlich in ſelbigen blei⸗ 
ben, ſind der gröͤſten Aufmerckſamkeit werth, und 
ift leicht zu begreiffen, daß auſſer denſelben gar 
kein Metall ausgebracht und erhalten werden 
koͤnnte. Unter ſelbigen ſtehet oben an die Fet⸗ 
tigkeit oder das Phlogiſton aus den Kohlen. 
Das Kohl traͤget bey dem Schmeltzen nicht al⸗ 
lein dadurch, daß es ein Erhalter und Behalter 
des Feuers iſt, welches die Ertzte im Fluß brin⸗ 
get, das ſeinige bey, ſondern das brennliche, fet⸗ 
te Weſen, welches in den Kohlen ſteckt, miſchet 
ſich gantz genau in das Wesen der Metallen ein, 
und bleibet bey ſelbigen. Der Hr. Hof⸗Rath 
Stahl hat, dieſes zu beweiſen, durch ſein gan⸗ 
tzes Leben ſich die groͤſte Muͤhe gegeben, und 


Ekoͤnnen die Gelehrten, die ſolches noch nicht 


glauben möchten, die Beweiſe in allen feinen 
Schrifften ausfuͤhrlich finden. Einen ehrlichen 
und erfahrnen En diesfalls zu uͤber⸗ 
4 zeigen, 
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zeigen, ſollte wohl nicht ſo viel Mühe koſten, als 
es dem Herrn Stahl gemacht, die Gelehrten zu 
belehren. Ich will denen erſtern nur zu ihrer Uber⸗ 
legung anfuͤhren, warum doch die Ertzte mitten 
in und unter den Kohlen muͤſſen geſchmoltzen wer⸗ 
den, kame es auf die bloſſe Hitze an, jo muͤſte ia 
ein Ertzt, auch ohne unmittelbare Berührung 
der Kohlen, ſich bearbeiten laſſen, ſo aber kann 
man auch im Probir⸗Ofen, da genug Hitze unter 
der Muffel iſt, kein Ertzt recht bearbeiten, wenn 
man nicht Kohlenſtaub, oder ſonſt was kohlig⸗ 
tes zuſetzet. Zum andern, bedencken fie, war⸗ 
um das Treiben mit Holtz geſchehen muß, da es 
bey dieſer Arbeit hauptſaͤchlich auf Vergloͤthung 
des Bleies ankommt, die Berglothung aber eine 
Beraubung des fettigten Weſens aus dem Bley 
iſt, welches aus dem Anfriſchen der Gloͤthe erhel⸗ 
let, maßen hier dieſelbige aus denen Kohlen die 
Fettigkeit wieder annimmt und zu Bley wird. 
Zum dritten, warum nimmt man zum Heerd bey 
den Schmeltz Oefen Kohlſtaub, oder ſo genannte 
Leſche, bey dem Treiben aber rein ausgelaugte 
und ausgezehrte Aſche und Leimen? geſchiehet es 
nicht, dort die Fettigkeit der Kohlen zuzuſetzen, 
hier aber deren Beitritt zu verhuͤten? Ein an⸗ 
drer Zuſchlag, der wuͤrcklich in das Weſen eini⸗ 
ger Ertzte eingehet und dabey bleibet, iſt ſchon 
im vorigen weitlaͤufftig von roth guͤlden Po 
AT | Bi 1 


— 


x 


Glaß⸗ 8 Ge Gelegenheit des Hom⸗ buche | 
| Silbers, e abgehandelt worden. 

e e Zum 6. 36. 

Ich will mich hier nicht mit Ausdeutung 
der dunckeln Redens⸗Arten der Hrn. Alchimi⸗ 
ſten aufhalten, es ſtehet dahin, ob ſelbige nur ei⸗ 
ne Mittel⸗Subſtantz haben, oder ob ſie nicht viel⸗ 
mehr, da doch mehr als eine Verbindung in ih⸗ 
ren Werck vorgehet, bey iedweder ein beſonders 
| Weſen, welches ſie die Mittel⸗Subſtantz nennen, 
in ihren Beſchreibungen anführen, nach daher 
auch gantz verſchieden lauten. Im Schmeltz⸗ 
werck iſt keine folche eigentliche allgemeine Mit⸗ 
tel⸗Subſtantz zu finden, man muͤſte denn die in 
voriger Anmerckung angeführte Kohlen⸗Fettig⸗ 
keit vor eine ſolche halten; die es zwar auch ge⸗ 
wiſſer maßen ſeyn kann, indem ſie uͤberall bey 
allen Ersten und Metallen das ihrige auf einer- 
ley Art thut, aber von der beſchriebenen Mittel⸗ 
Subſtantz der Alchimiſten gar ſehr unterſchie⸗ 
den iſt. Der Kieß koͤnnte wohl auch hierher ge⸗ 
rechnet werden, nur iſt hierbey noch etwas be⸗ 
De davon ich bey dem 398. $. ae 
5 . 


e en Zum d 308, 
Dieſe Beſchreibung, welche der Hr. Berg⸗ 
Rath ſehr wohl aus dem Anfuͤhren der Alchi⸗ 
miſten 
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miſten zuſammen genommen, enthalt zwey Sc 
tze, nehmlich die Mittel⸗Subſtantz foll noch offen 


Igemeinen Eigenſchafften der 
Socches voraus getkt, ft es mög. 


gehen. Der Arfenic in feiner. rohen und metal 
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Es ſind 1000 mehr Metallen und Mien. 
lien, welche die Stelle der ſo genannten Mittel: 
Subſtantzen bey denen Verbindungen vertreten, 
alſo wird vermittelſt des Zinnes das Eiſen mit 
dem Bley verbunden, und das Qveckſilber 
nimmt das Eiſen an, wenn Vitriol zugeſetzet 
wird, wie der Herr Verfaſſer in ſeinen Anmer⸗ 
ckungen zu Reſpurs Mineral⸗Geiſt, ienes, 
pag. 22. letzteres, pag. 296. anfuͤhret, auch hat 
der Autor des Wunder⸗Dreies pag. 28. ꝛc. dieſe 
Amalgamation mit allen Umſtanden u 2 Hen 
ER nn gh | 


Dritte een dritte een e 


es eines oder das and n zu 
vereinigenden Dingen ſeiner ei eigenen Ge⸗ 
ſtalt, darinnen es ſich nicht will bereinigen 
laſſen, beraubet, und in eine ſolche gebracht 
wird, da es ſich zu d den Eingang in d | 
bindung geſchickt beweiſet. 
410. Dergleichen meinung w wird 
nach der Geſtalt eingetheilet, in 1) die im 
Fluß, 2) als eine Erde, 3) als ein Saltz, 
und 4) mercurialiſch die Sachen mache, 
und dahin bringet. 
411. Die Aneignung, fo im 5 eluß 
ge hiehet, „ den Schwe⸗ 
fel, die Saltze, die Glaͤſer und Metalle, als 
welche alle vor ſich dichte, trockne, ruhende 
und leidende Coͤrper ſind, durch das Feuer 
aber in eine Erweichung, Zartheit, Flußig⸗ 
keit, Bewegung, Thaͤtlichkeit und Geſchick⸗ 
hen etwas Tanne Kees wer⸗ 
n | 


2 „ 


9555 412. 
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F. 412. Nach der Grund⸗Miſchung 
e und ihren Weſen, das iſt, in al⸗ 
lereigentlichſten Verſtande, kann dieſes 
keine umformende Aneignung genennet 
werden, weiln alle dieſe Sachen, in ſo fer⸗ 
ne von denſelben nichts als ihr Fließen ver⸗ 
langet wird, ihren ordentlichen Zuſam⸗ 
menhalt im Feuer erhalten, ob gleich eini⸗ 
ge derſelben endlich durch das Feuer ver⸗ 

eller werden. „ uicna 2 
F. 413. Doch iſt hierbey nicht ein gerin⸗ 
ger Unterſcheid zu bemercken, ob nehmlich 
noͤthig und nuͤtzlich ſey, die Saltze, Schwe⸗ 
tetallen auſſer dem Feuer in ihren 


fel und Met 
natuͤrlichen Zuſtand zu nehmen, und nur 
Di 


kann weder bey der Verbindung, noch ei⸗ 
| ner 
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ner andern chimiſchen Arbeit etwas thun, 
n: es nicht ſchmeltzend i 

F. 415. Es find aber vornehmlich der 
Schwefel und die Metalle, deren Fluß zu 
befördern ſehr zuträglich iſt. Der Schwe⸗ 
fel beweiſet ſich manchmahl ſehr thaͤtlich, 
% E. in den ſo genannten Bley Proeeſſen, 
wenn da der Kalck des Metalls durch die 
Saltze genug gebeitzet, und duͤnne gemacht, 
mit denſelben in einer ſehr linden Waͤrme 


gehalten wird, ſo daß er ſich kaum ſublimi⸗ 
ret, geſchweige denn, daß er flieſſen ſollte; 


Auf eine andere Weiſe, z. E. dahin zu brin⸗ 
gen, daß das Silber Gold giebt, thut ee. 
das ſeinige gar wohl, wenn das Metall in 
Blaͤttgen geſchlagen, und dieſe in Schwe⸗ 
fel gekocht werde. 

H. 416. Bey denen N etallen ſind zwar 
auch ohne alles Feuer, Wege und Endzwe⸗ 
cke da, wo ſie das ihrige wo Ae 
an ſich thun laſſen / befonders, wenn man 
ſelbige mit denen Saltzen avaͤlet und mar⸗ 
tert: Was aber gegentheils ein Metall 
im Fluß da es denn weit durchdringender 
iſt, zu ſeiner Zeit auszurichten vermoͤge, 
erhellet auf mehr als eine Art daraus, wenn 
man auf ſelbiges etwas eintraͤgt; Hierbey 
vn das — 1. in der man | 

er⸗ 
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cher⸗Hitze mit Glaß etliche Tage und Wo⸗ 
chen erhalten worden, und daher dichter, 
oder wie man es nennet, fir gemacht iſt, als 
ein Exempel dienen; Desgleichen die 
a a Philoſophiſchen Tinctur 
ſe een Fenn ER e 
1 8 417. Ja, wenn ich bedencke, was der 
Elias Artiſta bey dem Helvetio vorge⸗ 
geben, daß die Bereitung des Steines bin⸗ 
nen vier Tagen, angefangen und vollendet 
werde, und er auch den Stein, wie er noch 
an den Scherbeln e eee | 
zeiget hat; fo glaube ich, würde die Frage 
nicht ſo gar ungereimt ſeyn, ob nicht die ſo 
genannten verdruͤßlichen langen Monate 
natuͤrliche Tage und alſo eine gar kurtze 
Zeit ausmachen? und ob nicht eine Art 
ſeyn koͤnne, da die gantze Arbeit nur in Er⸗ 
haltung eines feurigen ſtaͤrckſten Flußes be⸗ 
ſtehe, der durch ein gutes Geblaͤſe oder 
Lufft⸗Zugwerck beſtaͤndig erhalten werde? 
welches aber nicht in iedem Laboratorio und 
nach iedweden Kopffe angehen moͤchte. 
FSG. 418. Unterdeſſen wolte ich denenie⸗ 
nigen, welche die Gelegenheit des Orts dar⸗ 
zu haben, dieienigen Arbeiten beſtens em⸗ 
pfehlen, da nicht allein die Metallen in ei⸗ 
nem ſehr langen Fluß erhalten, 9 
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che vielleicht auch einigen Nutzen bringen 
konnte, und darüber man wohl noch ietzt 
hoͤhniſch waͤre, und nicht einmahl daran 
gedaͤchte, wenn nicht der Meßing vor Au⸗ 
gen laͤge. Allein, es ſind ſo wenig derglei⸗ 
chen Leute, welche ſich an dieſes Feuer ma⸗ 
chen, als es ſelten einen vernünfftigen Un⸗ 
terſucher in der Chimie giebt. 

5. 419. Was man zu einer Erde mars 
chen kann, ſind vornehmlich die Steine, 
Ertzte und Metallen, und ſolches geſchiehet, 
wenn man ihren Zuſammenhalt verrin⸗ 
gert, und ihre Metall⸗Geſtallt zerſtoͤhret; 
Es wird entweder durch die Caleinirung 


vollbracht, als die Steine, Ertzte und un: 


vollkommenen Metallen; oder durch die 
Sublimirung; oder durch den Nieder 


hig DI 

F. 420. Das lebendige Oveckſilber kann 
durch den Wein⸗Eßig, und die Granaten 
koͤnnen mit Lauge gebeitzet werden: Das 
gemeine Kuͤchen⸗Saltz trägt zu der Einaͤ⸗ 
Bd R 2 ſche⸗ 


2093 = Der erſte Tractat. ° 


ſcherung des Bleies auf eine befondere 
Weiſe bey: Der Schwefel befoͤrdert die 
Verbrennung des Kupffers und Eiſens: 
Die Caleination des Qveckſilbers, welche 
allein vor ſich im Feuer ſchwer zu vollbrin⸗ 
gen iſt, kann durch das Silber, wenn es 
damit in ein Amalgama gebracht worden, 
leichter erhalten werden. 3 
§. 421. Baſilius ſpricht: Welcher 
Meiſter keine Aſchen hat, der kann auch 
kein Saltz machen zu unſerer Kunſt, denn 
ohne Saltz kann unſer Werck nicht leibhaff 
tig gemachet werden, denn die 8 
aller Dinge wuͤrcket das bloſſe Saltz alle 
ne, in vierdten Schluͤß. p. 38. Aus allen 
Sachen kann eine Aſche gemachet werden, 
ſagt ein andrer in Phyſ. fübterr. p. G34. und 
eben derſelbe anderswo: Mache Aſchen; 
ſetzet auch aus dem Helmont darzu: Die 
aufs hefftigſte caleinirten Dinge, werden 
mit aufgelößten und gefaulten Salmiae 
ſuͤſſe gemacht, oder in einen Mereurium, 
der nicht fo ſcharff, und nicht fo freſſend, 
wie der gemeine iſt, gebracht. Dahin 
auch des Gebers Spruch zielet: Die 
Principia der Metallen koͤnnen nicht 1 
ſammen gehen, wenn ſie nicht zu Erden 
gemacht find, ſ. Becher u 89. 
R 2 28 „422. 
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F. 422. Die Sublimirung giebt zaͤrte⸗ 
re Kalcke, welche man Blumen nennet, 
als des Arſenies, des Bleies, des Wiß⸗ 
muths, des Spiesglaßes ohne Zuſatz; fer⸗ 
ner die Blumen des Spießglaßes durch 

das Verpuffen mit Salpeter, des Kupffers 


und Eiſens, durch den Salmiac, ich weiß 


nicht, ob ich dieſes auch vom Golde ſagen 
ſoll, endlich auch vom Wein⸗Stein Saltz. 
Welche Sublimate alle zuſammen, ſowohl 
die erdenen, als die ſaltzigen, eine merck⸗ 
lich eingehende Eigenſchafft haben, wie 
ſolches leicht zu vermuthen. 


. 423. Die Praͤcipitation iſt die Sche:⸗ 


dung einer Sache, welche durch etwas drit⸗ 
tes verrichtet wird, dieſe iſt auch daher nicht 
rein und allein, ſondern daß ſich etwas von 
dem niederſchlagenden in das niederge⸗ 
ſchlagene einſchleichet, und darinnen hen⸗ 
gen bleibet, und alſo unter die verbinden⸗ 
den Arbeiten zu rechnen iſt: Sie geſchie⸗ 
het entweder in trocknen oder naſſen We⸗ 
ge, wie man zu reden pfleget. f 

F. 424. Die im trocknen Weg geſchie⸗ 
het, wenn ein Metall dem andern, als 
der Spiesglas⸗Koͤnig dem Zinn, das Zinn 
dem Kupffer, das Kupffer dem Eiſen? ia 
endlich alle unvollkommene Metallen dem 
. e N ien 
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Eiſen, und alle Halb⸗Metallen dem 
Schwefel entriſſen und zu Boden geſchla⸗ 
gen werden; dahin auch die beruffene tro⸗ 
ckene Scheidung, da das Gold aus dem 
Silber durch Schwefel und Eiſen geſchie⸗ 
den wird, doch einer andern Urſache we⸗ 
gen, zu zehlen iſt. 
FH. 425. Es gehoͤret dieſes alles eigent⸗ 

lich nicht hierher, weiln das, was nieder⸗ 
geſchlagen wird, dadurch in ſeiner Geſtalt 
keinen Abbruch leidet, (ohne daß das, wor⸗ 
aus der Niederſchlag geſchiehet, verſtellet 
wird,) ſondern das verlangte Metall er⸗ 
ſcheinet in behoͤrigen metalliſchen Anſehen, 
ſonſt aber verdienet es doch hauptſachlich 
mehrere Verſuche, und eine Frage, ob 

nicht manchmahl etwas gantz anders, oder 
auch bisweilen eine Vermehrung, z. E. 
des niedergeſchlagenen Goldes, durch job 
chen Niederſchlag ſich zutrage. 

$ 426. Die andere Scheidung im naſ⸗ 
ſen Weg geſchiehet, wenn man eine Erde, 


vornehmlich eine metalliſche, aus einer 


Solution, die entweder durch ein Aleali 
oder durch ein Acidum gemacht worden, 
dort durchs Aeidum, hier durch ein cal 
Be 11 80 


% 4275 
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F. 427. Diefe ſtellet das vorher" aufge: 
löfte Metall in einer andern, nehmlich ers 
denen Geſtalt vor, welches man einen Praͤ s 
eipitat nennet, oder auch mit dem Nah⸗ 
men eines Kalcks beleget; daß aber dieſer 
mit dem Kalcke, der aus einem Metall be⸗ 
ſonders alleine vor ſich durchs Feuer ger 
macht wird, nicht einerley ſey, iſt nicht 
nur bey der Aneignung, ſondern auch nur 
ſo betrachtet, leicht zu erſchen nd 
F. 428. Ich will nicht ausführen, daß 

in währenden Niederſchlagen die allergen 
ſchwindeſte und fuͤrwahr recht Verwandt? 
lungs⸗maͤßige Ergreiffung des Nieder⸗ 
ſchlags mit dem Miedergeſchlagenen ger 
ſchehe, welches unter andern nicht ſo ſelt⸗ 
nen Exempeln ienes Experiment vom Pa⸗ 
racelſiſchen Antimonio mit dem Menſchen⸗ 
Koth lehret, da ſich der aus der Solution 


des Oveckſilbers gemachte Praͤcipitat ge 5 


wiß filberhafft beweiſet, wie ich ſolches 
weiß; dabey aber auch noch die Anmer⸗ 
ckung an die Hand giebet, daß nicht eben 
die Länge der Zeit zu allen Verbindungen 
wenn es auch radieale wären, unumging⸗ 
lich noͤthig, ſondern auch die geſchwindeſte 
Verbindung bisweilen von der allerkräfls 
tigſten Wuͤrckung ſenr. 

er R4 9.429. 
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F. 429. Dieſes iſt zum wenigſten hier 
zu mercken, daß die Coͤrper, hauptſaͤch⸗ 
lich aber, was metalliſche find, wenn fie 
aus ihren Solutionen niedergeſchlagen 
find, eine andere Geſchicklichkeit anneh⸗ 
men, damit ſie zu einer neuen Verbindung 


mit etwas andern koͤnnen gebrauchet wer⸗ 


den. Der Wein⸗Eßig, wenn er auch der 
allerſchaͤrfſte iſt und das lebendige Oveck⸗ 
ſilber werden ſich vergeblich mit einander 
in ein Ehebette legen, ſo bald aber erſteres 
zu einem Kalcke gemacht iſt, ſo bekommt 
es die allerhefftigite Begierde, ein Saltz 
in ſeinem Leibe zu empfangen, und wird 
alſo ſelbſt zu einem Saltze gemacht. 


F. 430. Die Verwandlung der Coͤr⸗ 
per in ein Saltz, welche auch an und vor 
ſich recht betrachtet, eine Art von der durch 
Zuſatz bewuͤrckten Aneignung iſt, beſtehet 
in einer aͤuſerſten Fluͤßigkeit eines trock⸗ 
nen Coͤrvers: da denn ein andrer oder 
metalliſcher Leib in einem einfachen ſauren 
oder alealiſchen Saltze alſo einverleibet 
wird, daß es von dieſem gantz und gar 
verſchlungen, und nicht mehr geſehen wird, 
ſondern vielmehr in einer gantz andern Ge⸗ 
ſtalt, welche ſehr dünne . 0 
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iſt, in einem andern Gewebe, und in einer 
andern Farbe hervor komme. 

F. 431. Dergleichen zu Saltz gemach⸗ 
tes Weſen wird an und vor ſich, ſo, wie es 
entweder ietzt ausgebohren, oder in einer 
eryſtalliſchen, oder in einer ſonſt angeſetz: 
ten, oder in einer zerſchmeltzten Geſtalt 
iſt, zu ſeinen Verbindungen genommen; 
Von erſtern findet man ein Exempel bey 
dem Vitriol des Qveckſilbers, um daraus 
einen Mercurium ſublimatum zu ma⸗ 
chen; Vom andern iſt dergleichen zu ſe⸗ 
hen in dem Linvore des Arſenics und der 
Kieſelſteine, und kann nicht mit Worten 
genug hiervon geſchrieben werden, was 
die metalliſchen und ſteinigten Saltze, wel⸗ 
che durch das Zerflieſſen darzu geworden, 
vor eine eingehende Krafft auf andere Coͤr⸗ 
per haben. e 
F. 432. Die Mercurification iſt eine 
Zertreibung eines Metalls in eine beſtaͤn⸗ 
dige Fluͤßigkeit und mercurialiſche Geſtalt. 
Daß dieſelbe moͤglich, wollen vornehmlich 
folgende angemerckte Umſtaͤnde uns an⸗ 
deuͤten: Denn ſo iſt erſtlich ein Metall im 
Feuer fluͤßig, und koͤmmt mit dem Fluͤßen 
des Oveckſilbers ziemlich uͤberein; zum 
andern iſt eine freundſchafftliche und un⸗ 
a R 5 zer⸗ 
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zerſtoͤrliche Vereinigung zwiſchen dem 
Oveckſilber und Metallen, welche derieni⸗ 
gen, die zwiſchen dem Waſſer und Eiß iſt, 
ziemlich gleich kommt. Was die Art und 


Weiſe, ſelbiges zu erhalten, anbelangt, will 


ich nur dieſes gedencken, daß man ſehr wohl 
darauf ſehen muͤſſe, ob etwas abzuſcheiden 
noͤthig ſey, und ob man ſich nur bemuͤhen 
darff, die Geſtalt der Sache zu geben, 
oder ob man ſich nach der rohen Materie, 
wie ſie in ihrem erſten Weſen iſt, umſehen 
muͤſſe? 0 eee 
S. 433. Wenn das wahr iſt, was gel- 
mont ſpricht, daß die Aneignung des ge⸗ 
meinen QOveckſilbers darinne beſtehe, daß 
man, ich weiß nicht was vor einen frem⸗ 
den Schwefel abſcheiden muͤſſe, fo ſchiene 
Krafft des Gegen Satzes zu folgen, daß 
die Mercurifieation der Metallen durch ei 
nen Zuſatz zu ſuchen waͤre. Auf welchen 
Schlag Becher in der Phyf. ſubterr. p. 632. 
lehret: Bey der Mereurification iſt nicht 
eine Scheidung der Theile vorhanden, ſon⸗ 
dern ein Zuſatz, um eine verdoppelte Ver⸗ 
ſetzung zu machen. 
F. 434. Daß aber die Mercurification 
eine Aneignung eines Metalles zu einem 
andern ſey, darinnen ſtimmen nicht etwa 
| — . an 
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ein oder andere, ſondern alle Arbeiten und 


Verſuche derer, welche die Sache recht 
wohl uͤberleget haben, zuſammen. 
Anmerckungen. 

Zaum 9. aun. 

Sch habe ſchon vorher angemercket, daß eine 
| H Haupt-Eigenfchafft des Feuers fen, die Coͤr⸗ 
per fluͤßig zu machen, dieſes will ich nun nicht 
wiederhohlen, ſondern nur erinnern, daß hier 
nicht ein Aneignungs⸗Mittel, ſondern nur ein 
angeeigneter Stand der Materie ſey, wiewohl 
auch ein Aneignungs⸗Mittel noch daruͤber einen 
beſondern angeeigneten Stand noͤthig haben 
kann. Bey denen Schmeltzen iſt die Fluͤßig⸗ 


keit nicht nur die angeeignete, ſondern gar die ee 


gentliche, eintzige hierher gehoͤrige Geſtalt der 
Metallen, und metalliſchen Gemenge, alſo, daß 


ohne derſelben, niemahls kein Ertzt kann zu Me⸗ 
tall gemacht werden. Es muͤſſen ſich zwar die 


Spanier in America, theils, wegen des Holtz⸗ 


mangels, theils, wegen der ungemeinen Zart 


heit ihrer Ertzte, mit dem Zugutmachen durch das 
Amalgamiren behelffen, auch iſt in Ungarn und 


andern Orten, zumahl bey Gold⸗Ertzten, eben 
dieſes gebräuchlich: Allein, auch hier kommt das 


Metall aus dem Ertzt in eine fluͤßige Geſtalt 


mittelſt des Qveckſilbers. Auch muß es doch 


90 * 


2 


268 de Der erſte Tractat. 


zuletzt, in einem Schmeltz⸗Feuer vollends gut 
gemacht, und durch den Fluß zu ſeinen rechten 
Beſtand gebracht werden, welches von denen 
Ungariſchen Bergwercken gantz gewiß iſt, von 
denen Americaniſchen aber zu vermuthen ſtehet. 
Von letzteren, muͤſſen wir ſolches nur vermuthen, 
weiln wir Barbaͤ Bergbuͤchlein nicht gantz, fon: 
dern nur halb haben, deswegen ich denn oͤffent⸗ 
lich zu bitten, nicht umhin kann, daß, wenn 
iemand eine Ausgabe dieſes Buͤchleins in Spa⸗ 
niſcher Sprache beſitzen ſollte, er ſelbiges doch 
entweder ſelbſt, oder durch einen Bergwercks⸗ 
verſtaͤndigen uͤberſetzen laſſen, und ausgeben 
wolle. Es wuͤrde hierdurch allen Liebhabern 
und Naturforſchern ein ungemeiner Gefallen ge⸗ 
ſchehen, und ich wollte meines Theils mich gluͤck⸗ 
lich ſchaͤtzen, wenn ich auch nur das wenigſte 
hierzu beitragen koͤnnte. Gantz und gar koͤnnen 
doch die Exemplare davon nicht verlohren ge⸗ 
gangen ſeyn, maßen daſſelbe, nach Herrn D. 
Bruͤckmanns Bibliotheca metallica zweimahl, 
als zu Madrit 1640. und zu Corduba 1675. 
gedruckt worden. So wie wir es ietzo beſitzen, 
fehlet der beſte Theil, maßen nur die Vorarbeit 
in den zwey erſtern Buͤchern beſchrieben iſt, dar⸗ 
aus wir aber urtheilen koͤnnen, was vor nuͤtzliche 
Anmerckungen und Entdeckungen in der Folge 
noch zu gewarten ſind. Es laͤufft der Nutzen 

hier⸗ 
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hiervon zwar nur auf gelehrte Erkenntnuͤs ſol⸗ 

cher Wahrheiten hinaus, die wohl eigentlich 
nicht gebrauchet werden koͤnnen, aber wer weiß, 
in was Umſtanden ſelbige mit einer Veraͤnde⸗ 

rung und geſchickten Anwendung gute Dienſte 
thun wuͤrden. Welcher Beſitzer aber, von einer 
Spaniſchen Ausgabe wollte fo von der Pflicht 
der Gelehrten entfremdet ſeyn, und das 9 was 


‚gönnen, da ihm hierunter kein Schaden geſchie⸗ 
het, ſondern ſeine Edition doch eine ungemeine 

Seltenheit bleibet, er aber hierdurch das Lob 
einer ruhmwuͤrdigen Gefaͤlligkeit, und eine Ver⸗ 
ehrung ſeines Nahmens von allen Liebhabern zu⸗ 
getheilet bekommt. )?) 
. Zum H. 413. 

Ein Beiſpiel von dieſem Satze ſiehet man in 
der kleinen Probe, bey dem Eintrencken ins Bley, 
maßen hier viel darauf ankommt, ob das Bley 
recht im Treiben ſey. Dieſe Kleinigkeit ſollte 
uns zur Erfenntmis bringen, wie ſchwer es ſey, 


hm ein Vergnuͤgen macht, auch nicht andern 


eine Operation in kleinen auch auf eine groſſe n⸗ 


beit einzurichten, denn es geſchiehet zwar etwas 
dergleichen auch in groſſen, da man friſch Bley, 
oder fluͤßige Schlacken vorſchlaͤget, aber es kann 
doch nicht mit den Umſtaͤnden und ſo genau, wie 
es wohl zu wuͤnſchen, getroffen werden. 5 45 
an Zum 
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„ hün mn Zum 9. 4%. „ 
Dieſes ſind artige Verſuche, die durch ihre 
Umſtaͤnde viel lernen koͤnnen. Kunckel hat zwar 
geklaget, daß auf dieſem Weg nichts zu erhalten 
ſey, aber da er ſo offenhertzig iſt, und erzehlet, 
was er vor Schloͤſſer in die Lufft gebauet habe, 
ſo ſiehet man wohl, daß die Begierde ihn geblen⸗ 
det, auf die beſondern Umſtaͤnde aufmerckſam zu 
ſeyn, wie denn dieſes uͤberhaupt ſein Fehler iſt, 
daß er dasienige, was er nicht ſelbſt erfunden, 
auch nicht genau betrachten wollen. Dieieni⸗ 
gen, welche den Schwefel vor den Mann in dem 
metalliſchen Eheſtand halten, werden wohl hier 
etwas vor ſich zu finden vermeinen, allein, da 
Baſilius dem Schwefel in ſeinem Bergbuche ſo 
eine ſchlechte Stelle giebt, ſo kann ich die Urſa⸗ 
che ſolcher Zeitigung nicht auf ihn ſchlechterdings 
legen. Es ſtuͤnde demnach zu verſuchen, ob ein 
ieder Schwefel alſo das ſeinige thaͤte, und wo 
ſolches nicht geſchaͤhe, fo wurde man befinden, 
daß der Schwefel, der von dem Metall ⸗Ertzt 
ſchon wieder ausgeworffen gefunden wird, nicht 
dasienige thue, was ein andrer, der noch in ei⸗ 

nen Ertzt und ſeiner Bluͤthe ſtehet, vermag. 
n ee e ee eee 
Vielmehr dienet dieſes Exempel zu dem, was 
ich bisher von Schlacken, von Verſchlacken, von 
82 
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der Ausgeburt der Metallen aus den Schla⸗ 
cken ꝛc. geſagt habe; Wenn man aber durch die. 
ſes Exempel veranlaſſet, beides die Betrach⸗ 
tung von Schlacken, und vom Fluß zuſammen 
nehmen wollte, ſo wird man den Grund vieler 
nuͤtzlichen Wahrheiten dadurch einſehen. Der 
offt angefuͤhrte Orſchalck erzehlet einen Verſuch, 
da man Kupffer in Glaßmacher⸗Toͤpffen unter 
dem Glaſe im Fluß eine Zeitlang gehalten, da⸗ 
bey dieſes merckwuͤrdig iſt, daß die Toͤpffe ohne 
zu zerreiſſen im Feuer laͤnger als ſonſt beſtaͤndig 
geblieben. Auf dieſe Weiſe kann ein Verſuch 
zu Entdeckung einer Wahrheit, daran man gar 
nicht gedacht, oͤffters dienlich ſeyn. | 
le Zum FH. 48. 
Dieſer Vorſchlag des Herrn Verfaſſers iſt 
von groſſer Wichtigkeit, und von demſelben auf 
richtige Grund⸗Saͤtze, ſo wohl als auf gewiſſe 
Erfahrungen gebauet, er giebet denſelben zwar 
ſehr kurtz an, aber er iſt weitlaͤufftig genug, ſo, 
daß einer wohl feine meifte Lebens; Zeit daran 
wenden muͤſte, und doch ohne den Vorſchub ei⸗ 
nes Landes⸗Herrn nimmermehr zu erwuͤnſchten 
Ende und Nutzung gelangen möchte. Wenn 
aber dieſes Werck, auf Koſten eines geſeegneten 
Berg ⸗Herrns, unternommen und getrieben wuͤr⸗ 
de, ſo ſollte man ſich wohl gar bald über Br 
1 | nah⸗ 
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nahme der Einkuͤnffte zu erfreuen haben. Herr 
Becher, der auf dieſen Schlag dergleichen 
angab, wurde aus Neid verfolgt und gehin⸗ 
dert, daß es nicht zu Stande kommen konnte, 
ſeine Vertheidigung hat er am Tag geleget, und 
niemand hat darwider etwas einzuwenden ver⸗ 
mocht, ia die Holländer ſelbſt haben ihm nicht 
ablegen koͤnnen. Wie aber Becher dieſes x 
auf Sand und tingirende Glaͤſer gerichtet; 
gehet der Herr Berg⸗Rath noch weiter, — 
meynet, daß man nebſt den erſtern auch alle me⸗ 
talliſche Kalcke und Erden auf Silber im Fluß 
tragen ſolle, ich wollte aber dieſes noch auf meh⸗ 
rere Arten erſtrecken, und ſagen, daß man auch 
dem Silber in feinem Fluß behuͤlflich ſeyn Fön- 
ne, indem man Sachen zuſetzet, die dieſen Coͤr⸗ 
per ausdehnen, und aus einander halten, alſo 
auch einen zaͤrtern Fluß und groͤſſere Geſchicklich⸗ 
keit, etwas an und in ſich zu nehmen, verurſachen. 
Man koͤnnte auch ſtatt des Silbers noch andere 
Metalle im Fluß erhalten, und auf ſolche ein⸗ 
tragen; auch ſo gar ſelbige mit einer Veraͤnde⸗ 
rung ihrer Geſtalt hierzu gebrauchen, wie denn 
kein Zweiffel iſt, daß die Gloͤthe, wenn ſie im 
Fluß erhalten wird, noch eher und auch mehrere 
Arten der Erden annehmen kann, als alle uͤbri⸗ 
ge Metallen. Und hiervon kann ſchon vieles 
geſagt werden, nur iſt es nicht ein Werck vor ei⸗ 
ne 
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ne Privat erſon, auck ist nicht jeder hierzu 
ee, denn es wil Arbeit und Muͤhe machen, 

und doch muß dabey der Kopff munter bleiben, 
amit nichts ſchlaͤffrig gethan, auch nichts ver- 
fa Kere ſondern allezeit die Erfindung mit 
Beurtheilung und Ueberlegung geſchehe, wel⸗ 
ches auch 10 e 5 nochmahls | 
Nef it, en 
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Nich alle Bertin kann unter bit Arten 
ber Aneignungen gezehlet werden, denn da die 
Aneignung ein Huͤlffs Mittel zur Verbindung 
ſeyn ſoll, ſo muß ein Coͤrper nicht in eine ſoſche 
Erde zürich gebracht werden, die weiter keiner 
Verbindung faͤhig iſt, davor denn der Kuͤnſtler 
gewarnet ſeyn ſoll. Ich weiß zwar, daß der Herr 
Berg⸗Nath der Meinung war, man muͤſſe ſich 
nicht vor einer todten Erde, oder auch gar vor 
einer Terra damnata fuͤrchten, und er hatte gar 


ſehre und wohl recht, indem er als ein behutſa. 


mer Naturforſcher ſeine unterhabenden Dinge 
niemahls fo zermartert und verderbet, daß er ei- 
ne Terram damnatam darinnen gefunden; da⸗ 
her konnte er den Satz machen, daß in denen 
natürlichen Coͤrpern keine ſolche fuͤrchterliche ver⸗ 
fluchte Erde ſey, darzu ich ſetze, um alle Sorge 

zu heben, daß ſie nicht nn auch bey ger . 


Art Arbeiten nicht ſchaͤdlich ſey. Allein es muß 


auch ein Arbeiter darauf ſehen, daß er nicht 


kabſt verdammte Erde mache, welches, da es 
Kunckeln wierfohren duch anden die noch 


ae TER Jun e en RUN e 
g M ee 
Die Calcination geſchiehet entweder in naſ⸗ ] 
fen Weg durch ſcharffe Waſſer, oder in trucknen 
Weg durchs Feuer, und hat davon der Herr 
Autor in dieſem §. Exempel angefuͤhret: Beide 
Wege ſind vor die Wahrheit gefährlich, unrein 
und mangelhafft, indem es nicht ohne Vermen⸗ 
gung oder Verfluͤchtigung abgehet; allein moͤch⸗ 
ten ſie zu einen Beweiß nicht zulaͤnglich ſeyn, 
wenn man aber den Zutritt der Eufft, desgleichen 
die Verwitterung, davon ich in vorigen gehan⸗ 
delt, und beſonders das ſchlechte Waſſer zu 
Huͤlffe nimmt, ſo kann man hier ſchon mehrers 
thun und erfahren. Auch ſchicken ſich nicht alle 
metalliſche und mineraliſche Sachen auf gleiche 
Art hier an, und muß man wohl ſehen, daß, 
was man auf dieſe Art bey einem gut machet, 
auf eben dieſelbe ein anders nicht verderhet wer⸗ 
de. Abſonderlich muß man dieienigen Ertzte, 
welche ſich im Feuer caleiniren, in Betracht neh⸗ 
men, und derſelben Vererdung auf alle on 
ax 0 | Weiſs 
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We m verhindern ſuchen, indent fie wuͤrck ich 
alsdenn zu kein r ſonderlichen Vereinigung ſich 
— Gegentheils gehet es unt der 
Vererdung glaßachtiger Coͤrper zwar langſam 
zu, aber ſie hat ihren Nutzen, zumahl, wenn der⸗ 
au ſchon einmahl im Feuer geweſen ſind, ſo 
ann man auf verſchiedene Wege auch wichtige 
Unterſcheide bemercken, ich wollte gerne umſtaͤnd⸗ 
licher ſchreiben, aber Zeit und Raum laſſen es 
nicht zu, doch eine Haupt⸗Wahrheit, welche zu⸗ 
ruͤck zu halten, mir die aufrichtige Liebe zu Ver⸗ 
mehrung der Wiſſenſchaften verbietet, iſt dieſe: 
Die Vererdung iſt nicht allezeit der nächite | 
Stand zur Verbindung, auch nicht rathſam, 
daß man alles alſo gebrauche, man laſſe es lie⸗ 
ber durch Staffeln vorwärts gehen, wie es 1185 
5 gegangen. | 


A Zum 6. 422. 


. Die Sublimeung iſt eine zur Untersuchung „ 


des Mineral: Reichs ſehr dienliche Arbeit, nur 
nuß man wiſſen, wenn und wie man ſublimiren 
oll; Die hierher gehoͤrigen Mineralien find 
nicht alle einander gleich; Die geſchmoltzenen 
Metallen ſchlechterdings zur Sublimation ge⸗ 
om men, werden niemand ſonderlich klug ma⸗ 
hen; Wenn die Sublimirung auf die Verer⸗ 
ng folge, ſiehet man 8 .. „ und ſo 
man 
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man Sie das rechte Fleckgen Br weder zu 
balde, noch zu geſchwinde kommt, wird ade | 
Arbeit nicht viel zuruͤcke bleiben. Doch muß 
man uͤberlegen, ob man im trocknen oder naſſen 
Weg vererdet habe, erſteres erfordert Waſſer 
und Feuer, letzteres aber Saltz zu ſeiner Arbeit. 
Übrigens iſt die Sublimation auch ein vorlauffte 
ger Verſuch, zu erfahren, wie man die bebe in 
1 behandeln ſolle. % eee we 


HA Zum $. 424. 


Ä Die Prdcipitarion if eine beh dem S ymelße 
weſen hoͤchſt nuͤtziche Sache, allein fie bewuͤr⸗ 
cket daſelbſt keine Vererdung, ſondern, da die 
Metall Theilgen durch den Niederſchlag nicht 
aus der Feuers⸗Glut erloͤſet werden, ſo flieſſen 
fie zuſammen, und werden ein foͤrmliches Mer 
tall. Das, woraus ſie niedergeſchlagen wer⸗ 
den, iſt meiſtentheils ein Gemenge von Schwe⸗ 
fel und Schlacken, der beſte Niederſchlag dabey 

iſt das Eiſen, welches entweder in metalliſcher 

Geſtalt, vorſetzlich mit Zuſetzung Hammer: 
ſchlags ꝛc. zufällig durch die abgenutzten Poch⸗ 

Eiſen darzu kommt, oder es findet ſich als eine 
Eiſen⸗ Erde im Kieß ꝛc. dabey ein. Eine Ver⸗ 

Anderung der Geſtalt zu einer deſto leichtern Ver⸗ 
bindung muß ich hier anfuͤhren, e fich bey 
denen . Judah, „ohngeachtet ſich 
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elbige ſd wenig, als obige hierher ſchicket, aber 
uch ſonſt unter keinen eintzigen Nahmen in dies 
r Abtheilung zu beingen iſt. Selbige iſt die 
Beſchickung des Kupffers auf denen Seiger⸗ 
Huͤtten. Man nimmt daſelbſt das Kupffer, 
wie es noch mit uͤberfluͤßigen Schwefel ange⸗ 
uͤllet, und daher in feinen Theilen noch ſehr of⸗ 
1 und ewe arjumepmen ach is und 
zerſetz t Gloͤth. Hier find beide Metal⸗ 

en in einer fremden, ihnen nicht eigenen Geſtalt/ 
heide gehen deswegen weit eher zuſammen in ei⸗ 
e Barbindung, das Kupffer kann auch ein wehe 
von ſeinem Schwefel ablegen, weiln die 
Glöthe deſſelben mehr annimmt, als wenn ſie 
Bley; und ſchon mit einem Theil Schwefel ver⸗ 
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che in der Aufloͤſung eines ihrer Theile ſind be⸗ 
raubet worden, denſelben, oder etwas anderes 
fremdartiges nicht wieder annehmen, im erſten 
Fall arbeitet man vergebens, im andern aber 
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Bey denen metalliſchen Arbeiten ins Groſſe⸗ 
kommt ſo leichte nicht ein Saltzmachen vor, auſſer 
wenn man die Alaun und Vitriol Wercke hier⸗ 
her rechnen wollte, dabey das Roͤſten, Abſchwe⸗ 
feln, der Zutritt der Lufft die Hau t⸗Umſtaͤnde 
ſind, auf welche man muß Achtung geben! Un⸗ 
kerdeſſen, da der Herr Verfaſſer von einigen 
Saltzmachenden Aufloͤß Mitteln redet, ſo kommt 
es nicht uneben, vom Ertzt Beitzen hier etwas 
anzuführen. Die Alten haben eigentlich gar 
reiche milde und weichfluͤßige Erste gewonnen, 
die ſtrengen und atnartigen Anbruͤche aber unbe⸗ 
rührt gelaſſen haben; In neuern Zeiten, da mat a 
alles, was nur halbwege gut iſt, mitnehmen muͤſ⸗ 
ſen, hat die Noth anger übel auf Mittel zu ſin⸗ 
nen, wie man die Unart bezwingen moͤchte, allein, 
ſo lange wir noch gutes und ſchlechtes bey ein⸗ 
ander haben, und alſo eines dem andern fort⸗ 
hilfft, möchte die Noth, und auch der Ernſt nicht 
ſo groß werden; Sollten aber in kuͤnfftigen Zei⸗ 


ten a bet — 2 5527 doch 9 1 Ahr en 1090 Mr 
nen u hüte gemacht, werden, „ſind Erd⸗ Hartz, » 
odet bitumiftöſe Weſe „ Schwefel, Birriol in 
denen wieder Berti ernden Ertzten, Ar erte t mit 
ſelen Arten. In wieferne nun felbi E das 
Ser 1050 Di y t er tif, u 
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groß 1 80 Hauffwerck, und daß 
tall ſchr w en 5 
S gar zu überflüßig,, kann 
man 5 0 wohl in die Beſchickung mit neh⸗ 
men, will man ihn durchs Roͤſten vorher fort⸗ 
Geben, un das Metall dabey iſt ſehr zart, ſo 
gehet beides zug leich fe auch veranlaſſet der 
Bu der Lufft eine Vitrioleſcirung. Alſo 
mochte das Erg Beißen hier wohl auch dienlich 
ſehn. Der 9 ol iſt vollends im Schmeltz⸗ 
euer denen ( Ertzten ſehr ſchaͤdlich, machet ſie, 
vengflüßig, frißt ihnen die Fettigkeit aus den 
Kohlen! Me dem Maule weg, und giebtgine weit 
ſchlämmere Schlacke als, a e 
Röͤſten la la ei, A t voͤllig veriagen 
in ein. ſtreuger d 1 aD zicke 
Bas Enke en ig sei 
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vieler chimiſchen Erkenntnuͤs nicht ſchwer fal; 
len, auch ohne wehe Aeg dergleichen aus⸗ 
zufinden; Dieſes ware um ſo viel beſſer, da man⸗ 
chem ſonſt eine allgemeine Lehre im Wege ſtehet, 
be Ben oder ienen auſſerordentliche u Vorfall, 
ch etwas beſonders zu erfinden und anzuge⸗ 
ben. Und, offenhertzig zu reden, wird ein Ge 
nergl⸗ LProceß nichts mitzen, wenn er nicht an 
einen geſcheiden Kopff koͤmmt, der ſelbigen zu an⸗ 
dern und anzuwenden weiß, verſtehet er aber die⸗ 
1, ieh 1 er guch die allgemeinen Grund⸗ 


ich in Hauptwere nicht fo gar leer abſcheide, ſo 
melde, daß ein burtiger und fleißiger Kopff bey 
der erſten Art den Algun, bey der andern die 
Schwefel⸗ Leber, bey der dritten das ſchlechte 
Baer: der letzten aber, den Mercurium 
MmplEmagun icht vergeſſen, fonbarn; recht be⸗ 
chten und din O dacht nehmen foll« Dieſes al⸗ 
les will mehr ſagen, als wenn ich von Laugen, 


ae Ke id 800 3 und ſüſſen nach der 


ld in Zum g. 4 pie aan 0 
Die Lehren, welche hier der Herr Vafaſtr 
wegen der M rnit on giebt, find ſchoͤn und 
sei; ich kan und will mich hieruͤber nicht 

S 5 weiter 
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weiter Ae een de mehr zur Al 
chimie, als dem Berg und Schmeltzwekck gehö⸗ 
ret. Ein Vorurtheil aber bey dieſer Sache kann 
ich nicht ungetadelt laſſen, nehmlich, man mer 

net, ein Mercurius aus den Metallen muͤſſe alle⸗ 
zeit in laufender Geſtalt erſcheinen und wo matt 
ſolche nicht Sicher, da glaubt man auch nicht, daß 
ein Mercurius da ſey. Gewiß dieſe ſchädſiche 

Einbildung hat verhindert, daß mancher, der ei⸗ 
nen eee e e nee | 
gehabt, ſelbtgen doch nicht gekannt hat, und ich 
muß mich hierüber erklaren weilt es nicht allein 
zur Aſchintte, ſondern auch zu Unterſtichung dei 
ver Grid ⸗Weſen in denen Metallen gehöret. 
Erſtlich, fo iſt auch in dem gemeinen Qve kſilber 
die laufende Geſtalt etwas zufaͤlliges; denn 
Pomet eczehlet, daß bey Bereitung des Dove 
Fiber ae Minera ein aſchengr raties Pul⸗ 
ver ſich finde, welches ane 
iſt/ und ſobold als es ins Waſſer kommt, 
laufende Geſtalt erhaͤlk ⸗iſt alſo ſehr e 
nb ea alt lichten mit hier bey, daß einige 
Wäͤßrigkeit in das Qveckſilber uͤbernommen wer⸗ 
de, ia, die Alkimiſten wollen eben dieſen Waſſer⸗ 
füchtigen wiederum auströcknen und heilen. Da 
es nun was züfaͤlliges iſt in dem gem Qveck⸗ 

ſilber, wer wollte denn un die Mercurios 
der edi er machen Zum andern 


iſt bekannt, daß ein weit Theil ei 

talls, eine ute Menge d 0 kſlber aus ſeiner 
laufenden Geſt alt bringen koͤme, wenn es mit 
ſelbigem vermiſcht wird, Ein Theil Gold kann 
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ag wie ein Meal 1 das Eupen de des Mer: 
urii verhindern koͤnnen. Da nun von Selen 


ee u eilen! anne kehchrhäit.fieberhitem: 
bn or Bringen he 


20 ’ in 4 4 N 
we Er ae 3 „ e Ze 


7 


zen 
ei N zu * . 
ar 


466 Der Se der EINER? 


— zu Se e — 

allerreinſten Stan — r von — hir 

gen Dingen Sefiehen: ſen/ zu beigen 
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rg 4356. Dieſes mag n wohl von denen 

Alchimiſter „beſond d rs aber ſolchen, welche 


iche nehmlich beftändig ſchreien: Schei⸗ 
de das Reine von — — See 
gen von dem Fluch, die Principia von den 
faulen Waſſern und der verdorbenen E 
de de. daher es aber auch gar zu ſehri in die 
Mediein ſich eingeſchlichen hat. 

Go 37. Es iſt ſolches zwar wohl in 
dem en 3 1 Wercke ein 
Grund ⸗Satz, darwider r nichts einzuwen⸗ 
den, und es ſoll auch bey denen geringern 
Verbindungen nicht a us der Acht geſetzet 
werden; Allein, es iſt doch auch an — 
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beiten wolle fo. wurde er befinden, daß 
rch die Vereinigung, die ſonſten zu 


2 41 
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Kunſt darreichen kann, und die, we Na: 


” 


ches durch keine Kunſt kann gemacht wer 
i em 


hier alſo verſtanden werden, als ob dieſe 
Aneignung durch einen Zuſatz geschähe in: 


daten thut. ee 0 
L. 442. Es 1 5 er nichts a an 
ders als der Gebrauch einer Materie ver⸗ 
4 wie ee in: —.— we Zu⸗ 
. würd — — auf 


ir ſelbſt angeeignet Ha 
. Oe — aun ich abermahls, und 
u en penn ic über heiſcher werden ſoll⸗ 
te, (agent; daß diese Wahrheit an und vor 
ſich ſelbſt, aus uͤberfluͤßiger Scheidungs⸗ 
Weißheit, vergeſſen worden, und daher ſo, 
vie ſie auch anderswo mit beizubringen, 
Biere. ö Orts anzuführen ſich gar ſehr wohl 
Ei LAN ente . 
8. 444. Das Vitriol⸗ Oel verweigert 
beſt ndig die Vereinigung mit dem Bran⸗ 
dewein; Allein, weit williger uͤberlaͤßt es 
ſich demſelben, wenn es nicht in einem ab⸗ 
geſchiedenen, ſondern noch rohen und ver: 
ſetzten Stande, nemlich der gantze Vitriol 
ſelbſt, darzu genommen wird. Hier rede 
ich aber nicht von dem zur Beihulffe ge⸗ 
brauchten Wein⸗Eßig, der ſonſt auch ſein 
Lob verdienet: Auch mag damit nicht 
| verwirret werden das Oleum vini, welches 


durch 


durch a IE 
ner groſſe 
Guß du bringen und zu machen iſt, do 


wollte. 
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| oder d dene wachen 
man halbe mir nur ſicherlich, die Kreide 

wird vermittelſt des Arſenies ſilberigt, 
doch, wenn ein Ertzt des Arſenies, beſon⸗ 


ders weisser Kieß, darzu genommen wird. 


F. 448. Mehr Exempel“ beizubrin⸗ 
gen, will die Kürtze der Zeit, da der Buch⸗ 
drucker ſehr antreibet, nicht verſtatten, 
und ich halte es auch nicht vor noͤthig, da 
fich dergleichen in der Verbindung des Sil⸗ 
bers mit dem Spiritu des gemeinen Koch⸗ 
Saltzes deutlich zeiget, als welches eben 
der Verſuch iſt, der zu dieſem Traetat die 
erſte Anleitung gegeben hat, und auch da⸗ 
von die letzte Abſicht iſt. Es iſt ſelbiger gar 
eine wichtige Uberzeugung, daß eine rohe 
und von Natur ſchon incorporirte Mate 
rie, bey Verbindungen die ſonſt ſehr ſchwer, 

der gantz und gar nicht angehen wollen, 
ſehe wohl koͤnne gebraucht werden. 

F. 449. Ohnlaͤngſt war ich über: das 
roth⸗güldige Ertzt gerathen, nich en den 
beſchri enen Spiritum lunarem, da ſelbſt nie 
mand weiß, was er iſt, draus zu machen, 
ſondern die Eigenſchafften dieſes Ertztes, 
fie möchten nun ſeyn was fie wollten, zu 
erforſchen. Wie ich nun gewohnet bin, 
1555 ales Vorurtheil Ku verſuchen, a0 | 

alſo 
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alſo das Verhalten einer Sache, auch ge⸗ 
gen ſolche Dinge, da es einem puren Theo: 
retico aingeſchickt ſcheinen möchte, durch 
einen blinden Zufall zu erlauern; Alſe 
brachte ich bemeldetes Ertzt, nach denen 
andern Sauern, auch zu den Spiritum 
des gemeinen Saltzes, wie ſolcher nemlich 
vermittelſt des Eiſen⸗Vitriols gemacht 
wird: Dieſen Vitriol, damit ich nichts 
ungemeldet laſſe, hatte ich aus dem Boͤh⸗ 
miſchen Gallmey⸗Stein, welcher alaun⸗ 
hafftig iſt, vieleicht zu andern Dingen zu 
gebrauchen gemacht. Und ſiehe da, ich be⸗ 
komme daraus ein Saltz, welches ins Bley 
in dem Scherbel eingetragen, nicht etwan 
eine Spuhr, ſondern wuͤrcklich einen ziem⸗ 
lichen Theil Silber gab. Ich, der ich in 
Zweifel war, ob ich nicht vieleicht, mir 
unwiſſende, einen Irrthum begangen haͤt⸗ 
te, wiederholte dieſes Experiment mehr 
als einmahl, und nahm nicht nur von 
neuen dergleichen gantz auserleſenes Ertzt 
darzu, ſondern ich machte auch zu dem En; 
de friſchen Spiritum Salis Communis, und 
dieſes verrichtete ich mit der allergroͤßten 
Vorſicht, und dadurch wurde ich endlich 
auf die Gedancken gebracht, daß ich wi⸗ 
der die insgemein Kn 
IE & alaub⸗ 


— 
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ee daß das Silber auch mit bemel⸗ 
deten Sauern koͤnne verbunden werden. 

6: so Aus den vielen Verſuchen, wel⸗ 
che aber mir nicht gleich gut von ſtatten 
giengen, wenn ich ſelbige zuſammen neh⸗ 
me, will ich folgende Art, d dieſes zu erfah⸗ 
ren, empfehlen. 

. 45 1. I) Nehmet des roth⸗ guͤldigen 
Ertztes, welches ſchon roth und durchſich⸗ 
tig iſt, davon ein Centner gemeiniglich 
124. Marck Silbers hält, wie dergleichen 
in Joachimsthal, zu Johann Georgenſtadt 
und zu Ehrenfriedersdorff bricht. 

2). Zerreibet ſelbiges zu einem gantz 
zarten Pulver, welches gar nicht mehr 

glaͤntzet, und ihr werdet ſehen, daß hier⸗ 
bat Farbe an ihrer Schoͤnheit vieles | 

3). Gieffet hierauf. den Spviritum des 5 
gemeinen Saltzes, welcher aber gut ſeyn 
muß, zwantzig Theile, ſo werdet ihr die 
durch das Reihen verdunckelte Farbe wie 


14 Ser dieſelbige in einem ſol⸗ 
chen Grad, en binnen einigen 
Sri 3 Salis auf die Hefte, um m no 0 . 
rüber, b 1 ns = 


5) go es durch ein en von 
guten Loͤſch⸗Pappier, das auch wohl ge⸗ 
doppelt genommen iſt, durchlauffen, und 
gebet Acht / daß nichts vom Ertzt ſelbſt mit 
durchgehe, und alſo dadurch der er 
nicht verfaͤlſchet werde. 

6) Duͤnſtet die Solution, welche ſehr 

lauter und helle, auch einer lichten Saff⸗ 
ran⸗Farbe ſeyn muß, 4 vollends A * 
Trockenheit bv. 
7) Traget das erhaltene Saltz in vier 
Centner Bley, und treibet es nach der 
Kunſt auf einer Aſchen⸗Capelle ab, ſo wer⸗ 
det ihr zum wenigſten 10. Marck Silb ber 
erhalten. 15 

8) Auf das übrig gebliebene Erst gieß 
ſet ſo viel oder ſo offt von beſagten Spiritu, 
bis alles Silber ausgezogen, und durch 
die Capelle von euch zu gute gemacht iſt. 

§. 452. Unter andern habe ich auch 
hier mich mit folgenden Fragen abzugeben 
nicht vergeſſen, ob durch dieſe ſaltzmachen⸗ 
de Art mehr oder weniger Silber als ſonſt 
ordentlicher Weiſe, aus dem Ertzt erhal⸗ 
ten werde? Wohin denn der Arſenie kom⸗ 
me? Wohin das Eiſen, welches zugleich 
darinnen iſt, gerathe? Ich bin aber dur. | 
die Verſchiedenheit der Berfuche ſo zwei 


fel N 


zu 
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felhafft gemacht wor den, daß ich Beden⸗ 
cken trage, ein mehrers von dem roth⸗guͤl 
digen Ertzt hier 9 —· da ich uͤber 
on die ar Srührliche Beſchreibung derer 
e 5 Bin ie A mir Pers 


Bede IR | * 


geſc lehet, und 0 nich weiß ob 
agen olle, daß die ae m das A A 


Aue Verbindung es Salzes ul dem Me⸗ 
tall beides eine angeeignete und aneignen⸗ 
de b nchen hat. Der Arſenie iſt ſo⸗ 
wohl ſaltzig, welches aus ſeinem Etzen und 
Fretzen, welches das allerſtaͤrckſte iſt, er 
hellet; als auch metalliſch, welches deſſel⸗ 
ben reguliniſche Geſtalt deutlich genug be⸗ 
weiſet; Und doch iſt sw: weder En 950 
Me tall, ſondern nin unt von be iden Theil, 
und hier fh zu € een. EDER: 
€ ber — vermag, wein Fr von. e | 
An na 


nach den Eigenchafften gar zu weit eine 
ferner: iſt, dieſes thüt und vollfuͤhret der 
Arſenic, als eine Mittels Perſon, der von 
beiden ein naher Bluts Freund iſt.. 
F. 456. Sehet nun die wunderbare 
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Tin dieſen, und folgenden $$. ziehet der Herr 
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Sue! Jh hass genmerßet 
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Dult Be aung 25 | 
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dieſe a De und — gossen 

Sie ſollen demnach gewar⸗ 

10 be oh, geh N ein en, die ihnen in ihrer 
Arbeit 4916 einen ae var elf konnen, 


170 ngen Sat, S . —— ee a ne 
obgleich dieſe wahr im. fo find ir — vel zu. 
weit von denen Dingen die bey dem Berg und 
Huͤttentderck vorkommen / entfernet, ſie e Haben ſo 
vilerley und verschiedene Geſtalten, die leicht 
kein Huͤttenmann in ſeiner Arbeit zu ſehen be⸗ 
kommt, der alsdenn, went er keine andere weiß, | 

auf das gemeine Saltz, Se 2 eckſil⸗ 
ber verfällt, ſich damit we waſtens it 
zermartert, alles dahin kichet, u 
Erkenntnis mancher wichtigen al jeit it berſie 2 
het. Er nehme demnach lieber Bar ER. 
ſchmeltzliche glaßachtige Erde, det gleichen eine 
unſchmeltzliche kalckigte Erde, den Se wefel, den 
Arſenie, das ſpießigte und dosſchmieigte Weſen, 
das Berg Hartz, und das verwitterte vitrioliſche 
Weſen, als die Be ſtand⸗ Theile derienigen Coͤr⸗ 
per an, die ih ande 2... und 


m unter die H 
wo er mit feiner! Betrachtung 
anfangen soll. Auch hir 

or dem rot ſenund gelten 
B 19 Br; 
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gelten und ungefügelten Drach den en 
ler und der Kröte, vor dem . W᷑̃ 
dem 


Fuchſe, und was dergleichen mehr iſt, denn 
ein Hüttenhoff iſt kein Loͤwenhauß, oder da man 
fremde Thiere zum Anſehen aufbehält, auch iſt 
das S Schmeltzen keine Kamoff Jagd. Derglei⸗ 
chen Dinge find. Gleichnüſſe, welche fich mit ge⸗ 
nauer Noth auf dasienige schicken, davon fie ge⸗ 
fügt werden, geſchweige, daß ein ſolches / auſſer ſei⸗ 
incken noch weiter zu gebrauchen ware. 
Auch find. der maͤnnliche und weibliche Saamen, 
der chimiſche Eheſtand ze. ſolche Benennungen, 
welche pon Entſtehung der Metallen, gantz fol, 
ſche Vorſtellung in das Gehirne bringen. Das 
obere u das untere, das waͤßrige und das feu⸗ 
rige talßen ich aach noch eher hüten, aber war⸗ 
ehr allgemeine Begriffe, welche zwar 
berall ij ihr De tung finden, doch zu keiner be⸗ 
ſondern Exkenntnüs fuhren koͤnnen. Und fo iſt 
es auch mit dem veinen und unreinen, davon der 
Aer. eine Die hg | handelt. 


| NR fi 
#4, ren ya rere 
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ö Di ein, natürlich angeei⸗ 4 
ter Stand, als eine wuͤrckliche Aneignung, für 
wie Moin. dar poriger Abtheilung geſehen, daß die 

Veraͤnderung der e auch be e 
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Mittel ſey. So lange wir nicht die Mineralien 


aus dem Grunde erkennen, iſt es nicht möglich, 
eine Eintheilu 10 von der natürlichen Aneignung 
au machen, man müſte ſie denn unterſcheiden, daß 
elbige entweder von Seiten des wuͤrckenden, 
oder am andern N 


welches einerley, entweder in dem, das uͤhernom⸗ 
men wird, oder in dem, welches etwas annimmt, 
ich finden laſſe, nach der Wuͤrckung aber, theils 

n Eingang, ein andermahl b den u Zulu. 


Diets bolt einen wohl aufierckſam ma⸗ 
chen, theils, daß man b edaͤchte, wie die Klage 
Uber die Fluͤchtigkeit der I) etallen nicht unge: 
gruͤndet, und eine rechte Figirungs⸗ Kuunſt wohl 

zu wuͤnſchen waͤre; theils, das vom Hrn. Berg⸗ 

Rath in feiner Kieß⸗ Hiſtorie pag. 489. ange⸗ 

fuͤhrte Experiment des Agricola zu glauben und 

zu verſtehen; theils. kann man daher auch 
wohl das Silber in Verdacht nehmen, daß es in 
gewiſſen natürlichen ene ken 2 laß 

j r 1 das Kupfer cha nn; 


AI 


Eee ; . i zum N. ar" en 8 


5 e man wüͤrckſich ſagen 
T 5 kann, 


heil des leidenden ey, und 


da Zeigt und engeigt fi 1 0 der 
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kann, mag er iſt, nehmlich ein Anfang der J 

tallen. Warum muß aber Kreide net a 
men werden, welches eigentlich ein Mineral des 
groſſen Welt Meeres iſt? Gewiß, es 7 — uns 
dieſes mehr, als mancher ſich einbilden wird, und 
muß ich nach der Fruchtbarkeit der Wahrhei⸗ 
ten, die daraus erhellen; dieſen Verſuch neben 
das Becheriſche Eiſen Experiment auf ven Thron 
ſetzen, von welchem kuͤnfftig die Grund⸗Mi 

der mineraliſchen Coͤrper wird geoffenbake wer⸗ 
den. 1 71 8 ran een e die⸗ 


in Mapa was * Sah 12 
Bedencken vom Sch st fel pag. ange 25% 
amführet: 50 a un: 11 “ir Ren 
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ggg dergleichen, die der Ster Berg⸗ 
950 nachgehends in ſeinen Anmerckungen zu 
42 Mineral N 19 — 


hen wenn man das Ben —— ee — 
lich Bleiglantz nimmt; pag. 208. 209. Die 
Vermiſchung des Eisens mit dem Glaß⸗ 
Ertzt 8 nicht nur eine wan e der Zugut⸗ 
| machung 
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machung des Ertztes, ſondern zeiget wuͤrcklich 
auch eine natuͤrliche Aneignung an. Die Ver⸗ 
einigung des Arſenics mit Qveck ſilber geſchiehet 
auch nur in natuͤrlichem angeeigneten Stande, 
nehmlich, wenn man das Qveckſilber mit roth⸗ 
guͤlden Ertzt amalgamiret. pag. 297. Der 
Spiesglas⸗Koͤnig verbindet ſich mit dem roth⸗ ' 
guͤlden Erst ſehr feſte, welches er weder mit dem 
Silber noch Arſenic thut, und das vermittelſt 
des Eiſens, pag. 213. Mehrere kann ein gelehr⸗ 
ter Liebhaber in einem groͤſſern Werck des Hrn. 

Berg Raths zu finden ſich verſprechen. 
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Ich habe mich ebenfals ber diefe Fragen 
wohl wuſte, daß we⸗ 
man ſie in 
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gel gar nicht gluͤete, die andere halbe Stunde 
mehrete ich das Feuer, und es giengen weiſſe 
Daͤmpffe durch das Lutum aus dem Tiegel; wie 
ſelbiger braun zu gluͤhen anfienge, giengen ſie 
häufiger, wie leicht zu erachten, welches ich aber 
nicht lange abwartete, ſondern den Ofen zumach⸗ 
te, Kohlen aufſchuͤttete, ſolche nach und nach ver⸗ 
kuͤhlen, und endlich gar erkalten ließ. Des fol⸗ 
genden Tages machte ich den Tiegel auf, fande 
darinnen eine ſchwartze zuſammen geſinterte Ma⸗ 
terie, und nachdem ich ſie gewogen, wuſte ich, 
daß bey nahe die Helffte des Arſenies im Rauch 
weggegangen. Mit dieſer ſchwartzen, rußigten, 
lockern und zerreiblichen Materie ſchritte ich zur 
Aufloͤſung in Spiritu Salis communis, ich that 
ſelbiges in ein etwas abgekuͤrtztes Scheide⸗ 
Koͤlbgen, welches ich in einem Schmeltz Tiegel 
mit Sand, und uͤber Kohlen geſetzet hatte. 
Die Aufloͤſung gieng gut von ſtatten, wie es 
aber ein wenig zu heiß wurde, und das meiſte 
ſchon eingetragen war; ſo ſtiegen braunrothe 
Daͤmpffe aus ſelbiger in die Hoͤhe, welche wie 
von Salpeter Sauern ſahen und rochen ; dabey 
fiel mir ein, was der Hr. Hoff; R. Stahl an einem 
One auf gleichen Schlag gedencket und ich ver 
fuchte os ich Dee Düne mir einm Wache 
ſtock anzůnden ließen, es geſchahe ſolches, und, 
nachdem ich es etliche m eee, die 
NR am⸗ 
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Flamme, da ich es zu grob machte, unter fich 
ins Scheide Koͤlbgen, bis auf die Ober Fläche 
der Solution, und in ſo weit hielte ich es gnug 
zu ſeyn. Nachdem maßigte ich das Feuer, und 
ließ es alſo mit einem Korck leichte verſtopfft ein 
paar Stunden arbeiten, darauf aber erkalten. 
Wie es kalt, und alſo genauer zu betrachten war, 
ſahe ich oben auf der Solution einen ſchwartzen 
rußigten Gaͤſcht ſtehen, der auch, weiln dieſelbe 
etliche mahl etwas im Glaſe aufgeſtiegen war, 
ſich an die Seiten des Glaſes angeleget hatte 
und gantz trocken war; Unter dem Ruß war die 
Solution helle und klar, von einer leichten Zim⸗ 
metfarbe; am Boden befand ſich etwas von dem 
unaufgeloͤſten Eiſen⸗ und Arſenie⸗ Gemenge, 
groͤblich, und ſchwartz glaͤntzernde, wie Pech⸗Blen⸗ 
de, unter demſelben aber tioch ein gantz zartes 
ſchwartzes Pulver. Die Solution hatte einen 
dritten Theil reichlich, von der Waͤßrigkeit des 
Saltz⸗Sauren durch die Ausdünſtung verloh⸗ 
ren, das Eiſen und Arſenic⸗Gemenge war faſt 
gantz, und kaum, daß der ſechſte Theil noch am 
Boden uͤbrig war, aufgeloͤſet, die am Boden Me: 
gende zarte Erde, und der rußigte Schaum be⸗ 
trugen auch noch nicht einen ſechſten Theil, und 
alſo haͤtten reichlich zwey Drittel in der Solu⸗ 
tion ſich aufgeloͤſt befinden muͤſſen, allein fie wa⸗ 
en nicht da, und nach allem Wiegen, Überlegen 
| | And 
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und ausrechnen kaum die Helffte, oder dreh 
Sechstheil. Die Solution ſchwaͤchte ich dar⸗ 
auf mit Waſſer, damit ich ſie durchs Filtrum 
bringen konnte, und da ſetzte es auch noch braͤun⸗ 
liche Erdtheilgen, es war aber hierdurch die So⸗ 
lution gruͤnlicht worden, welche ich abduͤnſten, 
und zu Saltz anfchieffen ließ. 5 
Dieſes Saltz hatte ſeine besondere Art, erſt⸗ 
lich ſchoß es hin und wieder Putzenweiß am 
Glaß an, hernach ſo war die Geſtalt, als ob ein 
iedes kleines Cryſtallgen deſſelben ein Pfriemen 
waͤre, deſſen beide Flaͤchen oval nach denen 
Schneiden herum lauffen, die Spitze aber da⸗ 
von oben abgeſchliffen, oder verkuͤrtzet ware; 
Dieſe Cryſtallgen ſtanden nun hier ein Fleck, und 
da wieder einer beiſammen, etwas ſchieff uͤber 
einander geſchoben, und machten in einem Pu⸗ 
tzen zuſammen, bald die Figur aus, wie die ſilber⸗ 
nen Schwamm⸗Buͤchsgen Augſpurger Arbeit, 
welche jo rundlich gekerpelt ſind, waren auch 
uͤberdieſes innwendig hohl. Ich wollte gerne 
dem Leſer eine deutlichere Beſchreibung geben, 
aber in ſolchen Sachen iſt es nicht wohl moͤglich; 
ich koͤnnte ſagen, daß fie faſt ausgeſehen hatten, 
wie eine gewiſſe ſelbſt gewachſene weiſſe Arſenic⸗ 
Stuffe, die ich bey einen vornehmen Paſſagier 
geſehen, allein dergleichen Stuffen ſind ſehr ſel⸗ 
ten, und olſo moͤchte mein Leſer keine zu ſehen, 
und 


— 


und folglich auch kei 
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| keinen Begriff davon bekom⸗ 


ſcchoſſen, ſo habe ich nach gemachter Rechnung 


befunden, daß aus der gantzem Eiſen und Arſe⸗ 
nie Maſſe, wie ſelbige aus dem Tiegel genommen 
wird, nicht mehr als der vierdte Theil alſo an⸗ 
ſchieſſen kann, welcher, weiln er hohl, in feiner 


eryſtalliſchen Subſtant nicht viel Waſſer zu ha⸗ 


ben ſcheinet. Ein Sechstheil habe ich uͤberdie⸗ 
ſes zarter Erde am Boden des Glaſes gefun⸗ 


den, noch ein Sechstheil fehlte mir in der Ber 


rechnung bey der Solution, und alſo ſind fuͤnff 
Zwoͤlfftheil, das iſt, noch nicht die Helffte in dem 
feuchten Saltz Gemenge, nach der Cryſtalliſi⸗ 


rung uͤbrig geblieben, die ich auch austrocknete, 
weiln ſich aber das Saltz Saure mit einverlei⸗ 


bet hatte, ein mehreres befand. Nun folget der 
Schluß von dieſem Verſuch, zum erſten, die Ery⸗ 
ſtallen ins Bley getragen, gaben kein Silber, 
und ich zweifle, ob ſie gar eingegangen ſind, weiln 


ſie anfaͤnglich nicht recht dran wollten, nachge⸗ 


hends mir zu geſchwinde und zu viel Schlacken 
machten, ich hatte uͤber dieſes nicht einen groſ⸗ 
ſen Vorrath, und konnte alſo die Probe nicht 
wiederhohlen. Zum andern, das feuchtige Saltz⸗ 
Gemenge verhielt ſich beſſer, ich nahm klein ge⸗ 


ſchabt Bley, noch einmahl ſo viel als des Sal⸗ 
tzes, that es zuſammen in ein dicke Glaͤßgen, ſetz⸗ 
FR ke 
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te nn in einem Tiegel mit S Sande, und gab nach 
und nach bis zum Schmeltzen Feuer, das Glaͤß⸗ 
gen hatte ich wohl verwahrt, und mich ſchon da⸗ 
hin gefeßt, daß es mir aller Augenblicke die Stuͤ⸗ 
cken um Kopff herum fe meiſſen wuͤrde, allein, 
es geſchahe nicht, und ich nahm es nach der Er⸗ 
kaltung aus, ſo war das Bley caleinirt, und ſa⸗ 
he weißgrau, das Glaͤßgen aber uͤber und uͤber 
truͤbe: Das caleinirte Bley brannte ich mit 
Wachs ab, trug es in vier Schweren Bley, be⸗ 
kam auch etwas Silber, aber nicht ſo viel, wie 
der Herr Berg⸗Rath, ſondern ſcharff gerechnet, 5 
nach Abzug des Bleikorns, auf den Centner vier 
Loth. Zum dritten, der rußigte Gaͤſcht war und 
blieb Ruß, und wenn ich ihn auf eine gluͤende 
Kohle warf, ſo zeigte er etwas brennliches. Zum 
vierdten, die zarte Erde am Boden des Glaſes 
war eine Eiſen Erde, welches ich durchs Aus⸗ 
glüen, und mit dem Loͤth⸗Roͤhrgen erfahren. 
Beſondere Anmerckungen uͤber einen eintzigen 
Verſuch zu machen, ift nicht dienlich, ſo viel ich 
aber aus der Entzuͤndung des Spiritus Salis 
communis ſchlieſſen kann, ſo beſtehet die An⸗ 
eignung darinnen, daß dieſer aus dem Eiſen und 
Arſenic, folglich auch wohl aus dem Ertzte erſt⸗ 
lich ein brennliches Weſen in ſich nimmt, dadurch 
eine Aehnlichkeit mit dem Salpeter ⸗Spiritu 
oder Scheidewaſſer, und zugleich die 2 
TE 


f % * 
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lichkeit erhält, das Silber aufzuloͤſen. Der 

Arſenic mag wohl einen Zuwachs an Silber 
geben, denn er iſt, wie wir ſchon gehoͤret, ſil⸗ 
berentzend. Das Eiſen kann ſich bey dem 
Verſuch mit dem Ertzt nicht ſo verrathen, denn 
es iſt nur eine Erde, und nicht ſo zuſammen 
gebrandt „daher auch fluͤßiger, und gehet mit 
dem uͤbrigen des Arſenics und dem Bley in 
eine Schlacke. ! 


1 Zum §. 455. 


Und nach dem Zeugnuͤs des Herrn Ver⸗ 
fee 25 ein 1 Phlogifton hat. 


u Anhang. 
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em den uͤbrigen Raum des Blats 
8 nicht leer zu laſſen, wird mir er⸗ 
laubet ſeyn, ein und das andere, 
| 15 es mir vor die Hand koͤmmt, beizu⸗ 
S. 457. Ein rothguͤldig Erst, wenn es 
auch noch ſo rein und mit andern Geſchicken 
nicht vermenget iſt, ſo man es in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Geſchirr gluͤet, und den Arſenic 
davon treibet, doch, daß das Feuer nicht zu 
hefftig, und das Gefäß nur dunckel⸗ gluͤend 
ſey, wird es nachdem von dem Magnet 
ſichtlich angezogen, alſo, daß wir auch hier 
uͤber alles Vermuthen erfahren, wie eben⸗ 
falls in dieſem Ertzt die eiſenartige metalli⸗ 
ſche Erde eine Herberge habe, welche ſonſt 
faſt uͤberall und in allen Ertzten zu Haufe iſt. 


FS. 458. Wenn einer alſo durch die 
Kunſt aus dem Silber ein roth⸗guͤldig Erst 
machen wollte, ſo muͤſte er zugleich, nebſt 
dem Arſenic, Eiſen zu ſeinen Verſuchen 
nehmen; oder er koͤnnte auch das Eiſen, 
wie es ſchon in einem Ertzt mit dem Arſe⸗ 
nic verbunden iſt, hierzu ſich erleſen: Doch 
ſollte er, wenn es auf die erſten mahle nicht 
von 
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von ſtatten gienge, deswegen nicht muͤde 


enn 

§. 459. Um ein trocknes fluͤchtiges ſau⸗ 
res Saltz zu erhalten, als darum ich zu ver⸗ 
ſchiedenen mahlen angegangen worden, ſo 
digerire man einen Theil des beſten Schei⸗ 
dewaſſers, mit zwey Theilen des Spiritus 
Tartari, einige Tage lang, und endlich ver 
mehre man das Feuer. 5 
Fi. 460. Neulich iſt mir eine Laſur⸗ 
blaue Erde zugeſchicket worden, die da 
ſchwammigt, leicht, und ungeſchmack iſt, 
und bey Schneeberg, faſt auf der oberſten 
Flaͤche des Erdbodens oder am Tage, ge⸗ 
funden wird, aus welcher durch die Re⸗ 
torte eine urinhafftige Feuchtigkeit aus⸗ 
getrieben worden, welche mit dem Sauern 
gar hefftig ſich erhitzet und aufwallet, und 


folglich ein fluͤchtiges alcaliſches Saltz in 


ſich halt. Im übrigen iſt ſolche Erde eiſen⸗ 
ſchuͤßig, welches der Magnet, wenn ſolche 
ausgegluͤet worden, zeiget. | 
§. 461. Es werden nicht ſelten von gantz 
unbekannten Leuten Briefe an mich uͤber⸗ 
ſchicket, um in einen Brief⸗Wechſel mit 
mir zu kommen, oder ſonſt etwas von mir 
u verlangen, vor welche aber nicht das 
Poſt Geld gesahler 5 Dieſe wollen en 
| | 42 5 ſo 
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fo gut ſeyn, und auf Abſchlag des rich 
ſtaͤndigen Brief⸗Geldes mir dieſe Frage 
aufloͤſen: | i 
Was iſt bey denen Chimiſten die 
geometriſche Proportion? x 
Anmerckungen. 

Zum g. 48. 
Ser Verfaſſer zielet hier auf era | 
x Kieß, Mißpickel, oder in Freyberg ſo ges 
nannten Kobold, doch koͤnnte der Scherben⸗Ko⸗ 
bold mit Eiſen bereitet, auch verſucht werden. 
* Zum . 461. 2 
Da ich mir die Freiheit genommen, dieſen 
gantzen Tractat mit Anmerckungen zu begleiten, 
ſo waͤre es wohl unverantwortlich, wenn ich dieſe 
letzte Aufgabe, welche noch darzu ſehr dunckel 
iſt, mit Stilleſchweigen übergehen wollte. Ich 
haͤtte zwar einen guten Vorwand hierzu, und 
koͤnnte ſagen, daß ich niemahln an den Hrn. Berg⸗ 
Rath einen Brief ohne entrichtetes Poſtgeld zu 
uͤbermachen, die Unhoͤfligkeit begangen hätte, al⸗ 
lein dieſe Entſchuldigung moͤchte mir bey ver⸗ 
ſtaͤndigen Leuten nicht viel helffen. Es bleibet 
dieſes doch eine Frage, die von einem gelehrten 
Manne vorgeleget worden, und alſo werth iſt, 
daß ſie auch von einem, der vielleicht nach 2000 
f | odte 


Dtrttte N6handl. vierbteNbtpeilung. 309 


Todte gebohren, unterſuchet werde, wenn er auch 
ſein Lebenstage keinen Briefwechſel mit ihm ge⸗ 
habt haͤtte; und ich will mich an ſelbige ma⸗ 
chen, nicht, daß ich glaubte, weder der Frage, 
noch dem Leſer ein voͤlliges Gnuͤge zu leiſten, 
ſondern nur durch meine Gedancken Gelegenheit 
zu mehrerer Überlegung und Erkenntnuͤs zu ges 
ben. Ein geometriſches Verhaͤltnuͤs befindet 
ſich zwiſchen zwey Zahlen, wenn ich den Gehalt 
der einen, durch die andere Zahl ausſprechen 


kann, z. E. wenn ich ſagen kann, die Zahl 6. iſt 


dreimahl ſo groß als 2, oder die Zahl 2. iſt ein 
dritter Theil von der Zahl 6. Es muß daher 
die kleinere Zahl, wenn fie vergröffert wird, der 
gröffern gleich werden, oder die groͤſſere der klei⸗ 
nern gleich ſeyn, wenn man ſie zertheilte. Fer⸗ 
ner, wenn zwiſchen zwey Zahlen ein geometriſches 
Verhaͤltnuͤs iſt, und zwiſchen zwey andern iſt 
eben dieſes geometriſche Verhaͤltnuͤs, ſo heißt die 
Gleichheit dieſer Verhaͤltnuͤſſe, eine geometriſche 
Proportion. So viel wird nun genug ſeyn, dieſe 
Frage zu verſtehen, und ich mag nicht weitlaͤuff⸗ 
tig ſeyn, mehrers von der geometriſchen Propor⸗ 
tion anzufuͤhren, weiln das uͤbrige, ohne umſtaͤnd⸗ 
liche Application ſich nicht ſo deutlich offenbaren 
möchte. Nun habe ich zu Anfang dieſes Tractats 

in einer Anmerckung gezeiget, daß ein Chimiſt 
mit denen Coͤrpern, in fo ferne fie Aggregate 
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ſind, nichts zu thun habe, ſondern dieſes vor die 
Mathematicos gehoͤre, ſonſten waͤre auf dieſe 
Art, und da ich die Miſchung mit der Zuſammen⸗ 
haͤuffung fein unter einander mengen wollte, die 
Frage gleich beantwortet, wenn ich ſagte, wie 
ſich die Anfangs⸗Theilgen in einen kleinern Ag⸗ 
gregat gegen einander verhalten, alſo verhalten 
ſich eben dieſelbe in einen groͤſſern Aggregat auch 
gegen einander, welches wohl wahr, aber die 
Frage lächerlich aufgelöfet waͤre, indem dieſes zu 
wiſſen, und zu ſagen, man eben keinen chimiſchen 
Verſtand braucht. Es muͤſſen alſo, nicht nach 
denen Theilen der Coͤrper, ſondern nach ihren 
Eigenſchafften die Verhaͤltnuͤße geſucht, und aus 
denſelben die geometriſche Proportion erkannt 
werden. Daß aber die Eigenſchafften koͤnnen 
gemeſſen und gezehlet werden, brauchte ich wohl 
heut zu Tage nicht zu beweiſen, da es ſchon von 
allen Gelehrten angenommen, und von Tag zu 
Tage durch mehrere Verſuche deutlich gemacht 
worden, einer aber, der dergleichen Sachen un⸗ 
erfahren, ſelbige entweder lernen oder es glau⸗ 
ben muß. Allein, es wird doch einem ieden 
gantz vernuͤnfftig ſcheinen, daß z. E. die Haͤrte 
eines Coͤrpers, als des Eiſens ſtaͤrcker ſey, als 
die Härte des Bleies, desgleichen, daß die Fluͤf 
ſigkeit eines Coͤrpers, als z. E. des Waſſers, 
die Fluͤßigkeit des andern, nehmlich des Ger 
| | ilbers 
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ſilbers uͤbertreffe. Nun kan einerley Eigenſchafft 


in verſchiedenen Coͤrpern, die etwan zu einerleng 


Geſchlechte gehören, ſich befinden, aber in einem 
verſchiedenen Grade; Ein Exempel wird es deut⸗ 
lich machen. Die Beſtandweſen der Metallen 
ſind gleichartig, und befinden ſich in allen Metal⸗ 
len, alſo auch ihre Eigenſchafften, die fie mit ſich 
bringen, der Unterſcheid aber derſelben beſtehet 
in einer mehrern Reiffe, Digeſtion, innigern Mi⸗ 
ſchung, (auch wohl mehr, oder weniger Anzahl, 
das aber hierher nicht gehöret,) und alſo iſt auch 
eine Art eines Beſtandweſens in ſeinen Eigen⸗ 
fchafften bey einem anders, als bey dem andern. 
Solches Beſtandweſen wird dort nach ſeiner Ei⸗ 
genſchafft, mit eben dem Beſtandweſen und ſeiner 
Eigenſchafft hier, welche in verſchiedenen Graden 
ſich zeiget, in ein Verhaͤltnuͤs geſetzet, und man 
kann z. E. ſagen, dasjenige, was die Weichheit 
und Geſchmeidigkeit im Bley machet, ſtehet mit 
dem, das dieſes in Silber verurſachet, in dem oder 
ienem Verhaͤltnuͤs. Nehme ich nun ein folches 
Beſtandweſen beſonders an, und ſehe, wie es ſich 
nach verſchiedenen Graden durch alle Metallen 
verhaͤlt, ſo kann ich dieſe Grade unter und gegen 
einander ſetzen, und dieſes ein geometriſches Ver⸗ 
haͤltnuͤs nennen, denn der geringere Grad der Rei⸗ 
fung ꝛc. iſt in dem groͤſſern drey⸗ viermahl enthal⸗ 
ten, der. gröffere alſo dreimahl fo ſtarck, als derZ ge 
ä N ringere, 
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ringere, und dieſer hingegen das Drittel aus dem 
groſſern. Wenn ich nun mehrere, oder alle Be⸗ 
ſtandweſen der Metalle in eben ſolche Betrach⸗ 
tung ziehe, und auch ſolche Verhaͤltnuͤſſe entdecke, 
ſo iſt zwiſchen zweien und mehrern dergleichen 
Verhaͤltnuͤſſen, eine geometriſche Proportion. 
Waͤre alſo dieſes nach der Theorie bewieſen, 
doch, damit ich den gantzen theoretiſchen Kunſt⸗ 
Sack nur gleich ausſchuͤtte, fo laufen da hinaus 
alle Exaltationes der Materien nach ihren Gra⸗ 
den, und alle Staffeln, die eine Materie in ihrem 
Wachsthum bis zur Vollkommenheit durchge⸗ 
hen muß. Es gehoͤret alſo mehr in die Natur⸗ 
Lehre uͤberhaupt, als vor die Chimiſten, doch, da 
die Vaͤter derſelben, nehmlich die rechten Alchi⸗ 
miſten, dieſes zuerſt entdecket, und bald nach den 
ſieben Planeten, bald nach denen Geſtalten, Ein⸗ 
traͤnckungen, Farben ꝛc. verglichen und benennet 
haben, ſo iſt es bisher denen Ehimiſten, als ein 
beſonderes Erbtheil geblieben. Mit Verſuchen 
kann ich dieſes ietzo nicht beſtaͤtigen, ſondern muß 
es denenienigen, welchen eigentlich dieſe Frage 
aufgegeben worden, uͤberlaſſen. RE 


0 EEnde des erſten Tractats. 
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Der ber, Soc 


Von dem 


Urſprung der Steine 


uͤberhaupt, 


Durch Bemerckungen, Verſuche, und 
daraus folgende Schluͤſſe irsih 
entworffen. 


Die erſte Abtheilung. 


Von denen natürlichen Umſtaͤnden, 
N bey denen n bemercket 
werden. 


§. 1 
Ads wir gegenwärtig die Beſchaf 
Fi fenheit der Stein: Erzeugung 
A erklären wollen, ſo iſt vorher 
500 noͤthig, daß wir dasienige, 
| welches bey dieſem Wercke in 
der Natur vorgehet, und bisher iſt ange⸗ 
mercket de 45 ae wle | 
wollen 
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wollen nichts bey Ermangelung der vor⸗ 
aus zu ſetzenden Wahrheiten, erdichten, 
ſondern uns nur auf das, was wir ſelbſt ge⸗ 
ſehen und erfahren haben, verlaſſen, weiln 
dieſes allein die richtigen Gruͤnde zu ei⸗ 
ner wahren Natur⸗Lehre darreichet, und 
nothwendig muß bemercket werden, ehe 
wir die wuͤrckenden Urſachen, derſelben 
zureichenden Grund, ihre Anzahl, und 
Ordnung in der Wuͤrckung, genau be⸗ 
ſtimmen koͤnnen. 5 i 
92 Wenn ich nun alle hierher gehörk 
ge Natur⸗Geſchichte, die ich ſowohl ſolbſt 
in den zwantzig Jahren, als ich im Meiß⸗ 
niſchen Ertz⸗Gebuͤrge wohne, durch genaue 
Betrachtung der innerlichen Beſchaffen⸗ 
heit des Erd⸗Bodens, da ich ſelbſt auf 
Stolln, Zech⸗ und Gruben⸗Gebaͤuden an⸗ 
gefahren, Gaͤnge und Kluͤffte geſehen, 
fleißig gegen einander halte; Ferner auch 
das, was ich uͤber Tage von innlaͤndiſchen 
und fremden Dingen uͤber das Meer und 
aus dem Feuer zuſammen geſammlet, be⸗ 
ſehe: Endlich auch derſelben chimiſche Un⸗ 
terſuchung durch Zerſcheiden und Zuſam⸗ 
menſetzen, mit und ohne Feuer und Auf. 
loͤſe⸗Mittel verſuchet habe; So will mir 
daraus gar klaͤrlich erhellen, daß die ger 
Ä | nicht 
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nicht auf eine eintzige und einerley Art er⸗ 
zeuget worden, oder auch noch ietzt erzeu⸗ 
get werden. Ba | 
$.3. Dieſe erſte Wahrheit iſt um fo viel 
wichtiger, ie mehr dieienigen, welche ſelbi⸗ 


ge nicht erkennen, ſich alle Mühe geben, die 


Stein Erzeugung ohne Unterſcheid auf ei⸗ 
nen Fuß zu ſetzen; die ſich aber hierdurch in 
unendliche Schwuͤrigkeiten einlaſſen, und 
denen, welche in der Natur⸗Lehre nicht aus⸗ 
gedachte, ſondern geſchehene Dinge, nichts 
aus eines andern Kopffe, ſondern etwas 
vor die Augen haben wollen, Gelegenheit 
geben, eine ſcharffe Unterſuchung über ſol⸗ 
che Meinungen anzuſtellen. 
94. Der Schoͤpffung haben wir zwar 
nicht zuſehen koͤnnen, und ich will auch bis 
dahin nicht zuruͤcke gehen. Es iſt aber 
ſehr wahrſcheinlich, daß der Schoͤpffer nur 
die Hervorbringung des erſten Grund⸗ 
Weſens, nach ſeinem feſt geſtellten Rath⸗ 
Schluß, ſo und nicht anders bewuͤrcket ha⸗ 
be, hernach aber gantz und gar, nach des 
erſten Grund⸗Weſens Eigenſchafften, und 


wie ſolches zum Ausgebaͤhren geſchickt ge? 


weſen, von einem Grad zum andern fort 
eſchritten ſey, dabey er weder das hinder⸗ 

ſte zur voͤrderſt gekehret, oder etwas, das 
| „ in 
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in die Ordnung gehoͤret, unterlaſſen, und 
alſo dieſen Erdboden erſchaffen habe, der 
nach der erſten Scheidung der Waſſer, 
nicht felßigt wie ietzo, ſondern weich und 
lucker geweſen, und nur nach und nach ſo 
harte geworden iſt.“ 14 | 
FS. 5. Wenn man den Spruch des Tha⸗ 
letis: Alles iſt aus dem Waſſer (erftan: 
den) alſo erklaͤret, daß alles aus einer zar⸗ 
ten fluͤßigen Materie auch noch ietzo erzeu⸗ 
get wer de, ſo wird wohl niemanden, auſſer 
der in rechter grober Unwiſſenheit ſtecket, 
unbekannt ſeyn, daß die ſteinharten Din⸗ 
ge, als Knochen, Schild : und Muſchel⸗ 
tragende Fiſch⸗Arten, die Schaalen der 
Nuͤſſe und Kern⸗Fruͤchte, die ſehr feſten 
Hoͤltzer, aus einen Saamen oder Eygen, 
welche beiderſeits ſehr zarte, milchichte, 
klebrigte, und oͤhligte Weſen ſind, ihren 
Urſprung haben. 1 
S8. 6. Ich will nicht anfuͤhren, daß man 
dieſes auch ſonſten von dem allerduͤnnſten 
Waſſer verſtehen koͤnne, nehmlich, daß aus 
ſolchen eine erdhaffte ſteinwerdende Mate⸗ 
rie abgeſchieden werde, und zuſammen rin⸗ 
ne, da auch ſo gar die Waſſer aus der Lufft, 
welche doch die allereinfacheſten ſeyn, zu er 
nem gruͤnenden Schlamme We wi 
| | solche 
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ſolches ein ieder aus meinem Verſüche, der 
gantz gewiß iſt, erſehen kann. Nehmlich, 
er nehme den reinſten Schnee, welcher bey 


ſtiller Witterung nur erſt gefallen, und 5 


mit keinem andern Staub vermenget iſt, 
ſammle denſelben in ein glaͤſernes Gefaͤße, 
ohne daß ein ander Werckzeug oder Gefaͤße 
dabey gebrauchet werde, als welche, wenn 
fie aus vegetabiliſchen, animaliſchen und 
auch theils erdhafften Materien verferti⸗ 
get ſind, offt unvermerckt etwas, das ſich 
mit ienem vermifchet, bey ſich führen, hebe 


es in einen großen weiten Recivienten 


auf, und ſetze es den Sommer uͤber in die 
§.7. Hierher gehoͤret gleichfalls die ſo 
genannte Stern ⸗Schneutze, eine helle aus 
dem Lufft⸗Waſſer zuſammen geronnene 
Maſſe, aus welcher mir, mittelſt und nach 
der Deſtillation, eine brennliche Kohlen⸗ 
Erde (nicht eine ſalpeterhafftige) zuriick 
geblieben iſt, und wie ich ſelbſt erfahren, 
zu einer Aſche worden, auch ſich verglaſet 
hat, oder wie einige wollen, ſich in das 
Gemenge des Glaſes hat einverleiben laſ⸗ 
ſen. Cordatus Menzelius verſichert, 

daß ihm bisweilen dieſe durchſichtige Lufft 
Gallerte, wie er es nennet, rn vor 
| feinen 
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feinen Fuͤſſen nieder gefallen ſey, welches 
artig anzuſehen geweſen. T 4 
§. 8. Unterdeſſen iſt es doch denen fleiſ⸗ 
ſigen und emſigen vergoͤnnet, daß ſie in 
die ſchon eingerichtete Werckſtatt der Na⸗ 
tur ſehen, von derſelben einige Beiſpiele 
nehmen, und auf ihre Fußtapffen genau 
acht haben koͤnnen, welche ſowohl deutlich 
vor Augen ſtellen, als auch mittelſt richti⸗ 
ger Schluͤſſe zeigen koͤnnen, auf was und 
wie vielerley Art und Weiſe der hoͤchſte 
Werckmeiſter Felſen und Steine werden 
laſſe, als welcher nicht wie die Thoren ſore⸗ 
chen, in ſeinen Wercken unerforſchlich, oder 
iemahls muͤßig iſt. | u 
FS. 9. Wir wollen vorerſt ſehen, wie er; 
dene Theilgen, welche ſehr zart, leicht und 
ohne Zufammenhalt ſind, in einen genau 
verbundenen, harten und ſchweren Coͤr⸗ 
per zuſammen gehen, nehmlich zu einen 
Steine werden, und dieſes finden wir oh⸗ 
ne Zweiffel an dem Stein⸗Sinter, oder 
Tropffſtein. Sein Beſtandweſen zeiget, 
daß er von einer kalckigten oder wenigſtens 
kalckartigen Eigenſchafft und Aehnlich⸗ 
keit ſey, dergleichen der ſelenitiſche Stein, 
5 5 


| der 
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oder der bey den Bergleuten bekannte 
Spat iſt. . 
HS. 10. Er wird erzeuget, indem das durch 

fein Geſtein lauffende Waſſer, ſolches auf: 
loͤſet, oder vielmehr nur ablecket und abſpuͤ⸗ 
let, ſelbiges als den zarteſten Staub mit ſich 
offt weit wegfuͤhret, da es ſich aber wie⸗ 
derum von dem Waſſer abſondert, und in 
eine Maſſe, welche zuletzt ein gantz EN 
‚Stein wird, zuſammen ſetzet. ‚a | 


F. 11. Dergleichen zeiget ſich nun vor⸗ 
erſt an Mauern und Oefen, welche mit le⸗ 
bendigen Kalck aufgemauert find, dieſer 
iſt zwar von einen lockerern Gewebe, nehm⸗ 5 
lich gantz blaͤttrigt, und laͤſſet ſich zerreiben, 
welches man unter andern an unſerer groſ⸗ 
ſen Waſſerleitung der Halß Bruͤcke wahr⸗ 
nehmen kann: Hernach findet man den⸗ 
ſelben vornehmlich in alten Gruben Ge⸗ 
baͤuden, und in denen natürlichen Hoͤlen, 
dergleichen die beruffene Baumanns Hoͤle 

iſt; und hier iſt er um ſo viel feſter, iemehr 
ſolcher von der obern Tage⸗Lufft, und ihrer 
flieſſenden Bewegung entfernet, und es 
gar nicht vermuthlich iſt, daß allda leben 
diger Kalck, oder gebrannter SALATE, = 
mit unter ſeyn W u | 


8.12. 
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F. 12. Daß der Stein⸗Sinter gar nicht 
von der Schoͤpffung herzuleiten ſey, ſon⸗ 
dern in viel ſpaͤtern, und auch wohl nur 
letzt verſtrichenen Zeiten entſtanden ſey, zu 
deſſen gnuͤglicher Erzeugung auch ein oder 
zwey Mannes Alter gnug ſeyn moͤchten, 
ſolches wird einer, der es mit Augen geſe⸗ 
hen, nicht weiter in Zweiffel ziehen: viel⸗ 
weniger, wenn er in alten Stollen und 
Strecken, auf den Sinter mehr als eine 
Art Ertztes, z. E. Bleiglantz, Schwefel⸗ 
Kieß angewittert findet: Und zwar iſt die⸗ 
ſes Ertzt nicht etwan andrer Oꝛten gewon⸗ 
nen oder abgeſondert, und nachmahls hier 
wieder angeſchwemmet, und gleichſam auf 
geleimt worden, ſondern es iſt aus der 
Witterung, als aus einem Dampff darauf 
angeſchoſſen, hat daher ſeine geſchliffnen 
Eckgen, und ſeine ihm eigene Geſtalt, ia es 
hat ſich wohl uͤber ſolches Ertzt wieder neuer 

Sinter angeleget: Welches ich denenieni⸗ 
gen, welche ſich in die Grube zu fahren 
fürchten, aus meiner kleinen Mineralien: 
Sammlung vor Augen legen kann. 

F. 13. Da nun die von Bergleuten ab⸗ 
geſuncknen Schaͤchte, und getriebnen Stre⸗ 
cken von den erſt erſchaffnen, oder durch 
Zufall entſtandnen Hoͤlen und a 

a | der 
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der ſehr unterſchieden find, indem fie 
| ſch wenn auch: davon gar feine Nachricht 
vorhanden, durch deutliche Zeichen und 
8 welche denen Waͤnden und 


n Werckzeuge hier eher 
gew en in — — — babe als: dieſes x 
Eine-Baviie hat werden fönnem in 
10 50 1, So wean Ha e 5 


en alte ah Sach alt e 
inden, daß nan ſelbigen, um durchzu; 
amen mie Schlegel und Velen Ade 


5 15. Zum andern Bien die Berradk 
bung derer Steine, oder derer Sachen, 
welche zu Stein geworden und unter⸗ 
ſchiedlich gebildet find, in dieſen unbekan⸗ 
ten finſtern Dingen nicht wenig Licht; 
darunter ſind nun vornehmlich der Horn 
fein, Kalckſtein, Schieferftein und Sand. 
kein, welches at Dinge von einem Ge⸗ 

* ſchlechte | 
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ſchlechte ſind, und alſo iedes beſonders 
muͤſſen unterſuchet werden. | 


le 


I S. Ephem. Acad. N . C. B. Il. an. 9. ob. zu 1 


— 
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{ 


en, das iſt, fie find durch Zufall in dieſe 
steine gekommen, und muͤſſen von ſelbi⸗ 


n, als was anders und beſonders wohl 


nterſchieden werden / ob fie gleich mit ih⸗ 
en, nach einem gewiſſen Umſtande ihres 
Beſens und Beſchaffenheit, nehmlich, daß 
Meer⸗Geſchoͤpffe find, uͤberein kommen. 
Ste wolte man ſich aber vorstellen, daß die⸗ 
Dinge von den Steinen haͤtten können‘ 
nfaſſet und eingeſchloſſen werden, wenn 
eſer Behalter allezeit ſo hart und ver⸗ 
loſſen / wie er ietzo gefunden wird, und 
cht ehedem weich und biegſam geweſen 
ire? Und wer wird alſo wohl leugnen, 
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daß die Stein⸗Erzeugung auf eine gewiffl 

Art hier geſchehen ſeney?ꝛ? m u 
919. Es verſtattet zwar ietzo die Zeit 
nicht, mich weit weg in die groſſe Meng 
der gebildeten Steine und ſteingeworde 
nen Dinge zu wagen, oder gar zu iene⸗ 
Noachiſchen Uberſchwemmung zuruck z 
gehen; Doch kann ich nicht umhin, denen 
ienigen, welche die ſpielende Natur vor il 
ren Gott, und es ſich vor eine Ehre halten 
daß ſie die Glaubwuͤrdigkeit der Mofa 
ſchen Erzehlung in Zweiffel ziehen wollen 
ihre grobe Unwiſſenheit in denen Dingen 
welche in der Natur⸗Lehre zuerſt muͤſſen er 
kannt werden, bey aller Gelegenheit vor 
zuwe renn d in 
F. 20. Nehmlich ein Spiel der Natur 
es mag nun ſolches wie es nur moͤglich il 
gefunden werden, ſtellet nichts weniger alı 
eine ordentliche Zeichnung vor; ſondern 
man bringet etwan nur eine Aehnlichkeit 
die noch ſehr gezwungen iſt, und in der pu 
ren Einbildung beſtehet/ heraus, alſo/ daß ei 
ne Sache nur, wie in kleinen cen mignature 
gemahlt, daran zu erſehen iſt: Und hier iſ 
der Stein, welcher eine Bildung wie klein 
Baͤumgen auf ſich hat, zwar allezeit das 
erſte und oͤffterſte, was eingewendet 1 
8 aber 
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aber auch der allerelendeſte Gegenbeweiß: 
Zu geſchweigen, daß ſolcher Baͤumgen⸗ 8 
Stein, als ein ſolcher, niemahls etwas von 
dergleichen Coͤrper in fich führe, und alſo 
hier nicht einmahl in einen Winckel geiteb 
let zu werden verdienet. 1 


. A. Drittens der Kalckſtein, und zu⸗ 
gleich ſowohl der alte als auch der neuere 
ſehr haͤuffige Marmor ⸗Stein, welcher mit 
Meer⸗Muſcheln und Schnecken, mit Kno⸗ 
chen, Fiſchen und derſelben Gerippen in der 
gantzen Welt angefuͤllet iſt, bezeiget nicht 
nur in mehrern Exempeln, ſondern auch 
weit klaͤrlicher, was der Hornſtein nur eini⸗ | 
Bermaßen angedeutet hat. 


g. 22. Denn in ſelbigen find die Schaa⸗ 
0 der See⸗Geſchoͤpffe nicht fo ſelten, an⸗ 
bey aber nach der Beſchaffenheit ihres Ele⸗ 
ments, und mit den ſchoͤnſten Perlen⸗ 
Glantz offt gantz unverändert zu ſehen, daß 
einer blind, oder der allereigenſinnigſte 
Menſch ſeyn muß, welcher leugnen will, 
daß dieſe mit denen See⸗Geſchoͤpffen nicht 
gleicher Art, und folglich nur durch einen 
Zufall an die Oerter, wo ſie ietzo ausge⸗ 
graben werden, hinge bracht und begraben 
waren. | | 

Ei „ x 3 8. 23. 
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F. 23. e an kommt noch, daß der 
Erde, welche aus dem Meer entſtanden, 
nehmlich der Kreide nichts naͤher und 
gleicher kommt, als das Weſen dieſer 
Dinge, die von iener nicht anders, als 
ein Stein von ſeiner Erde, unterſchieden 

ſind; Da aber die Kreide allezeit und 
von iedweden vor ein aus dem Meer uf 


ſtandenes Weſen gehalten wird, fo mu 
5 das, was dergleichen kreidenhafftes 
Weſen in und bey ſich hat, eben daher, 
wo ienes hergekommen iſt, ſeinen Ur 
ß 
F. 24. Bey dieſem Kalk: Stein kann 
man erſtlich, ein recht deutliches Exempel 
von der Erzeugung der Steine ſehen, im 
maſſen derſelbe ein Futteral derer Muſchel⸗ 
Arten iſt, und man vermuthen muß, daß 
er von einem gantzandern und zaͤrtern Ge 
webe, als er nun iſt, geweſen ſey: Hernach 
ſo erhellet, wenn man ſelbigen mit dem 
Hornſtein zuſammen und gegen einander 
alt, daß die vorher da ſeyende Materie 
dieſer beiden nicht eben gantz und gar nach 
ihren Weſen unterſchieden, aber doch iede 
anders vor und zugerichtet geweſen ſey, und 
man alſo verſchiedene Arten der Zeugung 
hieraus ſchlieſſen muͤſſe.“ 0 24 
en) 8 d. 25. 


a 
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F. 25. Vierdtens hat der Schiefer, 
welcher zum Dächern der Häufer gebrau⸗ 
chet wird, eben ſolche Beweißthuͤmer, web 
che vor die Art feines Urſprungs streiten, 
als der Horn⸗ und Kalck Stein, vor ſich, 
und bezeiget mit ſeinen Fiſchen, Muscheln, 
Blättern, Kräutern, und Schilff Gewaͤch⸗ 
iſtentheils nur in Bil 


1d 
X 4 auch 


8 
6 


* 
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auch wider ihren Willen ein Mahler iſt, 
mit dem ihr zugetheilten übernatürlichen 
Pinſel, der haͤrter als ein Eiſen ſeyn muß, 
doch nur auf dieienige Art Tafeln ihr Ge⸗ 
er en aa: von denen gantz ausge⸗ 
macht iſt, daß fie ehedem weit zaͤrter ge 
weſen ſind oder, wenn es ein bloſſer Zu⸗ 
fall ſeyn ſoll, wie denn das gekommen ſey, 
daß dieſelbe die Kieſelſteine und dergleichen 
härtere Arten, welche doch noch ein Kuͤnſt⸗ 
ler mit feinen Werckzengen bearbeiten kan, 
ſo gar mit ihrem Griffel unberuͤhret ger 
laſſen hab.. D 
. 28. Ich kann dieſes Ortes nicht um⸗ 
bin, einer gantz neuen Entdeckung zu ge; 
dencken, nehmlich eines vortrefflich ſchoͤnen 
chiefers, welcher die Bildung eines vier⸗ 
uͤßigen Thieres mit einem Schwantze, das 
vielleicht ein Affe ſeyn koͤnnte, deutlich vor⸗ 
ſtellet, und zu Dreßden von dem Herrn 
Hof⸗ Rath Trier aufbehalten wird: Es iſt 
ſelbiger aus einen Kupffer⸗Floͤtz zu Gluͤcks⸗ 
brunn, nicht weit von der Zeche, die bey 
Altenſtein iſt, in Sachſen⸗Meinungiſchen 
Landen gelegen, in vorigem Jahre ausge⸗ 
graben worden. Dieſes gantz beſondere 
Stuͤcke, welches von der allgemeinen Uber⸗ 
ſchwemmung einen pte deen 
Ge 8 ableget, 
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ableget, hat wider dieienigen, welche im⸗ 
mer noch vorgeben, als ob die Erempel der 
verſteinerten vierfuͤßigen Thiere fehlten, 
der ee Herr Swedenborg in ſei⸗ 
nem unvergleichlichen Wercke, welches 
ſchon unter der Preſſe iſt, beschrieben und | 
im Kupffer dorgeftellet,* 1 1868 


F. 29. Fuͤnfftens ſoll der Sand ⸗ Stein | 

| auftreten. Daß dieſer vorher Gries und 
Sand geweſen, ſolches wird man vors erſte 
aus den gleichfalls vielen tauſenden ein⸗ 
geſenckten Thieren, Gewaͤchſen, auch eini⸗ 
gen Mineralien, als welche nicht darinnen 
gezeugte Coͤrper findet nd den Stöcken 
leicht erſehen. 


F. 30. Wem aber vors Zweite ei ein ſol⸗ 
cher Sand ⸗Stein, welcher aus gantz kleinen i 
Koͤrnergen, die an Groͤße einander gleich 
‚wären, hierinnen nicht fo deutlich ſcheinen 
ſollte, der ſehe ſich nur etwas genauer um, 
ſo werden ihm nicht ſelten ſolche Steine 
vorkommen, welche dergleichen Koͤrner, 
die hin und wieder groͤſſer, und auch nach 
ihren Alter verſchiedentlich ſind, haben, 
und die man bisweilen ſo deutlich ſehen 
kann, daß man bey denen juͤngern den 
stem machenden Leim, wie in dem Mertel 
133 7 den 


— 0 
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den Kalck zwiſchen dem Sande unterſchei⸗ 
den kann. ieee 
FC. 31. Auſſer denen Beweiß⸗Gründen, 
welche dieſer mit dem Horn⸗Kalck⸗ und 
Schiefer⸗Stein gemein hat, beweiſet ſeine 
Zuſammenſetzung auch dieſes noch, da 
der Sand ⸗Stein, ie mehr er aus der Tieffe 
gegen den Tag, und der Ober: Fläche zu: 
fommt, erſtlich an feiner Härte abnehme, 
und nicht ſo recht mehr zuſammen halte, 
endlich aber und am Tage ſelbſt nur ein 
Gand e. 1 4 
FS. 32. Da nun alſo der Sand⸗Stein 
ſchon aus kleinen Steingen, ob ſie gleich ge⸗ 
meiniglich ſehr klein, und der andern Erde 
nicht unahnlich ſeyn, beſteht; Dieſe aber 
einesweges eine rechte Erde, in genauen 
zerſtande genommen, find, die rechte Er⸗ 
de hingegen aus ſehr harten klebrigten 
und ſchlammigten Theilgen beſtehet, wenn 
man ſelbige aufs naͤchſte vergleichen will; 
Dieſer 5 nicht, ſondern eine 
gantz andere Urſache iſt, dadurch die Koͤr⸗ 
ner und Steingen zu einen Sand- Stein 
zuſammen verbunden werden: So iſt ei⸗ 
ne Anmerckung hieraus zu machen, wel: 
che uns nachgehends den Weg zu gem 
7 2 k on⸗ 


* 
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er Art der Steinwerdung bahnen 
. 33. Sechſtens wäre auch aus der 
Hiſtorie der rothen Corallen etwas hie 
her zu ziehen, allein, da ich darinnen gantz 
unbekannt bin, ſo will ich dieſes andern, 
und vornehmlich denen, welche in dieſem 
Baum: Garten des Meeres mehrers ges 
ſehen haben, uͤberlaſſen. 
F. 34. Es find dieſes kalckigt⸗ ſaltzige Ge; 
waͤchſe des Meeres, welches die Spuren 
des fluͤchtigen Saltzes, und die ſaltzig bitter 
Erde, als welches durch das Feuer aus ih! 
nen gebracht wird, gnugſam bezeigen, und 
alſo nach der Materie gar leicht aus denen 
Sachen, welche in dem Meer⸗Waſſer be⸗ 
findlich find, koͤnnen hergeleitet werden. 


6. 35. Doch ſolches koͤnnte einem nicht 


ſo wunderlich vorkommen, da die Eigen⸗ 


ſchafft des Meer⸗Waſſers ſich dazu ſchicket; 
deſto mehr aber moͤchte einem fremde ſchei⸗ 
nen, daß der berühmte Lemery in denen 
Corallen, wenigſtens in denen, welche er zu 
Pulver gerieben, nicht undeutliche Zeichen 
des Eiſens durch den Magnet entdecket 
hat: Ich ſage, es moͤchte ſo ſcheinen, abe 
0% e et 12 
S. Hiftoire de Academie royale des Sciences 
2 paris, Fan. 17 11. p. 46. 5 


— 
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es iſt es nicht wuͤrcklich, da wir erfahren, 
daß das Eiſen uͤberall, ia nach eben deſſelben 
Meinung auch in der Pflantzen⸗Aſche zu 
Hauſe iſt. 170% 
F. 36, Wohin denn auch derſelben ſatt 
rothe Farbe zielen, aber nicht eben aus⸗ 
Haan e welche bey denen 
deinen gemeiniglich eine Anzeige dieſes 
Metalls iſt; Und welches noch wahrſchein⸗ 
licher, die gruͤne Tinetur aus den Corallen, 
die vermittelſt ſaurer Dinge gemacht wird, 
und, nachdem das meiſte abdeſtillitet, zu: 
letzt wie eine Solution des Vitriols aus 
ſiehet, welches eben dieſer fleißige Unter⸗ 
ſiucher ſehr wohl angemercket hat. 

9.37. Allein aus dieſen allen wird noch 
nicht offenbar, wie ſelbige formiret worden. 
Es iſt mir aber in eben dieſen Nachrichten 
des Grafen Marſigli Verſuch vorge⸗ 
kommen, welcher die erſt friſch geſammle⸗ 
ten Corallen, nachdem er ſie in ein Gefaͤß 
voll See⸗Waſſer geſetzt, durch die austrei⸗ 
benden Roͤhrgen mit feinen Augen wachſen 
ſehen, uͤber dieſes einen milchigten Safft 
in ſelbigen wahrgenommen, und endlich 
ein brenntzlichtes Oel, vielleicht, weiln ſie 
unrein geweſen, abdeſtilliret hat, r a 
| n aber 
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gr di een Eee 0 alien rg ie 95 80 | 


ſehen anführet; ue Erstens, daß 
die al bisweilen einen milchigten 
Safft von ſich gaͤben, aber nur alsdenn, 
wenn ſie in einem gewiſſen Monathe ge⸗ 
dumm wuͤrden. Zweitens, daß ſie nicht 
ur auf dem Grunde und Felſen im Meer, 
fondern auch auf ſolchen Dingen “award 
die da * nicht gehoͤren. Z. E. 
nem menſchlichen e 


Hirn⸗Schedel, | 
flachen Seite eines Schwerdts, un — 
. 1 t ir 1 en her el einem | 


5 © Hit der es ire de Scene apa ken 
n Sers Neiße Vefehreibung, p- 13 9. 
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den befindliche Baum⸗Gewaͤchſe, oder der 
ſo genannte Beinbruch, welcher inwendig 

hohl und roͤhrartig iſt / und zur Maſſel in 

Schleſien wächfer, f Dieſes iſt nicht ſo⸗ 
wohl, wie es einigen geſchienen, ein krei⸗ 
denhafftiges, als vielmehr mergelartiges 
Gewaͤchſe, etwas mit Sand vermiſcht, hat 
ſeine ordentliche Wurtzeln, Stamm und 
Aeſte, und waͤchſet aus der Tieffe von 
drey Lachtern in einen ſandigten Boden 


zu Tage aus et a9 Sr 
. 40. Das Zweite iſt der Beinbruch 
in der Marek: Brandenburg, welcher bey 
Sonneburg aus dem Sande waͤchſt und 
mir uͤberſchicket worden, welcher aber / da 
er nicht ſowohl von erdenen, davon doch 
hier die Rede iſt, ſondern von einem bitter⸗ 
ſaltzigten Weſen Theil nimmt, nicht eben 
hieher zu gehoͤren ſcheinet. 9 Ban 
. 41. Zum Siebenden giebet uns der 
Tuͤrckis, ein Edelſtein unter denen ver⸗ 
ſteinerten Knochen, einen offenbahren 
und vortreflichen Beweißthum. Deſſen 
Abkommen von denen Animalien hat der 
beruͤhmte Herr Reaumur ſehr gelehrt er⸗ 
wieſen, da er ſelbigen in der Provintz Lan⸗ 
* As smalse zeh For. bon h guedoc 
S. Herrmanns Maslographie, p. 182 


nckreich gefunden. Er iſt 
achlich wie ewig r anführet, heren 
ar ae andie Zunge un eegeie 


kern f welche rundlie 4 ausgebegen ; 
bauchigt ſind, und nicht nach gerad Li 
nien liegen, eben wie der! N ler und e ee 
ferſ ein. 15 rs Wil 
8.42. Hierzu ſetze ich nun noch, daß er 
faſt wie ein Eiffenbein, feft an einander 
haͤlt, und alſo eine Art des Glattſe na ns 
annimmt, auf der 
Seite bauchigt, ar fd a0 
und ſchwammigt, d dabey offt rauch und von 
| en et ſey; uberhaupt iſt er wie 
scher in feinem Gewebe gebauet, 
auch den Eigenſchafften derſelben n icht 
| weit entfernet, dahe ser auch ſchon von eb 


ma , — ſich ar de la Brofle nennet , in 


Tr) 
2 
fe 


denen Pflantzen unter 


dem zit von Vaude N be | 


en AL 


ei die 41 WIRT eh 


r S.. Memoir. de f Ad or. a 1 T an, 2771 5. 
P. 230. 2443. eg e e e N. 


if der dichter und fete ern 
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ter, fo! ird Deriihei im un groͤſſer, | 
ſich faſt ehr calciniren, und verlieret 15 
innen feine Farbe, wenn er dieſelbige vor 
her hat, und iſt dahero weit geringer, a 
der orientaliſche Tuͤrckis, welcher hier be⸗ 
ſtandiger iſt, in ſo ferne aber iener die Far⸗ 

ch nicht hat, fo bekomnit er durch das 
Seuer eine blaue. 

F. 44. Ich habe an verſchiedenen PR 
gegrabenen Knochen und Zaͤhnen aus ver⸗ 
ſchiedenen Ländern ſolches nachzumachen 
Ä 1 beſonders mit einem tuck ein 

Elephanten⸗Zahns, der mir aus Bur 
land, welches nahe bey Siebenbürgen lie 
get, zugeſchickt worden, und hah⸗ 2 e 
— blaſſe Tuͤrckisfarbe bekommen, ab 
das Beſtandweſen des Steines iſt alsdenn 
weit lockrer, und gar nicht jo ſteinhafftig 
zeweſen. | 

8.45. Daß Achtens nicht weni 0 Arten 
vom Holtz, vornehmlich von Erlen, Bu⸗ 
chen und Eichen in einem darzu dienlichen 
Erdlager verſteinert worden, wird wohl 
niemanden unbekannt ſeyn; we elches ich 
auch in einem beſondern Buche J weit⸗ 
Gufftig erwieſen habe. 

„+ 3124613 bebe 9.46. 

4 of des Herrn Autors Flora . us 
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. 46. Ja das Holt gehet noch weiter, 
und wird ein metalliſches Weſen; unter 
vielen Erempeln muß der Eiſenſtein, wel⸗ 
cher ohnweit Berg⸗Gieshuͤbel auf den 


Boͤhmiſchen Graͤntzen haͤuffig gegraben 


wird, einen Beweiß geben, als welcher das 
aͤuſſerliche Anſehen der Baͤume mit ihren 


Stämmen und Aeſten, ihre faͤßrigte und 


denen Bäumen voͤllig gleichkommende Ge⸗ 
ſtalt mit allen uͤbrigen Umſtaͤnden genau 


vorſtellet, daß ſelbige nicht vor Abſchriff⸗ 
ten, ſondern vor Original Documente zu 
halten find: welches auch ſonſt der beruͤhm⸗ 


te Herr Liebknecht in einer beſondern 
Schrifft bezeige u. tan 23. oo 
F. 47. Ob aber die zu Stein geworde⸗ 


nen Hölger eine Sache ſeyn, dergleichen 


man in kurtzen durch einen Verſuch erfah⸗ 
ren koͤnne, iſt noch nicht ſo gar deutlich, und 
iſt die Erzehlung noch zu unterſuchen, da 
ein Pfahl von einem gewiſſen Holtze, wenn 
man ſelbigen in eine beniemte See in Irr⸗ 
land ſtecke, dreierley Geſtalt und 17 57 

N N haft, 


S. Herrn D. J. G. Liebknechts Dilcurlus 


de diluuio max. occaſ. inuenti & in mineram 


ferri mutati ligni, Giel. 1714. 8vo. und deſ⸗ 
ſelben Specimen Haſſiae ſubterr. Gieſ. 1730. 
to in Set, II. & III. i 


9 
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ſchafften alsdenn erhalten ſoll, nehmlich, ſo 
weit er in dem Grunde der See ſtecket, 
wird er metalliſch, ſo weit er im Waſſer 
ſtehet, wird er zu Steine, und uͤber dem 
Waſſer in der Lufft bleibet er ein Holtz, und, 
welches einen ſehr ſtarcken Glauben erfor⸗ 
dert, dieſes geſchiehet in einem Jahre. 
F. 48. So viel weiß man wohl, und iſt 
gar deutlich, daß das Holtz im Waſſer or⸗ 
dentlicher Weiſe verfaule, und nirgends 
als nur in dem ſandigten und ſumpffigten 
Grunde, zu Stein werde; eine uͤbergezo⸗ 
gene ſteinerne Rinde aber, welche vielleicht 
die guten Leute verfuͤhret hat, uud in kur⸗ 
tzer Zeit geſchehen kann, iſt weit von einer 
Verſteinerung unterſchieden. 
FH. 49. Neundtens giebet der Stein in 
denen Menſchen und Thieren, eine 
Sache, die ſonſt ſehr oͤffters von witzigen 
und begierigen Liebhabern unterſuchet 
wird, uns zu unſerer Betrachtung folgen⸗ 
de Umſtaͤnde an: Er wird erzeuget aus ei⸗ 
ner gantz hellen durſichtigen Feuchtigkeit, 
wie ein geſunder Urin iſt, ſelbige iſt 1) ſal⸗ 
tzig, 2) hat ſie zweierley Saltz, nehmlich 
| > | ein 
S. Voyages de Monconnys, Svite de la fecon- 
de Partie. p. 47ꝛꝓ467. 


weil ſolches bisher eine unerhoͤrte Sache 
cket, die Lehre von der Stein: Erzeugung 


koͤnnte, da ich im uͤbrigen die elenden Um⸗ 
ſtaͤnde derer, welche am Steine kranck ſind, 
und gnug mit ihren Kalckſtein⸗Bruͤchen 
auszuſtehen haben, ſehr betaure, und ſo 


Kieſelſteinen wuͤnſchen wollte. 
FV 
S. Ada klaftienfs, vol. V. p. 77. 


iſt, und daher eine neue Wahrheit entde⸗ 


aber nicht wenig dadurch erleutert werden 


— 


viel weniger ihnen gar Stein⸗ Gruben von 
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F. 52. Zehendens waͤren die ſogenann⸗ 
ten Donner⸗Keile bey der Hiſtorie der 
Stein: Erzeugung eine recht ſchoͤne und 
wohl zugebrauchende Sache, wenn nur ein⸗ 
mahl ein dergleicher, er moͤchte ſonſt, wie 
er koͤnnte, beſchaffen ſeyn, iemanden ge⸗ 
wieſen wuͤrde, der ungezweiffelt vor einen 
ſolchen, welcher aus der Lufft, und in de⸗ 
nen Stuͤrmen und Wettern gezeuget 
waͤre, koͤnnte gehalten werden. 
FH. 53. Alle, die ich ſelbſt beſitze, gefunden 
und geſehen habe, zeigen die Merckmahle, 
entweder als wuͤrckliche Belemniten, oder 
ſo genannte Pfeil⸗Schoß und Alp⸗Steine, 
oder es find Berg⸗Cryſtallen, oder es find 
gemachte Keile, welche auch manchmahl ei⸗ 
nen Angriff haben, und denen Alten als 
Gewehre im Kriege, und als Ehren⸗Zei⸗ 
chen bey ihren Todten⸗Toͤpffen gedienet 
haben. Und ſind aus Hornſtein, Schie⸗ 
fer der Daͤcher, ſchwartzen Marmor, Pro⸗ 
bier⸗Stein, oder einem ieden feſten Stei⸗ 
ne, wie man ihn der Orten haben koͤnnen, 
verfertiget. BEER CH RAT) 
954. Eilfftens iſt der Kieſelſtein, von 
dem moͤchte man wohl fragen, wer iſt dei 
ne Mutter? Es iſt dieſes der allgemeinſte 
Stein, und alſo darinnen vielen Wußte 
| vor⸗ 
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vorzuziehen, daß er in allen Landen, % 2 
viel ich erfahren koͤnnen, in Menge zu fſin⸗ 
den iſt; ſo gar iſt er auch in denen Felſen, 
da immer ein Koͤrngen mit einem Fels⸗ 
ſtuͤckgen neben und über einander wech⸗ 
ſelsweiſe. ſtehet, eingemenget und darzwi⸗ 
ſcher geſetzet; Ja er 
ten allein, als ein Gebuͤrge zu befinden, 
wie ſich denn dergleichen nicht weit von 
hier bey dem Staͤdtgen Frauenſtein ſehr 
praͤchtig zeiget, von Rußland aber, daß da 
ebenfals ein ſolches ſeyn ſoll, mir ergehiet | 
worden iſt. Überdies, und was da = 
ſte, iſt er der Lune Gange beſter, und aul 
allgemeiner Ze Zechſtein. 
FG. 55. Wie Waedhe nun an der Er⸗ 
kenn nus deſſelben gelegen ſey, erhellet 
zwar aus dem, was ietzt geſaget. worden, 
aber ſo viel weniger ſi ichtliche Umſtaͤnde ſind 
von demſelben bekannt, welche zu genaurer 
Erſorſchung ſeiner Geburt uns nach Wun⸗ 
ſche d den Weg zeigen koͤnnen. . 
sh, 56. Dieſes eintzige weiß ich gewiß, 3 
daß in denen neuern Zeiten keine Merck⸗ 
mahle, keine neuen V Borfaͤlle, und keine 
Verſuche und Erfahri ngen von deſſen Ent⸗ 
nd; Dahero iſt Id 


S; 


ſtehung verhanden ſi 
Jean aan dae deſſen Ur 
Diet f 


nen 


r iſt auch, doch gar fee 
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ehe. wie es zur Verglaſung 
gende 
was die hoͤ 
ſind, welch 
den, und d 
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ten, wie ich, als weit zuverlaͤßlicher, ſolches 
F. J. Zwoͤlfftens weiß ich von denen 
Edelſteinen, beſonders denen koſtbarſten, i 
zwar dieſes als gantz gewiß, daß ſie mir 
gantz und gar nicht zugethan ſind, und ich 
daher mit der gefaͤhrlichen Bewahrung 
ſolcher Schäge verſchonet bin, aber deſto 
weniger habe ich die meinigen, welche etwa 
dahin zu zehlen ſind, mit den Verſuchen 
verſchonet. Eigentlich waͤre dieſes eine 
Sache, vor die reichern Naturforſcher, da 
ſie ihren Fleiß und ihre Arbeit anwenden 
koͤnnten, allein ſie ſcheuen fich, und alle ſte⸗ 
cken zwiſchen Thur und Angel, wenn die 
Edelſteine und das Gold, der Ordnung 
nach, zum Feuer ſollen, bleiben auch beſtaͤn⸗ 
dig an ihren Cireuln, Winckeln und Waa⸗ 
cht zu verachten ſind, 


gen, welche ſonſt nicht z 
augebunden. d IT 
FS. 60. Herr Boyle, der uͤberhaupt 
vieles Lob verdienet, iſt der erſte, und einer 
von denen, dem ein Edelgeſtein aus ſeinem 
Cabinet nicht ſo lieb geweſen, daß er ihn 
nicht dem Vulcano gegeben haͤtte; Dieſer 
hat aus denen meiſten durchſichtigen Stei⸗ 
nen ausgehende Duͤnſte durch den Geruch 
vermercket, und e wie die meiſten 
REN zw 1 


J ö 
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Diamanten in einem Augenblick dahin 
koͤnnten gebracht werden, daß ſie haͤuffige 
und ſcharfriechende Duͤnſte von ſich gaͤben. 
FS. 61. Ich habe aber, ohngeachtet ich 
mit allen fuͤnf Sinnen bey meinen Verſu⸗ 
chen Schildwacht ſtehe, noch keinen eryſtal⸗ 
liſchen oder auch durchſcheinend gefaͤrbten 
Stein iemahls finden koͤnnen, welcher et⸗ 
was fluͤchtiges von ſich gezeiget, zu welchem 
Ende ich nur kuͤrtzlich einen wahrhafften 
Topas, wie ſolcher in hieſigen Landen 
bricht, in Feuer zermartert habe, aber 
nichts von ihm erfahren koͤnnen. 
F. 62. Auch kan vorhergehendes kei⸗ 
nesweges aus denenienigen Umſtaͤnden, 
da der geriebene Diamant eleetriſch, und 
wie ein Agtſtein anziehend wird, desglei⸗ 
chen, da er mit einem etwas heiſſen Waf 
ſer ein Licht im Finſtern geben ſoll, erwie⸗ 
ſen werden, welche Verſuche aber im uͤb⸗ 
rigen ſehr merckwuͤrdig ſind .. 
H. 63. Gleichfalls kommt dieſer Mei⸗ 
nung die Erzehlung des Borrichii nicht 
zu ſtatten, wenn dieſer gantz gute Mann 
Smaragde, Rubinen, Saphire und Per⸗ 
len, mit deſtillirten Waſſer zerſtoſſen, ge⸗ 
Dag lag d RINDE 
S. Boble de gem tum origine, 5. 34.3. 
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rieben und bemercket hat, daß es in dem 
gantzen Zimmer wie Veilgen gerochen. 
Denn, weil die deſtillirten Waſſer oͤligt, 
und vor ſich ſelbſt wohlriechend, die Perlen 
aber ſaltzigte Coͤrper find, fo haben ſelbige 
da ſie mit einem ſpirituoͤſen Aufloͤß⸗Mit⸗ 
tel gerieben, und in einem verſchloſſenen 
Zimmer aufbehalten worden, in einen 
fluͤchtigen Stand geſetzt, und zu Hervor⸗ 
bringung eines beſondern Geruchs erre⸗ 
get werden koͤnnen. 17 
F. 64. Tavernier it erzehlet, daß ein 
Holländer aus einem zerſpaltnen Diaz 
mant acht Graͤn einer graſigten Materie, 
die unrein und faul geweſen, heraus genom⸗ 
men, welche, ob ſie gleich eine graſigte und 
alſo diesfalls fremde Materie iſt, doch hier 
nicht hat koͤnnen eingeſchloſſen werden, 
wenn nicht dieſer Edelſtein vorher weich, 
ia gar flieſſend geweſen waͤre. 
F. 65. Eben derſelbe gedencket, daß bey 
den meiſten Diamant⸗Steinen, wenn ſie 
zerſpalten wuͤrden, aus dieſer Flaͤche etwas 
heraus ſchwitze, das die Steinſchneider oͤff⸗ 
ters mit dem 9 „ 
f N wel⸗ 


e Acta Hafnienfia. oh 37. „ 
If S. deſſelben Reiſe⸗Beſchreibung, p. 137. 
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welche Anmerckung des Hrn. Boyle ſeine 
von denen Ausduͤnſtungen derer durch⸗ 
ſcheinenden Steine gehabte Meinung zu 
beſtarcken ſcheinee rt. 
F. 66. Ferner ſaget er, f daß die, wel⸗ 
che aus dem Sand oder der Erde ausge⸗ 
graben würden, etwas von der Farbe def 
ſelben Erdbodens an ſich haͤtten. Dieſes 
letztere wiederhohlet auch Boyle aus dem 
Frantzoͤſiſchen Traetat eines ungenannten, 
nehmlich, daß die Diamanten, die in Felſen 
gebrochen würden , meiſtentheils ſchoͤner, 
die aus reiner und etwas ſandigter Erde 
nichts geringer waͤren, die aber aus fetter, 
ſchwartzer oder anders gefärbter Erde Eis 
men, unrein, und die gar in ſchlammigten 
und waͤßrigten Erdreich gefunden wuͤr⸗ 
den, ſchwaͤrtzlich ſchienen. Wife 1 , 
FG. 67. Robert von Bergven, +} den 
ich nach der bey Boylen angegebenen pa⸗ 
gina, vor den ungenannten Frantzoſen hal: 
ten koͤnnte, wenn der angeführte Text nur 
beſſer ubereinſtimmete, beſtaͤtiget es, daß 
die Diamanten von der Farbe ihres ache 


1 S. bemeldetes Buch, p. 139. 
tt S. Berqven Merveilles des Indes orientales 
& oceidentales, p. 9. 0.8 
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reichs etwas an ſich genommen haͤtten, 

welches vornehmlich in einer Verminde⸗ 
rung ihres Lichtes beſtehe, und dieſelben 
daher bald eiſigt, (glacieux)! bald matt 
und wolckigt, (lourd) bald mit eingemeng⸗ 
ten rothen Sand⸗Staͤubgen, gefunden 
wuͤrden, und waͤren fie auffer denenieni⸗ 
gen, welche blaß: grün, heufarbig, (couleur 
du foin) und dergleichen ſchienen, alle nach 
dem Schneiden und Schleifen noch gantz 
rauch, und von keiner rechten Polite. 

FH. 68. Ich ſolte als ein gleiches Exem⸗ 
pel den Topas hier anfuͤhren, weiln er aber 
zur Zeit noch unbekannt, und erſt neulich 
von mir unterſuchet worden iſt, auch ſeine 
3 Umſtaͤnde hier beitraͤget, will 
ich ihm zu Ehren eine beſondere Summe 
machen. * 

F. 69. Dreizehendens, der Topas, ein 80 
Edelſtein aus unſern kalten Indien, und 
eine Zierde unſers Landes, wird im Voigt⸗ 
lande bey dem Thal Tanneberg, auf einen 
Berg, der Schneckenberg genennet, in de⸗ 
nen kleinen Druſen eines Felſens, welcher 
aus der Erden hervor raget, mitten unter 


Be BR ne 25 2 00 ur re. 7 
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F. 70. Er hat nicht gantz ein eryſtalli⸗ 
ſches Anſehen, ſondern eine etwas gelblig⸗ 
te Farbe, die aber wie der ſchoͤnſte Wein 
bisweilen ausſiehet; er iſt durchſcheinend; 
hat eine priſmatiſche eckigt geſchliffene Fi⸗ 
gur; ſein Gewebe iſt blaͤttrigt wie der Dia⸗ 
mant, Smaragd ꝛc. und alſo hat er einen 
ſchoͤnen Schein, und kann gar leicht vor ei⸗ 
nen Diamanten angeſehen werden. 

F. 71. Seine Mutter oder Geſtein, 
darinnen er fuͤndig iſt, hat man vor ſan⸗ 
digt ausgegeben, allein es iſt einer gantz 
andern Eigenſchafft, nehmlich, es dienet, 
ſeinen Topas ſelbſt zu ſchleiffen, welches 
doch der haͤrteſte Kieſel nicht hat ausrichten 
koͤnnen; Es iſt rauh, nicht ſowohl, daß dar⸗ 
an die kleinen Theilgen auf der Flaͤche her⸗ 
aus ſtuͤnden, ſondern vielmehr, wegen der 
denen Theilgen allein eigenen Geſtalt, wel⸗ 
che Topasartig iſt, und wenn ich nicht aus 
gelacht werde, will ich einmahl ſagen, was 
andern ſonſt auch frey iſt, eine beſondere 
Mitleidenſchafft zwiſchen dem Geſtein und 
Topas ſelbſt zu haben ſcheinet. 
FS. 72. Nun iſt zwar nicht eben ſo ſchwer, 
durch Nachdencken zu erforſchen, woher 
dieſer Edelſtein ſeine Materie erhalten, 
nehmlich aus dem Stein, in welchem 1 — 
2 et, 
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het, und mit dem er nach den natuͤrlichen 
Eigenſchafften uͤberein kommt; daß ſei⸗ 
ne gelbe Farbe von der um ihn herum ge⸗ 
henden gelben Mergel⸗Erde herzuleiten 
ſey, zeigen dieienigen, welche nicht fo ſchoͤ⸗ 
ne Wein gelb ſehen, denn daſelbſt iſt auch 
der Mergel viel weißlichen. 


C % zn 2 Aslaar 
F. 73. Allein, welches hier ein K 


Haupt⸗ 
Umſtand, wohin kommen wir nun mit 
den Berg⸗Cryſtallen, welche gantz nahe 
und oͤffters um den gantzen Topas um und 
um ſtehen, ia ſelbigen berühren, nach ihrer 
Art aber von dieſem Edelſtein gantz unter⸗ 
ap und zu was vor Urſachen 
ſoll man hier feine Zuflucht nehmen? Sol⸗ 
te auch wohl ein Baum ſuͤſſe Feigen und 
fanre Speierlinge zugleich tragen? 
F. 74. Ich bekenne, daß ich dieſes noch 
nicht einſehe, und iſt mir gnung, daß ich 
vor andern, die gar nichts davon wiſſen, 
doch etwas erkenne. Ich werde im Ver⸗ 
folg dieſer Schrifft ein und anderes bei⸗ 
bringen, welches zu Erklaͤrung dieſer wich⸗ 
tigen Frage einiges Licht, und vielleicht 
mehrers, als ich ſelbſt mir vorſtelle, bei⸗ 
tragen wird. 1 874, 65 
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1 0 nel en Zum F. 4. i an et 
Ven der Schöpffung hier aus fuͤhrlich zu han⸗ 
deln, möchte wohl vor eine Anmerckung zu 
weitlaͤufftig ſeyn, doch aber auch davon zu ſchwei⸗ 
gen, koͤnnte beides zu einer unrechten Ausdeu⸗ 
tung dieſes §. als auch zu einen falſchen Be⸗ 
griff Anlaß geben. Daß bey dem groſſen 
Schoͤpffungswercke ſogleich auch Steine mit 
entſtanden ſeyn, laͤßt ſich nicht ſo gantz und gar 
verneinen: Denn, da theils die Steine eine ge⸗ 
wiß ſehr innige und genaue Miſchung haben, 
die innigſte Miſchung ſehr oͤffters in einem Au⸗ 
genblick vollkommen geſchehen kann, ſo iſt zum 
Beweiß nichts mehr noͤthig, als daß wir auch be⸗ 
greiffen lernen, wie die anfaͤnglichen Theilgen zur 
Steinmiſchung nahe zuſammen kommen, und 
einander beruͤhren konnten. Dieſes aber wird 
nach denen hydroſtatiſchen Grund⸗Sätzen fo: 
gleich deutlich; vermoͤge dieſer, muß ſich das 
ſchwere ſencken, es muͤſſen ſich gleich⸗ſchwere 
und dabey gleich⸗groſſe Coͤrper mit gleicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit ſencken, es muͤſſen endlich ſchwe⸗ 
rere Coͤrper, die aber von einem groͤſſern Umfang 
ſind, mit andern, die leichter, aber nicht nach ih⸗ 
ren Flaͤchen ſo groß und raumigt ſind, ſich in 
gleicher Geſchwindigkeit ſencken. Nun — 
- Woh 
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wohl niemand ſagen, daß die anfaͤnglichen Theil⸗ 
gen zur Steinmiſchung ſo ungleicher Art ſind, 
daß einige Stein⸗ſchwehr, andere Feder = leichte 
waͤren; vielmehr zeiget ihre feſte Miſchung, daß 
ſie in unterſchiedlichen Eigenſchafften, die zu meh⸗ 
rerer Aneignung dienlich ſind, und alſo auch in 
der Groͤſſe und Schwere, zumahl, gegen die Ani⸗ 
malien und Vegetabilien gerechnet, einander 
ziemlich gleich ſind; Und hieraus iſt die richtige 
Folge, daß die ſteinmiſchenden Theilgen, vermoͤ⸗ 
ge ihrer gleichen Schwere, in der Erde bey der 
Schoͤpffung einerley Ort einnehmen, zuſammen 
treten und ſich vermiſchen muͤſſen. Wenn aber 
der Herr Verfaſſer ſagt, daß der Erdboden lu⸗ 
cker und weich geweſen, ſo iſt dieſes nach eben die⸗ 
fen hydroſtatiſchen Grund: Sagen wahr; denn 
nach ſolchen hat ſich die luckere und leichte Erde 
am langſamſten, und nachdem ſich ſchon alle 
ſteinmiſchende Theilgen im Grund verſencket 
hatten, endlich aus den Waſſern abgeſondert, 
und alſo auf die Ober⸗Flaͤche unſerer Erd⸗Kugel 
angeſetzet. Ferner hat auch der Herr Berg⸗ 
Rath recht, wenn er behauptet, daß ſich dieſe 
weiche Erde nach und nach verhaͤrtet: Der Fluch 
GOttes, welches nicht ein Menſchen⸗Wort if, 
muß in einer Einfuͤhrung eines ſchaͤdlichen na⸗ 
tuͤrlichen Weſens in die Miſchung unſers Welt⸗ 
Gebaͤudes beſtanden haben, zumahl, da ſich 1 

5 | er 
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cher auf natürliche Dinge, als die Verderbung 
der obern Garten⸗Erde, und der Pflantzen⸗Ge⸗ 
waͤchſe derſelben erſtrecket; Die allgemeine Über⸗ 
ſchwemmung, und wahrſcheinlicher weiſe die Ein⸗ 
miſchung einer dunſtigen Atmoſphaͤre eines Co⸗ 

meten in unſerm Lufft⸗Creis koͤnnen hierzu nach⸗ 
gehends noch mehr Urſache gegeben haben, ia, 

die ungleiche Miſchung der Theile, welche durch 
die Suͤndflut verurſachet, und nach derſelbigen 
alſo geblieben iſt, kann zu einer Zerſtoͤhrung 
und Auswitterung aus dem innern Grund der 
Erde ſo viel beitragen, daß wenigſtens noch taͤg⸗ 
lich die Ober ⸗Flaͤche der Erden harter und ſtein⸗ 

achtiger wird. | | 
| Zum F. 6. 


Hier fuͤhret der Hr. Berg⸗Rath zwar einen 
Verſuch an, da aus dem Schnee⸗Waſſer eine 
erd-und ſteinwerdende Materie ſich abſondere, 
welcher auch von mir mehr als einmahl nachge⸗ 
macht, und die Wahrheit davon befunden wor⸗ 
den, nichts deſto weniger will er in ſeinen An⸗ 
merckungen zu Reſpurs Mineral⸗Geiſt pag. 
103, dieſes wieder in Zweifel ziehen. Ich ſehe 
aber nicht, wie dem ehrlichen Reſpur fein §. 0. 
pag. 92. gegebener Satz zur Laſt geleget werden 
koͤnne, denn er zeiget erſtlich eine Ordnung in der 
Zeugung an, nehmlich aus dem Waſſer ir ein 

| Saltz 
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Saltz, aus dieſem aber etwas hartes } als ein 
Stein werden, welches gar nicht ungereimt, ſon⸗ 
dern vielmehr zu mehrerer Erklaͤrung gantz ge⸗ 
ſchickt iſt; Uber dieſes ſcheinet Reſpur Gleich⸗ 
nuͤsweiſe zu reden, welches auch ſonſt aus den 
e Me 155 mh h = 
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Der pen 8 aautbr i het Sarg in fol⸗ 
enden H. zu denenjenigen Umſtanden, welche 
wegen Erleuterung dieſer zwey Satze ſind be⸗ 
mercket worden, nehmlich, ob die Steine auch 
nach der Schoͤpffung erzeuget worden, und auf 
was vor Arten ſolches geſchehen fey. Er bi l 
det ſich alſo an keine andere Ordnung, als nur, 
daß er dasienige, was in Anſehung des erſterr 
Satzes noch am oͤffterſten zu bemercken vorfaͤllt, 
zuerſt nimmt, das undeutliche abet bis zuletzt 
verſpahret. Es muß daher der Sinter, welcher 


noch taͤglich neue Proben ſeiner Erze gung giebt 


vor allen andern voran ſtehen; Der Horn 
Kalck und Schieferſtein bezeigen, durch die in 
ihnen verſteinerten und abgedruckten Sachen, | 
daß fie vor dem weich geweſen, und nachge: 
hends hart, und zu Stein geworden ſind; Sande 5 
ſtein iſt auch noch ein ſichtlicher Beweiß a >, 1 | 
aus kleinen Steingen zuſammen beſtehe; N 
Corallen und Beinbruch machen durch die Ach . 
* 3 lichkeit 
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lichkeit die Sache deutlich; Die verſteinerten 
HGeſcchoͤpffe treten dieſen zur Seite; allein, Kies 
fel-und Edelgeſteine find hierbey die ſchlechteſten 
Zeugen und werden daher gantz zuletzt aufge⸗ 
fuͤhret. Die Art und Weiſe aber der Stein⸗ 
Erzeugung betreffend, hatte in der Ordnung der 
Horn⸗Kalck⸗ und Schieferſtein voran ſtehen 
muͤſſen, denn dieſe nicht allein eine Zuſammen⸗ 
leimung, ſondern auch eine Verhaͤrtung der Thei⸗ 
le beweiſen; Dieſen waren die Corallen und der 
Beinbruch, welche auch noch einen Wachsthum 
bezeigen, nebſt denen verſteinerten Geſchoͤpffen 
zugegeben worden. Der Stein⸗Sinter und 
Sandſtein hatten mehr die Zuſammenleimung, 
als die Verhaͤrtung bewieſen; Die Edelgeſteine 
legen meiſtentheils von der Cryſtalliſirung ein 
Zeugnuͤs ab; Und der Kieſel will uns noch nicht 
A eine Zum 8.9. +14 . | 

Ha 2 * m Chr ir Nn a 
Der Sinter, ob er gleich das gemeinſte 
Exempel unter denen Stein-Erzeugungen iſt, fol 
och vor allen andern hochgeachtet werden; denn 
ſo konnen vir erſtlich durch Kunſt denselben nach⸗ 
gemacht erſehen, an dem Mauerwercke, welches 
im feuchten ſtehet, da ſich der Kalck wiederum 
auswaſchet, und als ein Sinter anſetzet. Der 
Herr Berg- Rath führer gar recht an, daß ee 
ee e Ein. 
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Sintee nicht ſo feſte fen, aber hiervon die Urſa. 
che auf den Zutritt der Lufft ſchlechterdings, und 
ihre Bewegung zu legen, will mir nicht ſo deut⸗ 
lich ſcheinen, zumahl, da der Herr Berg⸗Rath in 
ſeiner Kieß⸗Hiſtorie im 5. Cap. pag. 342. das 
merckwuͤrdige Exempel von einem ſchwimmenden 
Sinter anfuͤhret. Dieſer hat ſich auf einem Ge⸗ 
ſenck⸗Waſſer erzeuget, und iſt als eine ſteinigte 
Schale, oder als ein Eiß Schollen eines Meſ⸗ 


ſer⸗Ruͤckens ſtarck, auf ſelbigen herumgeſchwom⸗ 


men. Es lehret uns dieſe Erfahrung, daß hier 
der Zutritt der Lufft mehr zu der Stein⸗Erzeu⸗ 
gung dienlich, als hinderlich geweſen ſey, und 
nebſtdem iſt auch hieraus anzumercken, wie ſchoͤn 
doch die Natur in ihren Wercken eine Gleichheit 
beobachte, und daher denen Beweiſen von der 
Aehnlichkeit gar viel Staͤrcke gebe. Nehmlich, 
es iſt bekannt, daß der Kalckſtein die Grund⸗Er⸗ 
de von dem Koch ⸗Saltze iſt, hier iſt eben dieſer 
Kalckſtein das Beſtandweſen von dem Sinter, 
das Koch⸗Saͤltz liebet unter allen Saltzen am 
meiſten an der Lufft anzuſchießen, da ſich die an⸗ 
dern lieber unter dem Waſſer zu Cryſtallen for 
miren, und der Sinter zeiget hier gleichfalls die 
Neigung, vor allen andern Steinen an der Lufft, 
und oben auf der Fläche des Waſſers ſich feſt 
und trocken zuſammen zu ſetzen. Ob aber etwas 
kochſaltzigtes dem Sinter dieſe Eigenſchafft bei⸗ 
. 1 brin⸗ 
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bringe, oder ob der Kalckſtein, der wegen ſeiner 
blaͤttrigten Geſtalt im Waſſer leichte iſt, dem 
Saltze zu ſolchen Anſchieſſen befoͤrderlich ſey/ kann 
aus dieſer Erfahrung alleine noch nicht ausge⸗ 
macht werden. Unterdeſſen, wenn ig in dem 
Unterſcheide der Tage⸗Lufft von den unterirrdi⸗ 
ſchen Wettern eine Urſache zu ſuchen waͤre, ſo 
kann ich ſelbige doch nicht auf die flieſſende Be⸗ 
wegung der erſtern legen, denn dieſe iſt beiden 
gemein, und gewiß bey der unterirrdiſchen Lufft 
noch ſtaͤrcker: Vielmehr beſtehet der Unterſcheid 
in der Waͤrme und Kaͤlte; denn daß die Tage⸗ 
Lufft waͤrmer ſey, wird wohl keiner, der beiderley 
empfunden, leugnen, daß ſie durch ihre Waͤrme 
den Sinter geſchwinder austrockne, iſt eine ge⸗ 
wiſſe Sache, daß die zu geſchwinde Austrock⸗ 
nung die feſte Verbindung hindere, wird wohl 
auch niemand zweifeln, der nur aus der Erfah⸗ 
rung weiß, daß die Stuben, wenn ſie im heiſſe⸗ 
ſten Sommer geweiſſet werden, den Kalck von der 
Decke gerne fallen laſſen. Nechſt dem giebet uns 
die Natur in dem Sinter eine ſehr geſchickte Art 
an, wie wir durch die Zerlegung die Beſchaffen⸗ 
heit der feſten Steine beſſer erkundigen koͤnnen. 
Ich geſtehe zwar gar gerne, daß eine Zerſinte⸗ 
rung nicht bey allen Stein⸗Arten angehen moͤch⸗ 
te, allein ob ſelbige auffer dem Kalckſtein, Mars 
mor und Alabaſter, nicht auch bey dem 1 5 
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ſtein, Schiefer und Sandſtein zu bewerckſtelligen 
waͤre, muß ich wegen der Aehnlichkeit nothwen⸗ 


tige Rinde an dem Hornſtein ſchon etwas derglei⸗ 


ren 


erdung der Erste, davon ich bey dem Tractat ven 
der Aneignung gehandelt, recht zuſammen gehal⸗ 
ten wuͤrde, ein groffes Licht von dem Weſen der 
mineraliſchen Coͤrper geben. Beides gruͤnden 
ſich auf einander, und kann dasienige, welches 
zu Verſinterung einer Stein ⸗Art geſchickt iſt, 
auch gebraucht werden, ein Ertzt, das in dere 
gleichen Geſtein bricht, zu verwittern, ich finde 
alsdenn leichter deſſen Beſtand Theile, wenn ich 
das uͤberfluͤßige ſteinartige von ihm abgeſondert 
habe. Ich habe zwar die Verſinterung der Stei⸗ 
ne noch nicht ſo verſuchen koͤnnen, weiln ich, da 
ich mich zum Dienſte eines Landesherrn widmen 
will, erſtlich das, was einen Nutzen bringen kann, 
vorzunehtnen vor rathſamer geachtet, unterdeſ⸗ 
fen aber laßt mich die Erfahrung bey der Ertzt⸗ 
Verwitterung auch hieran keines weges zwei⸗ 
feln. Drittens, bekraͤfftiget der Sinter die Mei⸗ 
1 3 3 nung, 
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nung, welche der Herr Verfaſſer von denen Ertzt⸗ 
Muttern hegete, nehmlich, daß ſelbige zwar nicht 
allezeit zu den Beſtandweſen der Metallen in 
dem Ertzte etwas beitruͤgen, aber doch weich, lu⸗ 
cker und empfindlich ſeyn muͤſten, wenn ein Ertzt 
auf ſelbigen anwittern ſolle. Es iſt daher mei⸗ 
nes Erachtens nicht ungereimt, zu fragen, ob nicht 
vor ieder Ertzt⸗Erzeugung eine ſolche Verſinte⸗ 
rung des Geſteines vorher gehen muͤſſe? We⸗ 
nigſtens etwas dergleichen aͤhnliches, zumahl bey 
denen Ertzten, die in und mitten unter ihren haͤu⸗ 
figen Zechſtein gefunden werden, zu vermuthen, 
koͤnnten uns noch viele Umſtaͤnde treulich anra⸗ 
then. Endlich, ſo iſt es zwar der Wahrſchein⸗ 
lichkeit gemaͤß, daß der meiſte Stein⸗Sinter aus 
abgeſpuͤltem Kalckſtein entſtehe, allein, ob aller 
Daher zu vermuthen ſey, wollen die bisherigen 
Erfahrungen noch nicht zureichen. Wie, wenn 
theils Waſſer von ihrem erſten Urſprunge aus 
den tieffſten Abgruͤnden der Erden dergleichen 
zarte Erde mit ſich Beachten? Wie, wenn man 
ſelbige vor unvollkommne Saltzavellen erkennen 
muͤſte? Und ſollte auch wohl dieſe zarte kalckigte 
Sinter⸗Erde, denen Saltzqvellen anders, als von 
ihrem erſten Urſprunge her einverleibet ſeyn? ich 
nehme daher Gelegenheit, ein dem Sinter ahnli⸗ 
ches Weſen in dem Saltzſtein, der ſich in den 
Pfannen anſetzet, zu entdecken; und vielleicht 
0 n wer⸗ 
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wercke find, Arten von Sinterſteinen kuͤnfftig er⸗ | 


kennen, was eigentlich dem Sinter abgegangen. 
S. Baſil. Valent. von Weinſtein pag. 10%. f 
Der Hornſtein wuͤrde zu Entdeckung vieler 
nuͤtlichen Wahrheiten uns eben ſowohl als der 

Sinter dienen koͤnnen, wenn wir nur von ſelbi⸗ 
gen eine vollſtaͤndige Natur Hiſtorie haͤtten. Ich 
achte den Fleiß gelehrter Männer, beſonders des 


wollte wuͤnſchen, daß ſolche Naturforſcher, wel⸗ 
che an und bey dem groſſen Welt⸗Meere wohnen, 
ſich um dieſen Stein und zugleich um die gantze 
Natur⸗Geſchichte verdient machen wollten. Die 
Urſache hiervon iſt, daß dieſer Stein wohl ſon⸗ 


Meer⸗Waſſer erzeugtes Weſen iſt. Dieſes er⸗ 

giebt ſich aus den Umſtanden, daß man ihn am 
haͤufigſten dey dem Meer, und in der Meer⸗Erde 
der Kreide findet. Und, ob ich wohl mit Hrn. 
M. Buͤttnern nicht davor halten kann, daß er 
der eigentliche Grund und Boden der Corallen 
ſey, maßen ſelbige nicht allein auf Hornſtein 


gen andrer Folgen das, was der Herr 
a ’ | a 8 | 7750 Als 
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werden auch dadurch andrer Orten, als wo Berg 


kannt werden; vielleicht lernet man daraus er 


Herren M. Buͤttners zwar ſehre hoch, aber ich 5 


der Zweifel ein im Meer, und vielleicht aus dem 


aufgewachſen gefunden werden, fo iſt doch e⸗ 


| 
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anfuͤhret, ſehr wohl zu mercken. Es iſt alſo 
zwar wahr, der Hornſtein iſt urſpruͤnglich aus 
dem Meere, aber ſeine eigentliche Materie, dar⸗ 
aus er wird, feine Lagerſtaͤtten, feine verſchiede⸗ 
nen Arten nach der Farbe, Haͤrte, und Gewebe, 
ſind noch nicht bekannt. Wuͤrde dieſes aber ins 
Licht geftellet, ſo koͤnnte man doch auch nachdem 
ſehen, ob denn alles wuͤrcklicher Hornſtein ſey, 
was die Bergleute alſo nennen; mir will daran 
zweifeln, weil ich bey verſchiedenen auch ver⸗ 
ſchiedene Zuſammenwebung der Theile wahrge⸗ 
nommen, der rechte Hornſtein iſt allezeit in 
Bruch rundlich, alſo, daß das eine Stuͤcke bau⸗ 
chig, und das andere hohl iſt, allein bey vielen 

ſo genannten Hornſteinen habe ich befunden, daß 
fie ſchieffrigt, tafflig und gleich - blaͤttrigt ſind. 
Allein, daß auch rechter Hornſtein bey uns mit⸗ 
ten im feſten Lande gefunden werde auch alle 
Merckmahle, daß er daſelbſt erzeuget worden, ha⸗ 
ben koͤnne, leugne ich gar nicht, ich hoffe vielmehr, 
wenn der Hornſtein in und am Meere wird er⸗ 
kannt ſeyn, er uns einen Weg aus dem Wa 

Rein die Erde möchte zeigen koͤnnen. 


e eee 5. 
Die Dendriten oder Baͤumgenſteine ſind 
zwar, als ein einzelnes Zeugnuͤs, zum Beweiß 
eines allgemeinen Spielwercks der Natur unzu⸗ 
10 7 RE lang 


e 


Die erſte auchelung 55 


länglich doch moͤchte im uͤbrigen ihre genauere 
Betrachtung nicht undienlich ſeyÿn. Wenn wir 


fie recht eigentlich beſehen, fo ſiehet der Theil des 


Steins, der das Baͤumgen vorſtellet, oͤffters, 
ia gemeiniglich wie zerfreſſen und ausgewittert, 
manchmahl laßt ſich auch recht ein Staub oder 
Mulm heraus kratzen; es ware alſo die Baum⸗ 
zeichnung vor eine Verwitterung eines Steines 
zu halten. Der Umſtand, daß ſich dergleichen 
Baͤumgen⸗Zeichnung allezeit an einer Seite des 
Steines, wo ſelbige loß oder kluͤfftig iſt, anfaͤn⸗ | 
get, daſelbſt am haͤufigſten iſt, aber gegen die 
Mitten zu ſich immer mehr und mehr verlieh⸗ 


ret, ſcheinet meine Meinung zu beſtaͤrcken, im 


dem die Urſache zur Verwitterung ein fremdes 
und von auſſen hinein wuͤrckendes Weſen zum 


Grunde hat. Ferner habe ich Dendriten gefe» 


hen, da das Baͤumgen wie von Bleiglantz ein⸗ 
gelegt, und fo ſchoͤn anzufehen war, als ob es ge⸗ 
diegen ware: Hieraus koͤnnte man vermuthen, 
daß bisweilen an die Stelle der verwitterten 
Steine eine Ertzt⸗Erzeugung vorgienge; ia es lieſ⸗ 
ſe ſich hieraus etwas von der Art und Beſchaf⸗ 
fenheit eines ſolchen Gebuͤrges ſchlieſſen, welches 
man aus der ordentlichen Urſache von Entſtehung 
der Kluͤffte und Gaͤnge nicht deutlich erklaͤren 
kann. Und wer weiß, ob nicht dieſer oder iener 
e, 10 ſeinem gantzen Innbegriff, einen Den: 
„ driten 
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driten vorſtellet, nur koͤnnen wir nicht duchſchen 
und denſelben davor erkennen. Hieruͤber moͤch⸗ 
te ſich mancher luſtig machen, aber man antwor⸗ 
te mir erſt auf die Frage, wie kommts, daß man 
in denen recht eigentlich harten Steinen keine 
Baäumgen⸗Zeichnung findet, daher denn in de⸗ 
nen meiſten Edelgeſteinen ſelbige fehlet, in = 
Jaſpis und orientaliſchen Granaten habe ich ſel 
bige gefunden, es koͤnnte auch in ſolchen, die Igel 
gleich find, dergleichen zu ſehen ſeyn, aber in Dia- 
mant, Rubin, Saphier ze. ER wohl das 
Baͤumgen wegbleiben. | 


Zum . 24. 

Nehmlich der Hornſtein ſcheinet eine, ihres 
Uberfluſſes oder auch andrer Urſachen wegen, 
aus dem Saltze des Meer⸗Waſſers ausgeſchie⸗ 
dene Materie zu ſeyn, der Kalckſtein aber kommt 
der Erde des Koch⸗Saltzes ſehr nahe, ſo, wie das 
Koch⸗Saltz dem Meer⸗Saltze, und dieſes ſeinem 
Hornſteine verwandt iſt. Die verſchiedene Vor⸗ 
bereitung aber dieſer Saltz⸗Erde, ehe fie zu Stein 
wird, hat von weiten das Anſehen, als ob ſie 
hauptſaͤchlich darinnen beſtehe, daß ſich der Horn⸗ 
ſtein, in Geſtalt eines gallrigten Schleims, aus 
dem Meer⸗Waſſer abſondere, in den ſtillen Buch⸗ 
ten zu Grunde ſetze, und daſelbſt zu einen Stei⸗ 
ne e un der Umſtand, daß er mitten 

| unter 
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unter denen Corallen⸗Gewaͤchſen gefunden wird, 
als ob er gantz dieſelben bedecket und in ſich ge⸗ 
nommen habe, nicht wenig Wahrſcheinlichkeit 

beitraͤget. Der Kalck ſtein ſcheinet dargegen, als 
ob er aus einem ſtillſtehenden, faulenden Meer⸗ 


Waſſer ſich abgeſondert habe, und alſo, da die 


ſes ſchon in eine Gaͤhrung gegangen, mit mehre⸗ 
rer Abſcheidung des klebrigten und fettigten 
Weſens, das ſonſt darinnen ſtecket, als eine zar⸗ 
te Erde zu Grunde gegangen, und endlich zu 
Stein geworden ſey, deßwegen er auch, aus 
Mangel der fettigten Beſtand⸗Theilgen, die Fe⸗ 
ſtigkeit des Hornſteines nicht erhalten hat. Ubri⸗ 
gens daß beide Arten etwas vom Saltzweſen in 
ſich behalten, zeiget unter andern die ſchoͤne und 
friſche Erhaltung der darinnen verſteinerten 
Von dem Schiefer, ſowohl dem Kupfer⸗ 
Schiefer, als demienigen, welcher zu denen Daͤ⸗ 
chern auf die Haufer gebrauchet wird, haben wir 
ſchon mehrere Erfahrung, als von andern Stei⸗ 
nen. Daß ſolcher ein Schlamm geweſen ſey, 
welcher ſich im Waſſer nieder und auf den Grund 
geſencket, zeiget ſein floͤzartiges oder horizonta⸗ 
les Lager; daß er auch nur als etwas fremdes 
dem Waſſer, eingemiſcht geweſen, ſiehet zer; 
G . ta. 
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daraus, daß er ſich gar bald, und vor vielen an⸗ 
dern Dingen zuerſt aus dem Waſſe abgeſchieden 
hat. Alſo ſehen wir, daß er in ben Mans feldi⸗ 
ſchen Bergwercken weit eher zu Grunde gegan⸗ 
gen, als in die dreißig Arten andere Steine und 
Erden, ia, er lieget daſelbſt unter dem Kalckſtein, 
welcher doch nach der Waſſerwage ſchwerer, als 
der Schieferſtein iſt. Wenn ich dieienigen Berg⸗ 
arten, welche im Mansfeldiſchen uͤber einander 
liegen, bey Handen gehabt hätte, wuͤrde ich ſel⸗ 
bige alle ſchon laͤngſt durch die Waſſerwage un⸗ 
terſuchet, und ohne Zweifel gar viele darunter 
gefunden haben, die nunmehro nach ihrer inner⸗ 
lichen Schwere, weit ſchwerer als der Schiefer 
ſind, und doch uͤber demſelben liegen. Will man 
hier nun nicht ein Paradoxon hydroſtaticum 
glauben, ſo muß man nach der hoͤchſten Wahr⸗ 
rer a ſchlieſſen, daß die Erde, welche den 
Schlamm und nachgehends den Schiefer vorge⸗ 
ftellet, ſchon als eine ſolche dem Waſſer eingemi⸗ 
ſchet worden, und daher als ein dichter Coͤrper 
zuerſt zu Boden gefallen, das daruͤber liegende 
Geſtein und Erdreich aber, erſt im Waſſer durch 
Miſchung erzeuget fen, und folglich fpater feine 
Dichtigkeit, Schwere und Niederſincken erhal⸗ 
ten habe. Vielleicht iſt dieſe Erde vor der groſ⸗ 
fen Ueberſchwemmung die Garten⸗Erde geweſen, 
welches die haͤufige Vorfindung der Schiefer, und 
| das 
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das Kraͤuterwerck in denſelben nicht undeutlich 
zu erkennen giebet. Wuͤrde dieſe Vermuthung 
durch mehrere Entdeckung beſtaͤrcket, ſo koͤnnte 

man die Vortreflichkeit des erſtern Erdbodens | 
vor der Noachiſchen Uberſchwemmung hieraus 
beurtheilen, maßen der Schiefer, da er auf Kupf 
fer oder Bley ſich als eine gute Ertzt⸗ Mutter be 
zeiget, j uͤberdieſes blaͤttrigt, zart und fettig iſt, 
anfaͤnglich eine weit mildere Erde muß geweſen 


ſeyn, als unſere ietzige Erde auf der Ober⸗Flaͤche 5 


iſt, welche meiſtent jeils ſich e 95 
weiſet. 8 5 


1 Zum 5 1 N 5 | 


Das dem Hrn. Hof: Rath Trier zuſtän⸗ 5 
dür ſeltene Stucke eines gebildeten Schiefers, 
hat der K err Berg⸗ Raths⸗Aſſeſſor Schwe⸗ 
denborg, in ſeinem ſehr ſchoͤnen und gelehrten 
Regno ſubterraneo, und deſſen dritten Theil, 
pag. 168. 169. beſchrieben, und auf einer ſehr 


ſaubern, groſſen und koſtbaren Kupffer⸗ Blatte 


vorgeſtellet. Es iſt dieſes Werck in Dreßden 


durch Hrn. Friedrich Hekels Verlag 1734. in 
drey ſaubern Folianten herausgekommen, und 
wegen der recht vollſtaͤndigen Abhandlung beſon⸗ 
ders hochzuachten. Der Herr Berg⸗ Rath Hen⸗ 
kel mercket gegenwartig an, daß dieſes ein Exem⸗ 
| 0 der 1 und abgebildeten vierfuͤßl⸗ 
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gen Thiere ſey welches noch immer von den Un 
glaͤubigen zum Beweiß erfordert worden; Hier 
iſt nun der Beweiß, ich nehme mir aber die Frei⸗ 
heit eine Urſache zu geben, warum die vierfuͤßigen, 
oder uͤberhaupt alle groͤſſern auf der trocknen Erz 
de ſo lebenden Thiere, nicht ſo leichte in Steinen 
gebildet vorkommen. Die groſſen vierfuͤßigen 
Thiere, und auch die Menſchen ſind eben, wie 
einige der groͤſſern Meer⸗ Geſchoͤpffe, als See⸗ 
Hunde ꝛc. wegen ihrer Schwere, in der allgemei⸗ 
nen Ueberſchwemmung gar bald, und vielleicht zu 
allererſt geſtorben, und zu Grunde gegangen: 
Die kleinern Fiſche haben noch länger im Waſſer 
leben, oder, wenn ſie auch ſo gleich wegen Ver⸗ 
derbung des Waſſers ſterben muͤſſen, doch ſpaͤter 
niederſincken koͤnnen, dieſe findet man daher oben 
in den allererften Schiefern, und die Erfahrung 
lehret, daß, wenn man etwas tiefer kommt, die 
Fiſch⸗ Bildungen aufhoͤren: Wollte man nun 
von ienen auch mehrere Exemplare haben, muͤſte 
man ſonder Zweifel ſehr tieff in die Erde kom⸗ 
men, weiln ſelbige in einer ſo groſſen Überſchwem⸗ 
mung, wahrſcheinlicher Beurtheilung nach, ziem⸗ 
lich tieff hinein erweichet und aufgelöfet worden. 
Gegenwärtige Seltenheit aber kann durch einen 
Zufall im Niederſincken ſeyn aufgehalten wor⸗ 
den, als welches wohl bey einigen, aber nicht bey 
allen moͤglich iſt. Uberhaupt iſt die Erhaltung 
5 der 
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der gebildeten und verſteinerten Dinge, wie im 
Horn und Kalckſteine dem Saltze, alſo hier der 
Fettigkeit des Schiefers zuzuſchreiben, die dabey 
geweſene Kälte aber hat verhindert, daß die Faͤu⸗ 
lung nicht vor der Verſteinerung einbrechen, und 
dieſen vortrefflichen Beweißthum der Nachwelt 

entziehen koͤnnen. Es wird nicht ſo gleich klar 
ſeyn, ob eine fo groffe Kälte bey der Suͤndflut ge: 


weſen fen, ich will aber dieſes zu beſcheinigen nun 


anführen, daß bey einem ſo hoch ſtehenden Waſe 
ſer, wie hier angegeben wird, die Sonnenſtrah⸗ 
len, wenn ſelbige auch nicht durch einen Cometen 
aufgehalten worden, doch nicht ſo tief in ſolchen 
Abgrund wuͤrcken koͤnnen, das Waſſer aber, ie 
groͤſſer, allgemeiner und anhaltender ein Regen 
iſt, deſto kaͤlter auf die Erde noch heut zu Tage 
falle, folglich auch damahls vermuthlich gefallen 
ſey. Übrigens bin ich zwar mit des vortreffli⸗ 
chen Neutons, Herrn Whiſtons und Herrn 
Heyns Meinung von der Urſache der Suͤndflut 
durch einen Cometen einſtimmig, nur kann ich 
nicht begreifen, warum das Meer nicht auch vor 
der Suͤndflut geweſen ſeyn ſoll, da doch die ver⸗ 
ſteinerten Meer⸗Geſchoͤpffe zeigen, daß ſie vor 
derſelben da geweſen, und alſo auch ein Meer zu 
ihren Behalter noͤthig gehabt haben, auch theils 
ſo beſchaffen ſeyn, daß ſie in keinem kleinen und 
ſuͤſſen Waſſer leben koͤnnen. Doch kann wegen 


368 Der andere Tractat. 


der Menge der lebenden Menſchen, der noͤthige 
Platz auf der Erd⸗Flaͤche gar bald gefunden 
werden, wenn man dem Meere engere Graͤntzen 
ſetzet, der Erd⸗Kugel aber einen gröffern Diame⸗ 
ter und alſo auch mehr Flaͤche giebet, welches, 
daß es alſo geweſen, nicht nur wahrſcheinlich iſt, 
da noch heut zu Tage eine luckere Erde, wenn 
ſelbige geſtoßen und geſchlemmet wird, und ſich 
nachgehends zu Boden ſetzet, einen viel geringe: 
ren Raum, als vorher, einnimmt. ha 
| um 9. 3. ; 
Dieienigen Dinge, welche die Sandkoͤrner⸗ 
gen zu einen Sandſtein zuſammen verbinden, 
muͤſſen nicht eben vor eines oder einerley gehal⸗ 
ten werden. Nach deren meiſten Bemerckungen 
iſt es bey vielen offenbar ein kalckartiges Weſen, 
bey einigen iſt es auch etwas ſaltzigtes, bey ei⸗ 
nigen etwas mineraliſches, wie ſolches der Herr 
Verfaſſer in feiner Kieß Hiſtorie von zerbrochnen 
Qväͤrtzen in Druſen, die der Kieß wieder zu⸗ 
ſammen geleimet, pag. 364. anfuͤhret; Bey letz⸗ 
tern kommt hauptsächlich die Eiſen⸗Erde in Ver⸗ 
dacht, welche zu einer genauen Verbindung, auch 
bey dem kuͤnſtlichen Kuͤtten und Lutirung, ihre 
Dienſte thut; ſelbige ſcheinet auch in denen 
braunen, braun⸗rothen und ſchwaͤrtzlichen Stei⸗ 
nen ein Beſtandweſen und Urſache 95 der 
2 | arte 
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Haͤrte und Feſtigkeit derſelben zu ſeyn. Ich 
kann hieran nicht weiter zweifeln, nachdem ich 
im Sande und an dem llfer der Bache, Stuͤcken 
von Eiſen gefunden habe, welche gantz in einen 
Roſt aufgeloͤſet, und zugleich recht aufgeqvollen 
ſchienen; in dieſe hatten ſich Sand, und auch et⸗ 
was groͤſſere Steingen ſo feſte eingeſetzet und 
auf einander gehaͤufft, daß ich fie nicht fo leicht 
loßkratzen konnte; im Bruch war ſolches Eiſen 
noch etwas friſch, aber um und um wie mit ei 
ner roſtigen Sandſtein⸗Rinde bedecket. Dieſen 
zu folge machte ich einen Verſuch, that nach dem 
Gewichte Eiſenfeil 1. Theil unter 3. Theile 
Sand, alles aber zuſammen in ein Gefaͤße, und 
begoß es fleißig mit Waſſer; nachdem es noch 
nicht ein halb Jahr uͤber, nehmlich von der 
Helffte des Sommers, bis zu dem erſten Froſte 
alſo geſtanden, beſorgte ich, es möchte bey groͤſ⸗ 
ſern Froſte das Gefaͤße zerſpringen, als ich aber 
deswegen nachſehen wollte, fiche, fo war es ſchon 
geſchehen, dabey ich aber mehr auf das aufqvel⸗ 
lende Gemenge, als auf den Froſt ſelbſt, der 
eben nicht ſo ſtarck war, die Schuld legen muſte. 
Ich nahm alſo die Schirbel von Eiſen⸗ und Sand⸗ 
Klumpen weg, in Meinung, dieſes Gemenge, 
in ein ander Gefaͤß zu bringen, als ich aber ſol⸗ 
ches zerbroͤckeln wollte, war es fo hart, daß ich 
es mit einem Meiſtel und Hammer, oder berg⸗ 
N A a 4 maͤn⸗ 
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maͤnniſch, mit Eiſen und Schlegel zerſetzen mus 
ſte. Hier war ich alſo von der hindenden und 
zuſammenleimenden Art des Eiſens uͤberzeuget, 
welche auch im Feuer ſich erhielte, maßen ich 
Stuͤckgen von dieſem Gemenge, welches gantz 
ſchwartz ausſiehet, zwiſchen gluͤende Kohlen 

geleget, darinnen es aber keine Veranderung, 
als nur eine rothe Farbe angenommen hat. Es 
iſt alſo, zumahl bey dem rothen und ſehr gelben 
Sandſtein, eine mit unterlauffende Eiſen⸗Erde 
zu vermuthen, beſonders, wenn er, wie gemei⸗ 
niglich, fefter, und auch im Feuer unveranderlich 
vor den weiſſen iſt. Und zeiget nicht die Noth⸗ 
wendigkeit alle Jahre den Acker aufzupfluͤgen 
deutlich, wie ſehr unſer kalter eiſenſchuͤßiger Bo⸗ 
den zur Verhaͤrtung geneigt ſey? 4 


1 4 

re Zum F. 35. 5 | 

Darff ich mir ſchmeicheln, ſo glaube ich, daß 
durch vorſtehende Anmerckung dasienige, was 
von dem Eiſen in Corallen gemeldet wird, etwas 
erleutert werde; Denn, da die bindende Eigen⸗ 
ſchafft des Eiſens bekannt iſt, ſo erhellet auch, 
warum es ein Beſtandweſen von Corallen, und 
auch von mehrern feſten Meer⸗Gewaͤchſen iſte 
Es iſt, wenn man nur unterſuchen wollte, in an⸗ 
dern etwan noch haͤufiger zu finden; ich will eine! 
Stelle anfuͤhren, welche uͤberhaupt e 
1 K en⸗ 
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len Hiſtorie gehöret, weil fie von einem aͤhnli⸗ 
chen handelt. Ein gelehrter Medicus Proſper 
Alpinus, welcher auf Koſten der Republic Vene⸗ 
dig, ſich lange in Egypten aufgehalten, ſchreibet 
in ſeiner Historia Agypti naturali, ren zu 
Leyden 135. in 4to heraus gekommen, im dri 
ten Buch, und deſſen achten Capitel, pag. Fl. 
In mare rubro vocato naſcuntur procerae ar- 
Be quae extra aquam extractae corullio- 
rum modo lapideam duritiem nanciſcuntur, | 
adeo, vt caudices cum totis ramis lapideſcant, 
coloreque nigro cernuntur; qui nullius apud 
eas gentes vſus exiſtunt. Zu teutſch: In dem 
fo. genannten rothen Meere wachſen groſſe Baͤu⸗ 
me, welche, ſo bald ſie aus dem Waſſer heraus 
gezogen werden, nach Art der Corallen, wie ein 
Stein erharten, ſo gar, daß die Staͤmme mit 
allen Aeſten gantz zu Stein werden, und an Far⸗ 
be ſchwartz ausſehen; Es werden dieſe Baume 
von denen Einwohnern zu nichts gebrauchet. 
Ob nun wohl Alpinus einem Irrthum, oder 
vielmehr uͤbel erklaͤrtem Umſtand beizupflichten 
ſcheinet, nehmlich, daß die Corallen unter dem 
Waſſer weich waͤren, und erſt in der Lufft erhar⸗ 
ten, ſo iſt doch ſeine Erzehlung in uͤbrigen gantz 
deutlich, und ihm, da er ſo lange daſelbſt ſich aufs 
ehalten, auch in Beſchreibung anderer natuͤrli⸗ 
0 Dinge groſſen 2 en gar "> zu 
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glauben. Wir ſehen hieraus, daß es nicht nur 
Corallen⸗Straͤucher, fordern auch Baͤume giebt, 
welche, weiln fie geöffer, auch nicht ſo zart, folge 
lich in keinem ſolchen Werth und Achtung ſind. 
Das Eiſen ſollte in dieſen ſchwartzen und groͤbern 
Gewaͤchſe wohl auch mercklicher zu entdecken 
ſeyn, wenn nur Egypten nicht fo weit, und die 
Gelegenheit, etwas daher zu bekommen, ein we⸗ 
niz leichter ware. 
e eee e e 


Wenn wir eine Vergleichung und Aehnlich 
keit zwiſchen dem Corallen⸗Gewaͤchſe, und dem 
Maſſeliſchen Stein⸗Gewaͤchſe anſtellen wollen, 
ſo befinden wir, daß beides waͤchſt, beides, wenn 
es in ſeinem Wachsthum durch Zutritt der aufe 
fern Lufft geſtoͤhret, erhartet, beides iſt roͤhrar⸗ 
tig, beides hat ein Marck und eine Blume, bei⸗ 
des iſt eiſenſchuͤßig, welches an dem Maſſeliſchen 
Gewaͤchſe die eiſenfarbige Glaſur, und das glaͤn⸗ 
gen am Bruch beweiſet. Wenn wir aber ſonſt 
nur eine Möglichkeit fehen wollen, daß ſteinarti⸗ 
ge Dinge ſich ſo zu ſagen ausdehnen und ver⸗ 
gröffern, das iſt, wachſen koͤnnen, fo finden wir 
an denen Muſcheln⸗ und Schnecken Schag⸗ 
len, ein zwar weit hergehohltes, aber zum Be⸗ 
weiß der Moͤglichkeit gnuͤgliches Beiſpiel. 
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Zum 


* Der ee Bund Ha — wal, 1 aße man . Re 
merckung uͤber das Muſeum des Maſcardi im 
7 Cap⸗ nachleſen ſolle, daſelbſt wird von einem 
Stein Bena, deſſen auch ſchon der Theophra⸗ 
Aus Ereſius gedencket/ gemeldet, daß ere ein glaͤn⸗ 
tzender Stein, und wie ein Zahn von einem Thie⸗ . 
re fen Bena e una pietra lueida, 2 comme il 
dente animale &e. Ferner ſetzet der angefuͤhr⸗ 
te, de la Broſſe in dem Buche de la nature 
vertu & utilitè des Plantes, 2 Paris, 1628. 8v6) 
pag. 421. hinzu: Cet une pierre en Heure 
eomme la Corne, de conſiſtence de pierre? 
qui miſe au feu par ‚degrez. donne la vraye 
Tur coiſe, elle eſt nommee Licorne minergle, 
parcequ’ zelle reſſemble à la Côrne d un Ani- 
mal, & qu' elle et finguliere contre toutes 8 
fortes de venins. Zu teutſch: Dieſes iſt ein 
Stein an Geſtalt wie ein Horn, i in der Feſtigkeit 
aber als ein Stein, wenn man ihn ins Feuer le⸗ 
get, ſo wird er nach und nach wie e in wahrer 5 


Türckis) derſelbe wird das mineraliſet e Einhorn 
enennet, weiln er ſich m mit Ba yore eines 


Thieres bergleichet, und auch eiß ein eſonderes | 
Mittel wider alle Arten von Gifft ft. Daß 1 
übrigens der im 44. H. gemeldete Verſuch d hem 
Herrn Verfaſſer nicht von ſtatten gegangen, m 4 
oh! die Urſache Kon, 525 die Steine, n 
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am feſteſten zuſammen halten, eine blaͤttrigte 


* 


Geſtalt ihrer Theile hahen, und folglich auch 
ſolche Zaͤhne und Knochen muͤſſen erwehlet wer⸗ 


den, die in dieſem Umſtande denen Steinen gleich 


kommen, dergleichen die Back⸗Zaͤhne und die 
nicht ſo dicken Knochen ſind. Ein Elephanten⸗ 
Zahn aber, und alle ſpitzige Zaͤhne, desgleichen 
die groſſen Knochen, haben eine offenbarlich lang 
faͤſerigte Geſtalt ihrer Theile, dadurch denn. 
das rund blaͤttrigte feſte Gewebe gehindert, und 
zugleich wegen der Dicke nach einer geraden Flaͤ⸗ 
che gerichtet wird, folglich im Feuer lucker wer⸗ 
den muß⸗ 50 T17lIA es ab n el S 
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meiſtentheils vor dem Anfall der Kranckheit, ſehr 
truͤbe und molckigt iſt, auch, fo bald der Stein 


ſtand hey denen am Stein krancken Perſonen 4 
Ep da 
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daß fie ſich durch Erkaͤltung, beſonders des 
Ruͤckens, und der D heile, wo der Stein ſich er⸗ 
zeuget, ſolches Ubel⸗z zuziehen, oder doch vergroͤf⸗ 
ſern, der wichtigſte, welchen man in der Natur⸗ 
Geſchichte der Steine zu einen Beweiß gebrau⸗ 
e kann, denn hieraus, wenn die uͤbrigen Um⸗ 

ande zutreffen, der Satz, daß die Steine ſehr 
geſch winde und augenblicklich, 1 nechſtdem aber 
durch eine mitwuͤrckende Kalte Rn werben, 
u 12 ware. 1 . N 


De ie den aul 


eder e bel Me 1 
ben mit unter gelauffen, fo iſt es kein Wunder, 
daß Einfalt und Betrug ſich mit eingemiſchet/ 55 
ich habe aber doch bey einem neuern Sch ifftſtel⸗ 
ler, deſſen Buch und Nahmen mir ietzt gar nicht 


beifallen will, eine ſehr merckwuͤrdige Erzehlung 


diesfalls geleſen⸗ Es ſoll, nehmlich ein Thon⸗ 
Graͤber, als er bey ſeiner Arbeit in er Thon⸗ 
Grube gewiſſe Merckmahle erblickt, „ge geſagt ha⸗ 
ben, wenn man hier tieffer graben würd e ſo 
wuͤrde man einen Donner⸗ Keil finden, + er ſaͤhe 
es, wie er hier rein gefahren ſey „und habe der⸗ 
gleichen ſchon mehrmah len aus der Erfahrung; 
Alls man hierauf dieſen »Merckmahlen und Spu⸗ 

ren weiter nachgegraben, ſo habe man wuͤrcklich | 
4 Ar gefunden ꝛc. Dieſes alles vor aus- 
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nehmend gewiß anzugeben, ware ſehr unbeſon⸗ 
nen, es nuͤtzen aber dergleichen Nachrichten, um 
künfftig bey vorfallenden Gelegenheiten beſſer 
Achtung zu geben. 
6mm! ee 
Iſt der Kieſel zu hart oder zu schlecht, daß 
ihn die Naturforſcher nicht. fo fleißig unterſuchet 
haben, das weiß ich nicht, ſo viel iſt mir bekannt, 
daß man bey wenigen weniges, ben den meiſten 
gar nichts davon angemercket findet. Bey fol: 
chem Mangel will ich doch, ſo viel ich kann, von 
meiner eignen wenigen Erfahrung beibringen: 
Vors erſte habe ich bemercket, daß, auſſer dem 
origen zu Frauenſtein angegebenen Berge von 
ieſelſtein, derſelbe zwar haͤuffig, aber in ſehr 
kleinen Stücken gefunden werde; die meiſten 
ind in der Groͤſſe von einer Nuß bis auf eine 
Faust; findet man ſie etwas groͤſſer, fo haben 
fie gemeiniglich durch und durch ſo viel Ritze oder 
Kluͤffte, als auch ein andrer weit muͤrber Stein 
nicht zeigen wird; Dieſe Ritze machen, daß der: 
gleichen Steine ſich nicht wohl in Tafeln „oder 
andere Figuren ſchneiden laſſen, und einer der 
nur zu einen mittelmäßigen Geſchirr die Größe 
hat, und unverſehrt iſt, iſt ſchon eine Selten⸗ 
heit. Die Kluͤfftgen in denen Kieſeln, desglei⸗ 
chen die quſſerliche Flache, find meiſtentheils mit 
(eln * einer 
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einer eiſenſchuͤßigen? Naterie, als wie mit einem 
Eiſen⸗Roſte angefuͤllet, doch ſcheinet ſolche mehr 
von auſſen hinein geſintert, als darinnen erzeu⸗ 


dergleichen ich in meinem Leben wohl viel tauſend 
ſchon zerſetzet habe, ſo findet man, daß ſelbige 
im Bruch blaͤttrigt, aber auch dabey ſcharff find, 
gegen die Mitte, oder dem innerſten Kern zu, iſt 
der Kieſel allezeit harter, reiner und durehſichti⸗ 
ger, dergeſtalt, daß ſich dieſer Kern allezeit v 


dem uͤbrigen weichern und mattern Geſteine des 
Kieſels unterſcheidet; in theils Kieſeln habe ich 
zwey, drey und mehr ſolche Kerne neben einan⸗ 


matte Geſtein des Kieſels inne lag, und hatte es 
das Anſehen, als ob ein ſolcher größrer Kiesel 
aus ſo viel kleinern zuſammen geſetzet waͤre, et⸗ 
wan, wie einige nierenformige Steine aus vie⸗ 
len kleinern Kugeln zuſammen geleimet ſind. 
Wenn die Kieſelſteine geſchliffen werden, ſind ſel⸗ 
bige durchſichtig, noch mehr aber, wenn nur der⸗ 
ſelben Kern alſo bearbeitet wird. Hieraus nun 
die Folgen von der natuͤrlichen Beſchaffenheit 
dieſer Steine zu ziehen, will ich nicht bis in die 
dritte Abtheilung verſparen, ſondern hier gleich 
beibringen. Weiln der Kieſelſtein durchſichtig; 
und gantz rein iſt, fo muß ſelbiger vorher in fluͤßi 
ger Geſtglt geweſen ſeyn; Denn die Durchſich⸗ 
eie, A 5 tigkeit 


get zu ſeyn. Zerſchlaͤget man einen Kieſelſtein, 


der gefunden, zwiſchen deren ieden das uͤbrige 
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tigkeit ſetzet eine gleiche Ordnung, Lage und Ge⸗ 
ſtalt derer Theile voraus, welche auſſer einem 

fluͤßigen Stande nicht zu erhalten iſt. Da der 
Kieſel fo ritzig und kluͤfftig iſt, zeiget er von einer 

beſondern Sproͤdigkeit, die Sproͤdigkeit aber 
kommt von einer ſehr gaͤhlingen Erhartung und 
Erſtarrung her, wie wir ſolches an denen Spring⸗ 
Glaͤſern oder Glaß⸗Tropffen, die im Waſſer ab⸗ 
geloͤſchet werden, auch an allen Glaͤſern, die gar 
zu geſchwinde erkuͤhlen, ſehen koͤnnen. Der in⸗ 
nerſte Kern iſt eben aus der Urſache heller, nehm⸗ 
lich auch feſter als das aufere, weiln dieſer nicht 
ſo geſchwinde erſtarret iſt. Daß der Kieſel in ſo 
kleinen Stuͤckgen gefunden wird, zeiget ebenfalls 
von ſeiner allzugeſchwinden Erſtarrung, daraus 

ein Zerſpringen in kleinere Stuͤckgen entſtanden 
iſt. Und hieraus wiſſen wir min zweierley ge⸗ 

wiß, daß der Kieſel fluͤßig geweſen, daß er zu ge⸗ 

ſchwinde und gaͤhling erſtarret iſt; das dritte 
ſchlieſſe ich daraus, daß er, wenn er in ſeinen er⸗ 
ſten Weſen nicht gehindert worden, zu einen voll⸗ 
kommnern reinen Coͤrper wuͤrde geworden ſeyn. 
Endlich muß ich wahrſcheinlich eine Urſache an⸗ 
geben, warum es ſchwer hält, etwas mehrers von 
ihm zu erfahren: Iſt die Materie, woraus der 
Kieſel entſtanden, noch in der Natur vorhanden, 
ſo wird ſte doch nicht in ihrem Wege zur Voll⸗ 
kommenheit ſo gaͤhling gehindert, folglich wird ſie 


gantz was anders als ein Kieſel, und es kann 
ſelbige nicht in eine Vergleichung mit dieſem ge⸗ 
ſetzet und erkannt werden. Die Verhinderung 


und alſo die Erſtarrung zu einen Kieſel muß von 


einem gantz auſſerordentlichen Zufall in der Na⸗ 
tur herruͤhren, und darum ſagt der Herr Ver⸗ 
faſſer gantz recht, daß man von der Erzeugung 
des Kieſels keine Exempel habe. Von der Aehn⸗ 
lichkeit laͤßt ſich, wenn alle uͤbrige Umſtaͤnde zu⸗ 
treffen, etwas ſchließen, aber, wo ſelbige man⸗ 
geln, iſt es ein ſchlechter Beweiß, und darum 
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will ich auch weiter nichts melden, als, daß die 


Anlegung eines Eiſen⸗Roſts eine Vermuthung 
giebt, daß der Kieſel eine liebreiche Ertzt⸗Mut⸗ 
ter ſey, welche die Kinder gerne in ihre Arme 
nimmt, hält und trägt, aber ſelbige wegen der 
Trockenheit zu ſaͤugen nicht vermag. 
ne * Zum F. 60 s . 


In dieſen H. diſputiret der Herr Autor wi⸗ 
der die Meinung des Herrn Boyle und derer 


andern Hrn. Engellaͤnder, welche vorgeben, daß 


die Edelgeſteine und beſonders auch der Dia⸗ 
mant etwas ſluͤchtiges in ſich haͤtten, das durchs 
Feuer koͤnne fortgetrieben werden. Ich bin zu 


wenig, dieſe Frage zu beantworten, maßen mir) | 
eben wie dem Hrn. Verfaſſer die Gelegenheit 


mangelt, die Verſuche, die gegentheils angegeben 


— 
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werden, nachzumachen. Da die neuern von 
nichts, als von Brenn⸗Spiegeln reden, fo hat 
auch wohl Boyle dergleichen gebrauchet, und 
alſo Hätte doch der Hr. Berg Rath recht, daß das 
chimiſche und Kuͤchen⸗Feuer hier nichts ausrich⸗ 
ten koͤnnen. Unterdeſſen will ich doch einen 
Haupt Ver ſuch anführen, welchen die Hrn. En; 
gellaͤnder in ihren Philofophical-Tranfadts N. 
386. p. 976. gyn. beſchreiben. Sie haben nehm⸗ 
lich einen Diamant durch einen Brenn⸗Spiegel, 
der etliche 40. Zoll in Diameter gehabt, gebrannt, 
und ſelbiger hat ſieben Achttheil von ſeiner 
Schwere verlohren. Dieſes iſt viel, aber doch 
nicht unglaublich, wenn man nur den Unterſcheid 
des Sonnen und Kuͤchen⸗Feuers recht gründlich 
einſiehet 3010. nn N hl ee une nie 
LEN Zum dms. . 
Hierbey faͤllt mir das Diamant-Boord, deſ⸗ 
ſen mit keinem Worte gedacht wird, ein. Dieſes 
beſtehet ebenfalls aus Diamant ⸗Steinen, welche 
aber dunckel, ſchwartz und truͤbe ausſehen, eine 
weit groͤſſere Härte, als die guten und reinen Dia: 
manten ſelbſt, haben, und daher zum Schleifen der: 
ſelben gebrauchet werden. Was ſoll ich aber von 
ſelbigen ſagen? Unreife Diamanten kann ich 
ſie nicht nennen, dieſes iſt ein Gleichnuͤs, das 
nichts erklaͤret, ſoll ich meynen, daß ſich fremde 
Erdtheilgen in ihre Subſtantz mit W 
125 | ſo 


7 


und zu gaͤhling erſtarret, dieſes bringt ihm eine 
Sproͤdigkeit / und eine ſo groſſe Harte, daß er auch 
ſelbſt ſeinem Bruder Abbruch thun kann. Es fol⸗ 
get nicht, alles, was vollkommen und innigſt ge⸗ 
miſcht iſt, alſo, daß ſeine Theile ſo viel naͤher und 
fefter an einander ſtehen, iſt auch um ſo viel haͤr⸗ 
ter: Das Gold iſt weicher als Eiſen und Kupf⸗ 
fer, die reiffen Fruͤchte find milder als die unreif⸗ 
fen, und die Harte ift überhaupt ein Erfolg der 
Kalte, wie die Warme die Weichheit und Fluͤßig⸗ 
keit gegentheils verurſachet. Es iſt alſo der Dia⸗ 
mant⸗Boord ein zu geſchwind erharteter Dia⸗ 
mant, darzu die Urſache in einer duſſerlichen Hin⸗ 
derung zu ſuchen, wie anderſeits bey den voll⸗ 
kommnen Diamanten die Feſtigkeit aus einer we⸗ 
ſentlichen Vereinigung, da die Theile von innen 
heraus warts congeliret find, entſtanden. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es auch, daß der Diamant⸗Boord 
N eine 
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alſo gehaͤrtet wird, daß der innere Theil ge 


maͤchlicher zu ſeiner Vollkommenheit ungeſtoͤhrt 
gelangen kann. Alſo waͤren der Kieſel und der 
Diamant in gewiſſen Umftänden einander aͤhn⸗ 


lich, wie es denn auch wuͤrcklich folche kleine Kie⸗ 
ſelſteingen giebt, die dem Diamant⸗Boord derge⸗ 


ſtalt ahnlich ſehen, daß auch ein Kunſtverſtaͤndi⸗ 


ger damit betrogen werden kann, welche aber uͤbri⸗ 


eine Mutter von ae ſeyn kann, in⸗ 
dem eine ſolche Maſſe, von außen durch die Kalte, 
gedruͤckt, zu gaͤhling erſtarret, dadurch aber auch 


gens den Nutzen in Schleifung der Waren | 


nicht haben. 
Zum 5 67. 


Von dieſem Fehler der Diamanten giebt der 


aufrichtige Jubelier p. 63. 64. eine gantz deut⸗ 
liche Nachricht folgender maßen: Noch finden 
ſich andere Steine, welche zwar weiß, aber nicht 
poliret werden koͤnnen, weil fie etwas in ſich har 


ben, gleichſam wie die Aeſte im Holtz, ſo wegen 


der groſſen Harte nicht zum, Glantz zu bringen 
ſeyn, und leiden die Scheiben im Poliren groſſe 
Noth davon. Die Spielung dieſer faͤnigen 


Steine iſt eiſigt, und gelten ſie kaum ein Drittel 
von andern Steinen ihrer Groͤße. Ein in dieſem 


Stuͤck erfahrner Jubelier hat mir geſagt, daß der⸗ 
gleichen Fehler ſich manchmahl nur an einer Fa⸗ 
cette eines Diamants befinde. g 

1 le 
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Ban dr en Verſuchen, welche * 
e Erzeugung erklären... 


8 N . „ 
0 G un will ich aus der groſſen Werck; 
F ſtatt der Natur mich weg begeben, 
e es find zwar noch mehrere, aber 
nicht leicht wichtigere und deutlichere, als 
angeführte: Umſtaͤnde daſelbſt zu bemer⸗ 
cken, allein ich kann mich ietzt nicht länger 
dabey aufhalten, und gehe demnach zu den 
Ort, wo etwas durch die Kunſt, es mag 


nun ſeyn wie es will, nachzumachen vera 2 


ſucht wird. ä 
9H. 76. Hier habe ich vor allen Din en 
unterſuchet, woraus das Beſtandwe en 
der Steine, und ob es aus einer eintzigen 
oder aus mehrern Materien beſtehe; Her⸗ 
nachmahls, was vor Art und Weiſen be⸗ 

kannt find, dadurch iemahls etwas, das 
man koͤnnte vor einen Stein halten, ge⸗ 
macht worden. 

H. 77. Es waͤre zu weitläufftig, die Ver⸗ 
ſuche von allen und ieden Steinen zu erzeh⸗ 
len, es wurde uns auch derſelben vollfoms 
menſte Erkenntnuͤs hierbey nicht ſo viel 
helffen, ci wenn man wuͤſte, daß das a 


. 
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0 


ſiſche Frauenglaß aus einer kreidigten Ma 
terie, die ein fluͤchtiges Saltz haͤlt, beſtehe, 


mum dadurch zur Wiſſenſchafft und Be⸗ 


weiß⸗Gruͤnden, von der Art ihrer Erzeu⸗ 


gung, vielweniger aber zur Arbeit, und 


. 


dem Nachmachen zu gelangen. 


S. 78. Endlich habe ich mir auch einen 


Fechter⸗Streich vorbehalten wollen, da⸗ 
mit ich dereinſt eine weitlaͤufftige Beſchrei⸗ 
bung der Steine, oder auch ein reales Mi⸗ 
neral⸗Lexicon, verfertigen koͤnne. Denen 
Klugen und Beſcheidenen wird gnug ſeyn, 
folgendes zu vernehmen, und wie ſie es zu 


ordentlichen Lehr Saͤtzen gebrauchen ſollen 
daraus zu erſehen. et 0 


F. 79. Erſtlich habe ich verſuchet, ob 
ich aus Betrachtung der aͤuſſerlichen 
Geſtalt, die innere Beſchaffenheit der 


Steine erſehen koͤnnte, aber mit ſchlech⸗ 


F. 80. Die dreieckigte Figur des Dia⸗ 


| mants, welche Boyle f bemercket, wäre 
gewiß ein ſehr ſchlechtes Kennzeichen vor 


einen ſolchen Fuͤrſten unter den Edelge⸗ 


ſteinen, da er andere Steine ſich an die 


Seite muͤſte ſetzen laſſen. Z. E. die Flüge, 


IS. Boyle de Gemmis, p. A. N 
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die vor ſich alfo geſtaltet find, den bekann⸗ 
ten Ißlaͤndiſchen Eryſtall, der im Feuer in 
lauter dreieckigte Stuͤcken zerſpringet, die 
dreieckigten Kieſelſteine zu Anhold in der 
Oſt⸗See. Tf | 


5 


F. 81. Der Jubelier, welcher den offt 
belobten Engelländer, der ihn diesfalls be; 
fragte, ſolches verfichern wollen, daß er bey 
Ermangelung der Gelegenheit die Härte 

es Steins zu unterſuchen, auf dieſe Figur 
als ein Zeichen Acht habe, und hieraus ei⸗ 
en wahren Diamant von andern Stei⸗ 
nen unterſcheiden koͤnne, würde iaͤmmer⸗ 
lich betrogen worden ſeyn, wenn er auf die⸗ 
e unerhoͤrte Figur trauen, und dergleichen 


Ri! 


Steine kauffen wollte | 

F. 82. Hernach habe ich einen weſentli⸗ 
chen Unterſcheid in ihrer eigentlichen an⸗ 
gebohrnen Schwere zu entdecken ge⸗ 
ſucht, und befunden, daß die gantze Schaar 
der Edelgeſteine ſchwerer als der Spat, der 
Bononiſche Stein, und andere dergleichen, 
die in der Schwere einen Vorzug und 
Gleichheit haben, ſey. 15 

. Je 83. 


I ©. Jacobaei Muſeum Reg. Daniae, P. I. Sect. 7, 
N, 50. ö f 
Bb 
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FS. 83. Was hilfft aber nun das Beſe⸗ 
hen ihres Gewebes, da die Floͤße eben ſo⸗ 
wohl wie der Diamant, Aquamarin, und 
Tovpas eine blaͤttrigte Geſtalt haben? Was 
hilfft endlich die Geſtalt der kleinſten Theil⸗ 
gen, da bey denen Edelſteinen nicht anders 
als bey dem Frauenglaß, die Blaͤtter oder 
Tafeln in noch kleinere Blaͤttergen, und 
dieſe in weit kleinere Coͤrpergen ſich vers 
lieren, welche man weiter nicht zerſpellen 
kann, und auch alſo aus ſolchen beſtehen? 
H. 84. Ich bin daher zu der chimifchen 
Zergliederung der Steine geſchritten, da⸗ 
bey Waſſer, Feuer und Saltze die Werck⸗ 
zeuge ſino „ 
Fi. 85. Das Waſſer iſt wohl das ger 
ſchickteſte und beſte hierzu, aber nicht in 
der Gewalt eines Kuͤnſtlers, alſo damit, 
wie die Natur thut, zu arbeiten, wie wir 
bey dem Stein⸗Sinter ſehen, der durch kei⸗ 
nen Fleiß kann ausgedacht, und nachge⸗ 
macht werden. 1 
§. 86. Das Feuer iſt auch wohl ziem⸗ 
lich hierzu geſchickt, und lehret vielerley 
Unterſcheid, allein ohne einen Zuſatz thut 
es nicht viel, mit einem Zuſatz aber macht 
es einen in der Beurtheilung zweiffel⸗ 
| g. 87˙ 
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FS. 87. Endlich ſind die Saltze zwar nicht 
zu verachten, welche ebenfalls einigen Lin: 
terſcheid und Gleichheit der Steine zeigen, 
allein dabey, wie die Steine gezeuget wer⸗ 
den, koͤnnen ſie, als unzulaͤßliche, auch oͤffters 
falſche Zeugen, nichts beweiſen t.. 

F. 88. Daß der Theophraſtus Ere⸗ 
ſius ſchon zu ſeiner Zeit die Steine mit⸗ 
telſt des Feuers unterſucht, oder wenig⸗ 
ſtens von ohngefehr ihr Verhaͤltnuͤs darin⸗ 
nen beobachtet, und alſo den beſten Weg 
zu ihrer Erkenntnuͤs erwehlet habe, muͤſſen 
wir zu unſerer Schande von ſelbigem le⸗ 
ſen. N Er hat nehmlich ſolches auf die aller⸗ 
einfaͤltigſte und vernuͤnfftigſte Art gethan, 
welche ein ieder auch willig und gerne an⸗ 
nehmen ſollte, wenn er auch noch ſo ſehr 
von denen abentheuerlichen auflöfenden 
Hoͤllen Waſſern vorher eingenommen 
waͤre, die zwar eine Sache verderben, 
aber nicht ordentlich aus einander legen 
koͤnnen. Es redet derſelbe von zweierley 
Arten, nehmlich von ſchmeltzlichen und 
unſchmeltzlichen, von verbrennlichen und 
unverbrennlichen Steinen, dabey aber 
zweierley zu erinnern iſt. Be: 
nt Bb 2 §.89. 
S. Theophr. Ereſium de Lapidibus, p. 4. 
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FS. 89: Erſtlich, daß die unſchmeltzliche 
Eigenſchafft der Steine nicht anders, als 
nur nach einer gewiſſen Vergleichung und 
Verhaͤltnus, davon könne verſtanden wer⸗ 
den; maßen in dem größten Feuers Grad, 
nehmlich in denen durch groſſe Brenn⸗ 
Spiegel zuſammen gefaßten Sonnen⸗ 
Strahlen, welches aber dem guten Man⸗ 
ne damahls gantz was unbekanntes war, 
nichts ſo hart, nichts ſo rauh iſt, welches 
dadurch nicht bezwungen wird. 
S. 90. Zweitens, daß unter den Stei⸗ 
nen und Edelgeſteinen wenige, ia unter de⸗ 
nen reinſten, faſt gar keine gefunden wer⸗ 
den, welche durch das Kuͤchen Feuer allein 
erweichet werden; Doch iſt hier der Gra⸗ 
nat, Hyacinth, Malachit, Ißlaͤndiſche 
Achat, auch unter den ſaltzigten der Bims 
ſtein, und unter denen hartzigten der Schie⸗ 
fer zu denen Daͤchern ausgenommen. 
FS. 91. Hier kann ich wiederum nicht 
verſchweigen, daß hierzu ein Wind⸗ oder 
Zug⸗Ofen, wie der Glaßmacher ihre find, 
ia wohl noch ein ſtaͤrckerer erforderlich ſey, 
ſonſt wird man den Granat, welcher ſeine 
Farbe im Feuer behaͤlt, nur gantz truͤbe, 
oder wie mit einer Haut uͤberzogen, wel⸗ 
ches ein Zeichen, daß er dem Fließen nahe 
geweſen, 


Die andere Abtheilung. 389 


geweſen, desgleichen den Hyaeinth, Bims⸗ 
ſtein und Schiefer, fo, wie es Boylen er: 
gangen, noch nicht bezwungen, auch wohl 
gar unverſehrt daraus wieder erhalten.“ 
S. 92. Was die Verbrennlichkeit und 
Unverbrennlichkeit der Steine anbelanget, 
darzu eben kein fo ſtarckes Feuer nöthig, ia 
ſolches bisweilen gar ſchaͤdlich iſt, ſo ergie⸗ 
bet ſich daher ein Weg, dadurch man zu der 
Erkenntnuͤs des erſten Unterſcheids derer 
Steine gelangen kann. Es ſey demnach 
das Brennen und Roͤſten der Steine, wel 
ches auch wiederum nach denen Graden 

muß vorgenommen werden, der erſte Ver⸗ 
ſuch, ehe man zu denen feurigen und hitzi⸗ 
gen Schmeltz Oefen eilert. 
F. J. Gleichwie aber in einer fo dun⸗ 
ckeln und ſchweren Sache auch uͤberfluͤßige 
Huͤlffs⸗ Mittel nicht ſchaden koͤnnen, wenn 
ſie nur mit rechter Vorſicht angebracht, 
und ſcharffſichtig beurtheilet werden, ſo 
kann man auch zur Noth uneigentliche 
Mittel brauchen, und ich habe daher nicht 
unterlaſſen, die ſcharffen Scheide: oder 
Hoͤllen⸗ Waſſer, und etzenden Saltze mit 
zur Huͤlffe zu nehmen. 
F. 94. Hieraus habe ich zum wenigſten 
eine Bekraͤfftigung von dem Unterſcheid 
4 Bb 3 des 
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des ſteinigten Beſtandweſens erhalten, 
denn, da das Saure alle verbrennliche oder 
kalckartige Sachen ergreiffet, das Alcali 
| Dingegen die unverbrennlichen Dinge lies 
ber annimmt, ſo habe ich wohl geſehen, daß 
man dieſe beiden Saltze nicht ohne Unter⸗ 
ſcheid bey denen Steinen gebrauchen koͤn⸗ 
ne, ſondern ein iedes nach ſeiner Eigen⸗ 
ſchafft, mit dem, was ihm am ſchicklichſten 
iſt, am erſten zuſammen gehe. * 
Fi. 95. Auf ſolche Weiſe kann auch ohne 
vorhergehendes Roͤſten, oder, wenn der 
Stein ſchon zu einen Pulver gerieben, und 
daher ſchwer zu erkennen iſt, derſelbe allein 
aus der Wuͤrckung des ſauern oder alcali⸗ 
ſchen Saltzes, nach feiner Art und Beſchaf⸗ 
fenheit erkannt werden. 
FS. 96. Der berühmte Boerhave ſchrei 
bet, daß er ein Aufloͤß⸗Mittel gehabt, das 
aus groben Rocken Brode gemacht werde, 
und die haͤrteſten Steine in der Hand, ohne 
dieſe zu verletzen, aufgeloͤſet habe: } Allein 
ich muß, mit Erlaubnuͤs dieſes groſſen 
Mannes, es in ſo weit einſchraͤncken, daß 
nicht alle Steine, ſondern nur die kalck⸗ 
artigen dadurch aufgeloͤſet werden, wo 11 


S. Boerhave Chymiam, tit. 5. p. 262. 
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mich nicht gaͤntzlich irre, indem ich die Be⸗ 
ſchaffenheit des Aufloͤß⸗Mittels, die Mate⸗ 
rie, daraus es gemacht, und den Umſtand, 

daß es in der. Hand, welche wohl die bloſſe 
hohle Hand ſeyn wird, koͤnne verrichtet 
werden, zuſammen nehme; da denn nichts 
ſcharffes, ſondern etwas gantz gelindes hier⸗ 
unter vermuthet werden kann. 
F. 97. Ubrigens find dieienigen, welche 
dencHelmont! hier leſen, zu erinnern, daß, 


wenn dieſer ſchreibet, der Kalckſtein werde 


eher als andere Steine aufgeloͤſet, er nicht 
gewuſt habe, daß auch unter denen andern 
Steinen kalckartige zu befinden, oder es 
auch Steine giebt, die aus gantz kleinen 
Staub des Kalckſteines zuſammen gewach⸗ 
ſen ſind, und alſo ſo leicht als der Kalckſtein 
ſelbſt, koͤnnen aufgeloͤſet werden. 

9. 98. Ich bin eben nicht fo gähling, daß 
ich mich hier uͤbereilen, und alles nach den 
Regeln des Paracelſi, nur in zwey Theile 
abtheilen, und was ſich nicht ſo ſchickte, mit 
Haaren herzu ziehen wollte, vielmehr habe 
ich nur von denen Umſtaͤnden, die mir im 
Feuer und Aufloͤß Mitteln hierbey zu Ge⸗ 


I S. Helmont, deLichiaf, Cap. L. ro. 


/ 


392 Der andere Tractat. 


ſichte, und uͤbrigen Sinnen gekommen, die 
vornehmſten und deutlichſten alle zuſam⸗ 
men geſammlet, und nach ſolcher habe ich 
die Steine neben einander aufgeſtellet, hal⸗ 
te auch davor, daß dieſes ihre natuͤrliche 
Ordnung ſey, und bekuͤmmere mich im 
uͤbrigen gar wenig um die Eintheilung, 
nach der Gleichheit und der Rang⸗Ord⸗ 
nung, die man in den Schulen machet, als 
welche in dieſem Theile der Gelehrſamkeit 
allzuvorzeitig und ſehr ſchaͤdlich ſind. 

§. 99. Indem ich nun alſo in einem 
kurtzen Innbegriff nach der Erfahrung 
alles 7 genommen, und uͤber⸗ 


leget habe, ſo ſage ich, und das vor gantz 


gewiß, daß die Steine nach ihren Beſtand⸗ 
weſen in einerley Feuers Grad befunden 
werden, als 1) Feuer⸗ beſtaͤndige, 2) im 
Feuer erhartende, 3) welche ſich zu einen 
Staub zerreiben laſſen, 4) und die im 
Feuer ſchmeltzen. | 3 1 
S. 100. Die im Feuer beſtaͤndig find, 
behalten ihre Farbe wie der Rubin, Sma⸗ 
ragd, Chryſolith, oder ihr Gewebe und Zu⸗ 
ſammenhalt, dergleichen ſind alle Steine, 
ausgenommen die Kalckſteine, und die von 
ſolcher Art find; Man wolle mir hier nicht 
entgegen ſetzen, daß die Steine, wenn ſie 
». | gaͤhling 
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gaͤhling in ein ſtarckes Feuer kommen, zer⸗ 
ſpringen,) oder fie behalten ihre Schwere, 
und voriges Gewichte, daher gehoͤren alle 
kieſelſteinartige, fie mögen nun cryſtalli⸗ 
niſch, oder auch gefärbt feyn; Unter den 
Edelſteinen iſt der Diamant, Rubin, Sma 
ragd, Saphir, Topas und Chryſolith; ia, 
wenn ſich nicht bey dem Verſuch etwas, das 
ſelbigen verfaͤlſchen kann, mit eingeſchli⸗ 
chen, ſo ſind mir die Kieſelſteine, die im 
Waſſer gefunden werden, im Feuer ſchwe⸗ 
rer worden, ich werde aber diesfalls den 
Verſuch nochmahls anſtellen. Endlich blei⸗ 
ben alle, die ihr Gewichte behalten, auch in 
ihrer vorigen Groͤße und Geſtalt. | 
FS. 101. Welche im Feuer harter wer: 
den, bey denen muͤſſen ihre Theilgen viel 
naͤher zuſammen treten, ſich genauer ver⸗ 
binden, und alſo auch, nach der aͤuſſerlichen 
Geſtalt, nicht mehr ſo groß, ſondern einge⸗ 
krochen ſeyn. Dergleichen iſt aller Mer⸗ 
gelſtein, der Serpentin, der fettigte Stein, 
der zum Waſchen, Walcken, Baden und 
Putzen gebraucht wird, der federhaffte 
Amianth, wie der von Dannemor in 
Schweden, und von Topſchau in Steyer⸗ 
marck, welche Amianth⸗Steine dergeſtalt 
erhaͤrten, daß ſie, wenn ſie recht ſtarck im 
Bb7 Feuer 
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Feuer gebrannt ſind, mit einem Stahl 
Feuer ſchlagen, welches auch Sunberg 
von Dannemoriſchen gedenckt, von wel: 
chem er ſagt, daß er zwar in dem Schmiede⸗ 
Feuer durchgluͤend, aber nicht ausgebrannt 
werden koͤnne. Ff R 
9H. 102. Ja die Mergel Erde ſelbſt, und 
zwar nicht erwan nur eine Art derſelben, 
welches ich an meinen Schmeltz⸗Tiegeln, 
die aus unſrer Tiegel⸗Erde gemacht wer⸗ 
den, erfahre, ingleichen die Terra Sigillata, 
daraus die Thee⸗ und andere Gefäße ge: 
macht werden, bezeigen ein gleiches. Was 
der berühmte Borrichius aus dem Pelle⸗ 
pratio erzehlet, daß die Thon Erde von der 
Muͤndung des Amazonen⸗Flußes, unter 
dem Waſſer ſehr weich ſey, in der Lufft aber 
eine Haͤrte, wie ein Kieſelſtein bekomme, 
das muß man, wie ich glaube, nicht ſo gar 
ſcharf von einem rechten eigentlichen Kieſel⸗ 
ſtein verſtehen, ſondern nur von einer ſonſt 
ſehr harten Maſſe. ff 0 
FS. 103. Zu Staub, oder daß fie doch 
leicht koͤnnen in ſolchen zerrieben er. | 
Se 29 wird 
I S. deſſelben Diſſertation de Metallo Dannemo- 
renſi, p. 19. | er Le | 


} f. S. Ada Hafnienſ. Vol. V. p. 191. 
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wird im Feuer der Kalck⸗ und Alabaſter⸗ 
Stein, das Rußiſche Frauen Eis, und der: 
gleichen, auch der meiſte Stein Sinter. 
. 104. Im Feuer zerflieſſen, der ge⸗ 
grabene Schiefer zun Dächern, der Bims⸗ 
ſtein, die Zwickauiſchen Frucht Steine, der 
Granat, doch mehr der Orientaliſche, als 
der Boͤhmiſche, der Orientaliſche Hyacinth, 
der Malachit, und, welches zu verwundern, 
der Ißlaͤndiſche achat. 
K. 105. Hieraus kann man auch nur 
obenhin erſehen, wie Seyn und Schein, 
die Ordnung der Steine, nach ihren We⸗ 
ſen, von denen, welche nach der Geſtalt, 
Nahmen, Farben und Einbildung gemacht 
werden, unterſchieden ſind; Und wie der⸗ 
gleichen ſchlechte aͤuſſerliche Prahlereyen 
einer gruͤndlichen Erkenntnuͤs hinderlich, 
dahero aus der Natur⸗Lehre gantz und gar 
auszutilgen find. VV 
Fi. 106. Denn wer hätte wohl durchs 
Beſehen, Beriechen, Abwaͤgen, Ausmeſſen, 
Auszirckeln, und durchs Microſcopium⸗ 
gucken, iemahls erfahren koͤnnen, daß der 
Ißlaͤndiſche Stein allein ohne Zuſatz in ei⸗ 
nem Wind: oder Zug Ofen fließe, wenn ich 
ſolches nicht wider mein Vermuthen er⸗ 
fahl en harte nn in en en, 
I §. 107. 
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F. 107. Denn, ob ſchon deſſen Nahme 
hier etwas anzeigen koͤnnte, fo muß ich doch 
ſolchen, da ich von dem Beſehen rede, ietzt 
bey Seite ſetzen, aber dem Anſehen nach, 
ſiehet dieſer Stein einem Achat alſo gleich, 
daß man ihn mit keinem Nahmen geſchick⸗ 
ter, als mit dieſem belegen koͤnnte, oder 
man muͤßte ihn, wenn man wollte, zu de⸗ 
nen Baſtardt Topaſen rechnen. Der Achat 
aber halt noch feſter, als ein Kieſelſtein im 
Feuer aus, ia er läßt ſich faſt eher caleini⸗ 
ren, als daß er flieſſen ſollte; und der Ba⸗ 
ſtardt⸗Topas flieſſet nicht ohne den Zuſatz 
eines en Saltzes, weil er eryſtall⸗ 
artig iſt. BUN, e 

§. 108. Und iſt Saul auch unter den 

Propheten? Der Granat⸗Stein unter de⸗ 
nenienigen Edelgeſteinen, welche im Feuer 
beſtehen? Und wie? Iſt das Norwegiſche 
fo beruffene Frauen-Eis, welches man ſo 
gar mit den Fingern zerkratzen kann, unter 
der Zahl derienigen Cryſtallen, die Feuer 
ſchlagen? * 
9. 109. Ein gewiſſer Amianth von Dan, 
nemor, welcher Caro foſſilis genennet wird, 
laͤſſet ſich alſo im Feuer durchbrennen, daß 
er kleiner wird, und hernach wie ein Horn⸗ 
ſtein Feuer ſchlaͤgt; ein anderer, der ont 
or 
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Korck genennet, und der mir zugeſchicket 
worden, fließt allein ohne Zufag in eine 


Maſſe, welches wohl niemand ſo 


ſchwartze Maffe, wel 
gleich glauben, und ihm anſehen folte.” 
| wennich einen blaulichten 


Hornſtein vorzeigte, welcher ſich in der 
ſchichtweiſe liegenden Waldenburgiſchen 
Toͤpffer⸗Erde, aber gar ſelten, finden 
laͤſſet, und ein ordentlicher Feuerſtein iſt, 
wie er in die Kuͤche gehoͤret, welcher auch 
ohne Zuſatz im Feuer flieſſet? Iſt dieſes 
nicht von einem Hornſtein, wenn man ihn 
nur ſo anſehen will, als welcher im Feuer 
unverandert bleibt, eine gantz widerſpre⸗ 
chende Suche 

G. 111. Wie betruͤglich endlich es ſey, 
wenn man ſich auf die Färben verlaffen will, 
muß ein ieder fleißiger Naturforſcher ſelbſt 
aus ſeinen Verſuchen angemercket haben; 
andere koͤnnen es aus des berühmten Hrn. 
Hiaͤrne Experimenten, da die Farben 
durch die Praͤcipitationes unendlich ſich 
verandern, erſehen; Oder wenn die Far 
ben ein weſentliches Kennzeichen allezeit 
angeben ſollen, mögen ſolche doch eine Ur⸗ 
face vorbringen, warum die Corallen ehe | 


2 } ©, Hiaerne Actor. chym. append, p. 14% 


398 Der andere Tractat. 


che * einem, dem Anſehen nach geſunden 
Menſchen, ihre rothe Farbe verlohren, bey 
einem zur Geſchwulſt geneigten, ſelbige wie⸗ 
der bekommen haben? wie ſolches der Herr 
Lentilius ein Naturkuͤndiger, auf deſſen 
Aufrichtigkeit man ſich verlaſſen kann, er⸗ 
zehlet. 2 Und wer kann alle bey den Stei⸗ 
nen eingeſchlichene Vorurtheile erzehlen? 
FH. 112. Vielmehr iſt hier noͤthig, daß 
man frage, wie doch die Steine nach dieſen 
erkannten und angefuͤhrten Umſtaͤnden 
koͤnnen und ſollen benennet werden; Aber 
in Wahrheit, wir koͤnnen zu dieſen annoch 
gar finſtern Zeiten, nicht viel anders, als 
nach der Gleichheit und Aehnlichkeit derer⸗ 
ſelben mit denenErden, welche uns bekannt 
find, ſolches einrichten. 
6. 113. Denn die Steine beſtehen aus 


. denen Erden, als ihren naͤchſten Materien, 


ſie ſind mit Erde umgeben, ia es iſt gantz 
offenbar, daß mehr als einmahl Steine 
aus denen Erden, welche vorher ſchon da 
geweſen, erzeuget worden ſind. 

H. 114. Wenn man zwar die entfern⸗ 
tern Materien betrachtet, ſo findet man 
abe daß ſie aus Waſſern oder "em 


4 S. Ephemer. D. II. an. 4. obſ. 158. 90 
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Weſen hergekommen ſind, doch kann man 
ſich nicht vorſtellen, daß die Natur von ſol⸗ 
chen, als denen zaͤrteſten Materien, ſo gleich 
zu denen dichteſten, nehmlich ſteinigten 
Coͤrpern fortſchreite, ohne daß vorher aus 
den zaͤrteſten eine Mittel Subſtantz, nehm: 
lich eine Erde werde, welches aber nicht 
hierher, ſondern ins folgende gehoͤret. 
FS. 115. Eine in der genauſten Bedeu⸗ 
tung ſo genannte einfache Erde, iſt, nach ih⸗ 


rem Beſtand⸗Weſen, wie ich ſelbiges durchs 


Feuer und Waſſer unterſuchet habe, und 
ſo viel ich dabey ſehen koͤnnen, entweder 


mergelartig oder kreidenhatig. 


$ 116. Die Mergel⸗Erde iſt entwe⸗ 
der ein reiner Thon, wie der Toͤpffer⸗ Thon, 
und die Porcellan⸗Erde, oder ſie iſt eiſen⸗ 
ſchuͤßig und ſandartig, wie die Ziegel Erde, 
oder fie iſt erdhartzig, wie die ſumpffigten 
und ſchlammigten Erden ſind; von letztern 
aber muß man auch die fette Duͤnger⸗Erde, 


die nicht nur durch Feld⸗Arbeit, ſondern 


auch von Natur dergleichen iſt, wohl unter⸗ 
ſcheiden. Beiderley Art iſt gar offt blaͤtte⸗ 
| rigt,talefartig,glimmerigt,und wird, wenn 
es Mergel Erde iſt, in denen Bergwercken 
Silber⸗Gur genennet. 
. 1 5 | ö. 117. 


— 
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8. 117. Die kreidenhafftige Erde wird 
faſt allein an der Kreide, welche aus dem 
Meer ihren Urſprung hat, erſehen, eine 
rechte wahre Kreide, welche an einem Orte, 
der vom Meere weit entlegen iſt, gegraben 
waͤre, iſt gar ſelten zu finden, bisweilen 
kommet eine talckartige vors Geſichte; 
uͤbrigens iſt dergleichen in dem fettigten 
Gemenge, daraus der Alaun gemachet 
wird, mit eingemiſcht. 1 
F. 118. Thon und Leimen find zwar die 
allergemeinſten Erden, aber ſehr ſelten 
allein und rein, meiſtentheils entweder 
unter einander ſelbſt, oder mit Sand, oder 
mit Gries, oder mit Glimmer, welches ei⸗ 

ne Art kleiner Steingen iſt, bald mit eiſen⸗ 
ſchuͤßigen Bolus, bald mit Stein und Ertzt⸗ 
Gemenge, bald mit dem, bald mit ienem, 
bald mit allen zuſammen vermiſcht, und 
angehaͤufft, und kann ich andere mehr, 
als ietzt erzehlte, dabey nicht finden. 
§. 119. Ferner iſt hier zu mercken, daß 
das unterſchiedene Verhaͤltnuͤs derer eins 
fachen Erden, gegen das Feuer und die 
Saltze, mit der Steine ihrem Verhältnüs, 
ſich gantz und gar gleich bezeige: Nehmlich, 
einige widerſtehen dem Feuer, und zerfal⸗ 
len wohl gar in eine Erde, andere flieſſen 
im 
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im Feuer, dabey man etlichen ein gantz klein 
wenig Alcali zuſetzen muß: Erſtere ſind al⸗ 
ſo auch mit denen ſauern Saltzen zu verei⸗ 
nigen, letztere hingegen mit denen alcali⸗ 
ſchen, daben erſtere zwar auch in die alcali⸗ 
ſchen eingehen, aber es darff nur ſehr we⸗ 
nig und gar nicht viel genommen werden, 

die letzten aber vermiſchen fich mit den ſau⸗ 
ern Saltzen gantz und gar nicht. | 
FG. 120. Sollte ich nun nicht durch dieſe 
Gleichheit bewogen werden, daß ich vor 
dienlich hielte, man ſolle die Steine vor ak 
len Dingen in mergelartige und kreiden⸗ 
hafftige eintheilen? Nite 

FS. 121. Aber, was nun alsdenn zu thun, 
da wir ſehen, daß noch Steine uͤbrig ſind, 
welche weder unter die mergelartigen noch 
unter die kreidenhafften gehören, auch uns 


ter denen einfachen Erden nicht eine ſolche, 
die ihnen aͤhnlich iſt, haben, ich auch zu einer 
bloßen Mitleidenheit meine Zuflucht nicht 
nehmen moͤchte? Dergleichen ſind die aus⸗ 
erleſenſten Edelſteine, welche ſich weder zer⸗ 
brennen, noch leicht in einen Fluß bringen 


laſſen, welche auch das ſaure ſowohl als das 


alcalifche Saltz verachten. e 
F. 122. Ich muß es geſtehen, die Feder 
ſtockt, alleine, ob einem |; es beſſer 12 
e Cc en 
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fen moͤchte, kann ich mit vielen aufrichtigen 
und erfahrnen Männern auch kaum glau⸗ 
ben, welche mit mir es vorietzt bey einer 
Meinung werden bewenden laſſen, die ſo 
gut als moͤglich wahrſcheinlich iſt. 
b. 123. Bey einer ſolchen eingeſchraͤnck⸗ 
ten Sache, kann man nicht weitlaͤufftig 
ſeyn, drum will ich nur kuͤrtzlich melden: 
Die Steine, welche weder kreidenhafftig 
noch mergelartig ſind, haben entweder ein 
drittes Beſtand⸗Weſen aus dieſen beiden 
Erden, in unterſchiedener Proportion, 
Kochung und andern verſchiedentlich bes | 
ſtimmten Umſtaͤnden erhalten, oder muͤß 
ſen aus denen erſten Waͤſſern ſelbſt, daraus 
dieſe Erden geworden ſind, unmittelbar 
entſtanden ſeyn. Erſteres iſt denen Sin 
nen begreiflich, bey dem letztern aber redet 
man von einer unbekannten Erde und 
Sache; ienes will ich weiter nicht unter⸗ 
ſuchen, dieſes aber zu lehren geziemet eß 
nem Naturfündiger nicht. Es leſe 14 
hier ieder ans was ihm beliebt, ich will 
lieber auf eine ehrliche Art meine Unwiſſen 
heit bekennen, als mit einer metaphyſiſchen 
Allwiſſerey vrahlen. Bi 
6.124. Unterdeſſen will ich etwas deut⸗ 
licher reden, und ſo lange, bis andere und 
ER Bi: beſſere 


Die andere Abtheilung. 403 


beſſere Meinungen erwieſen werden, vor 
wahrſcheinlich angeben, daß das eigent⸗ 
liche Beſtand⸗Weſen der Steine, 1) mer⸗ 
gelartig, 2) oder kreidenhafft, 3) oder ei⸗ 
nes aus beiden gemiſchten Mittel⸗Weſens, 
oder metalliſch ſen. 

9. 125. Mergelartig iſt es im Talck, 
Polir⸗oder Waſch⸗Stein, Serpentin, und 
einigen Fruchtſteinen, gleichfalls in einigen 
Amianthſteinen, ferner in Kieſelſteinen, 
Cryſtallen, hieſigen Amethyſten, im Ba: 
ſtardt⸗Topas, und in allen und ieden, welche 
vor andern leicht und ordentlich zu Glaß 
ſchmeltzen, von denen ſauern Saltzen aber 
nicht angegriffen werden. % | 


H. 126. Kreidenhafft iſt es in Kalck⸗ 
ſteinen, Alabaſterſtein, Spat, Stein⸗Sin⸗ 
ter, einigen Arten Glimmer, Frauen⸗Eis, 
Spiegelſtein, Tuͤrckis, Corallen, in den 
Steinen der Menſchen und Thiere, in 
Schwammſtein und dergleichen, als wel⸗ 
che unter allen am ſchwerſten, vor ſich allein 
gantz und gar nicht, mit einem Zuſatz 
aber mehr oder weniger zu Glaß werden; 
Sie zerfallen vielmehr in eine Erde, doch 
auch nicht alle auf gleiche Weiſe, und ſind 
alſo nicht alle aus dieſem kalckigten Weſen 
u: „„ allein 
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allein und reine, ſondern mit fremden un 
tergemiſchten Dingen zuſammen geſetzt. 

F. 127. Oder das Beſtand⸗Weſen iſt 
gleichſam ein Mittel⸗Ding zwiſchen bei: 
den vorhergemeldeten Erden, nehmlich aus 
beiden gemiſcht, wie in Diamant, Rubin, 


Carneol und Opal. 


Smaragd, Saphir, Topas, Chryſolith, 


9. 128. Oder iſt endlich metalliſch, der 
gleichen der Blutſtein, wo das Eiſen ſo ſicht 
ich vorſticht, daß man es eher vor ein Ertzt, 


als einen Stein halten ſollte; ferner, doch 


in einem weit geringern Grade am Hya⸗ 
cinth, Granat, Malachit, der Kupffer halt, f 


und Laſurſtein zu befinden. 


F. 129. Die beigeſetzte Materie, oder | 


die anderen Eigenſchafften, welche ſich in 
denen Steinen neben bey mit befinden, 
find 1) ſaltzigt, 2) oͤligt, 3) metalliſch, 


4) ſaltzig⸗ ſchwefligt. 


§. 130. Die ſaltzigte Eigenſchafft befin⸗ 
det man in Corallen, dem meiſten Stein⸗ 
Sinter, Belemniten, Schweinſtein, Bims⸗ 
ſtein, Rußiſchen Frauen Eiß, den Steinen 
der Menſchen und Thiere, dem Bezoar⸗ 
ſtein, welcher allezeit blaͤttrigt, und alſo 


nicht nachzumacheniſt. 


5.131. 


1 
ö 


| 
7 
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. 131. Die Sligte Eigenfchafft erfen 
net man in Steinkohlen, in den Steinen, 
daraus der Alaun gemacht wird, in dem 


Schiefer zun Dächern, welcher etwas fer 


tig iſt, in den Corallen aber, welches wohl 
zu mercken, wenn ſie noch gantz friſch aus 
Bann gekommen find, und der⸗ 
gleichen. Tt we 
0 132. Die metalliſche Eigenſchafft iſt 
erſtlich ſehr haͤuffig im Granat und Hya⸗ 
einth, ein wenig ſparſamer im blauen 
Stein⸗Sinter, welcher mit einem kuͤpffrig⸗ 
ten Waſſer vermiſchet iſt, und in den Co⸗ 
rallen, wo man es durch den Magnet er⸗ 
fahren kann; it Doch iſt fie noch gantz 
duͤnne, durch den gantzen Coͤrper ausge⸗ 
theilet, und ſo zart darinnen, daß man ſie 
faſt wahrhafftig und in der That durchs 
Feuer austreiben kann, welches ich bey 
dem Jaſpis, daraus ſie, wie Becher mel 
det, t kann fublimiret werden, ferner 
bey dem Carneol, Amethyſt, Baſtardt⸗ 
Topas und Tuͤrckis erfahren. 
ꝶ6ðʒñfßfßßßß DB RR ET 
I De petites parcelles de bitume flottante voy. 
Hit. de! Acad. roy. H an. 17 10. p. 70. 
. S. Hiſt. de PAcad. roy. F an. 1713. p. 46. f 
ff S. Becher. Phyſ. ſubterr. L. I. S. 3. c. 4· p. 5 L. 
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§. 133. Dieſe iſt auch durch Aufloͤß⸗ 
Mittel auszuziehen, dergleichen zun ro⸗ 
then Corallen, ohne Feuer, auſſer dem 
Anis Oel, kaum ein beſſeres zu haben iſt; 
Die ſauern Saͤffte aus denen Vegetabilien, 
als aus Honig, Wachs ꝛc. weil ſolche allein 
vor ſich, wenn ſie im Feuer concentriret 
worden, eine Farbe bekommen, ſind hier 
betruͤglich: Ubrigens muß man des Herrn 
Boyle Spiritum aeruginis, weil es von 
dieſem glaubwuͤrdigen und angeſehenen 
Mann herkommet, gelten laſſen. f 
S. 134. Die ſaltzig⸗ſchwefligte Eigen 
ſchafft iſt endlich auch in Steinen neben 
bey befindlich, welches mir ein mergelarti⸗ 
ger Stein bewieſen: Dieſer hatte gantz und 
gar kein Schwefel⸗Ertzt in ſich, und doch 
bekam ich von ſolchem, aus einer toͤpffern 
Retorte getrieben, einige Tropffen einer 
alcaliſch ſchwefligten Feuchtigkeit, welche 
wie die Schwefel⸗Leber roche. Hierher 
gehoͤret des beruͤhmten Herrn Wedels Anz 
merckung da er eine Silber⸗Muͤntze bey ei 
nen Bononiſchen Stein in einem Schran⸗ 
cke lange liegen laſſen, welche durch die Aus⸗ 
fluͤſſe deſſelben wie von einem Schwefel 
1 Dampff 
S. Boyle de Gemmis, p. 29. & 18. a; 


0 
v 
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Dampff angelauffen iſt, wie er ſolches un⸗ 
ter der Uberſchrifft: de Sulphure matrice 
lucis, erzehlet. Ferner ſind auch hierher 
die Schwaͤmme zu zehlen, welche man eſſen 
kann, und die bey Neapolis aus dem Luchs⸗ 
ſtein wachſen, wie ſolche vom Matthiolo, 
Cardano und Volkammern tt find ber 
mercket worden. 5 
F. 135. Nachdem ich nun die Steine in 
ihre Theile dero Beſtand⸗Weſens zu zer⸗ 
legen geſucht, ſo bin auch dahin gerathen, 
daß ich Steine zu machen verſuchet habe; 
Allein dieſer Weg iſt leider ſehr ungebahnt, 
und mit Dornen verwachſen, um ſo viel 
eher aber zu betreten, ie mehr man Gewiß⸗ 
heit daraus erlangen kann, und die Zer⸗ 
l uns nur die Moͤglichkeit 
F 8 „ 
F. 136. Die gemeine Art Steine zu ma. 
chen, iſt bisher das Glaßmachen. Es 
geſchiehet ſolches, erſtlich durch das gemeine 
Kuͤchen⸗Feuer, entweder allein, oder mit 
einem alcaliſchen Zuſatz, dadurch endlich 
auch die kreidenhafften und mittlern Er⸗ 
den in einen e Coͤrper gebracht 
Ran, e 


werden, 


rt S. Ephem. A. N. C. D. I. an. 1678. ob. 167. 
4 S. D. I. an. 3. obſ. 216. 5 „„ 
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werden, oder, welches eigentlicher wahr iſt, 
dem ordentlichen Glaß Gemenge in wen 
ger Quantitaͤt eingemiſcht werden. 

F. 137. Zum andern geſchiehet es durch 
die Sonne, mittelſt der Brenn⸗Spiegel, 
welche ohne Zuſatz alles in einen Fluß brin⸗ 
get, und die Theile in eine genaue feſte ver⸗ 
wickelte Maſſe, die weit dichter als vorher 
iſt, zuſammen treiben kann, welches man 
alsdenn ein Glaß nennet. 
F. 138. Allein, wer wollte ſich uͤberre⸗ 
den laſſen, daß eines von dieſen Arten, wel 
che zwar durch die Kunſt moͤglich und aͤhn⸗ 
lich find, auch alſo in der Natur ſich befinde. 
Wo iſt denn da der Wind⸗Ofen? Wo das 
Alcali? Wo iſt der Brenn Spiegel, oder 
ein BrennGlaß da? und wo wollen wir 
denn mit ſo vielen andern Steinen hin, 
die nichts weniger als durch Feuer ge⸗ 
macht zu ſeyn ſcheinen, welches an ihnen 
das weit lockere Gewebe, die geometriſche 
Figur, ihre in ſich habenden Dinge, und 
viel andere Umſtaͤnde anzeigen? und iſt 
wohl zu mercken, daß ihre beſondere Man⸗ 
nigfaltigtzit ein Merckmahl gebe, daß fie 
auf gantz andre und vielerley Art entſtan 


den find, * * 
§. 139. 
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F. 139. Die Steinwerdung, welche durch 
eine Verhaͤrtung geſchiebet, iſt nicht ſo 
kuͤnſtlich, und der Natur gemaͤßer, welche 
bey denen thonigten Erden, Bolus⸗Erden, 
Steinmarck und dergleichen, nach Wunſch 
von ſtatten gehet, alſo, daß dieſe wie ein 
Jaſpis ſo hart werden, und Feuer ſchlagen. 
S. 140. Allein, auch dieſer Verſuch ges 
het nicht ohne wuͤrckliches Feuer an, und 
wer hat iemahls an denen Orten der Er⸗ 
den, wo die mergelartigen Steine, derglei⸗ 
chen der Jaſpis ſonder Zweiffel iſt, gefun⸗ 
den werden, ein ſolches, auſſer denen Irr⸗ 
wiſchen, geſehen, gerochen, oder empfun⸗ 
den? Oder, wenn man mir einreden wol⸗ 
te, daß ein ſolches Feuer, welches in erſtern 
Zeiten da geweſen, nachgehends verloſchen, 
ſo iſt man mir die Zeichen eines ſolchen 
Brands, welche da herum doch haͤtten 
‘übrig bleiben muͤſſen, anzuzeigen gehal⸗ 
ten, welches aber wohl unuͤberwindliche 
Schwuͤrigkeiten machen moͤchte. 
F. 141. Unter allen iſt mir, im naſſen 
Wege, das beſte Beiſpiel einer Stein⸗Er⸗ 
zeugung durch das Zuſammenſetzen vorge⸗ 
kommen, nehmlich aus dem Urin, welches 
eine erdigt ſaltzigte Feuchtigkeit iſt, durch 
Cc 5 | eine 
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eine unerkenntliche und langſame Ver⸗ 
duͤnſtunz deſſelben; Es iſt ſolches mir von 
ohngefehr und wider alles Vermuthen ge⸗ 
ſchehen; Denn alſo iſt es in denen ehimi⸗ 
ſchen Arbeiten beſchaffen, daß offt die 


ſchwerſten und wichtigſten Dinge, indem 
man etwas anders, ia wohl gar nichts ge⸗ 
wiſſes ſich vorgeſetzt hat, erhalten werden, 
beſonders, wenn man ſelbige der Zeit uͤber⸗ 


laͤſſet; Und alſo muß man allezeit, um eine 
Erfahrung zu erlangen, oder eine Anmer⸗ 


ckung zu machen, die Leim⸗Ruthe ausge⸗ 
ſteckt ſeyn laſſen. 


FS. 142. Ich habe dieſen Verſuch ſchon 
anderswo angefuͤhret, + er gehoͤret aber 
hauptjächlich hierher. Nehmlich, ich habe 


den Urin von einem iungen Menſchen, der 


da Bier tranck, wie ſolcher fruͤh von ihm 


gegangen, bey ſechs Pfunden zuſammen 
genommen, in einen weiten Kolben gethan, 
ſo iſt der Bauch deſſelben halb damit ange⸗ 


fuͤllet worden, den Kolben, welcher einen 


langen Hals, und eine enge Muͤndung hat⸗ 


te, habe ich mit einem Korck⸗Stoͤpſel ver⸗ 

wahret, eine Blaſe druͤber gebunden, Fr 

ihn 

* S. Raser Berg: BR? Kieß⸗ Hiſtorie, 
p. 59 
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ihn alſo auf den Sims in meiner Stube an 
einen lauligt⸗ warmen Ort geſetzet. 
F. 143. Meine Meinung war hierbey 
auf nichts beſonders gerichtet, und ich wol⸗ 
te nur ſehen, was durch eine lange Zeit hier 
auszurichten moͤglich waͤre, ia, wo ich mich 
recht beſinne, ob auf eine ſolche Art ein wer 
ſentliches Urin⸗Saltz heraus komme, und 
ob es von dem andern, welches durch vieles 
Einkochen bis zur Honig⸗Dicke gemacht 
wird, unterſchieden ſey? N 
9. 144. Nach vier Jahren, denn ſo 
lange hatte ich dieſes Waſſer vom Auf⸗ 
gang mit ſeinem Gefaͤße unberuͤhret ſtehen 
laſſen, bemercke ich fettigte Tropffen, die 
am Halſe hiengen, und eine Anzeige eines 
flüchtigen Saltzes find, an dem Boden des 
Glaſes eine gelbigt weiſe Erde, welche der 
Urin ſonſt auch hat; vornehmlich aber eine 
weiſſe Erde, welche ſich nicht weit von oben 
herunter im Bauche des Glaſes gantz 
duͤnne angeleget hatte, naͤchſtdem, meiſten⸗ 


theils oben auf dem Waſſer, um und um 


an denen Seiten des G 

prifimatifche Cryſtallen, fo groß bald als 

Haber⸗Gruͤtze, welche an beiden Enden 

ungleichſeitig ſpitzig zulieffen. } N 
Ä | | )+ 145. 


\ 


Glaſes, laͤnglichte 
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9.145. Was die fluͤchtige Erde betrifft, 
ſo konnte ich zwar, weilen derſelben ſehr 
wenig, weiter keinen Verſuch damit an⸗ 
ſtellen, ich habe aber deswegen gemeinet, 
daß fie vor eine Erde, und kein Saltz koͤn⸗ 
ne gehalten werden, weiln ich daran bey 
offenſtehenden Gefaͤße nichts fluͤchtiges 
durch den Geruch empfand, und, wenn 
es ein Saltz geweſen, ſolches ſich nicht ſo 
lange Zeit in einem Gefaͤße, das nicht zu⸗ 
geſchmeltzt, und doch eines Fingers breit 
ausgedunſtet war, haͤtte erhalten koͤnnen. 
Ubrigens koͤnnte ſolche beſonders der Mei⸗ 
nung des Helmonts, daß die Steine aus 
einer Dunſt entſtehen, einiger maßen zu 
ſtatten kommen. ma | 

F. 146. Was aber die eryſtalliſchen 
Steingen anbetrifft, ſo kann man nun 

dieſen meinen Verfuch, welcher wahr, ge: 
wiß, deutlich, und, ſo viel ich weiß, der erſte 
in ſeiner Art iſt, zu der Erzeugung der 
Steine anwenden. 1 
F. 147. Ein ieder hätte gleich wie ich 
gemeinet, daß die Cryſtallen nicht erden⸗ 
ſondern ſaltzhafftig wären ; Aber Feines 
weges: Sie ſind vielmehr gantz und gar 
ſteinern, haben keinen Geſchmack und Ge⸗ 
ruch, ſind in eckigter Geſtalt, halb durch⸗ 

EST | ſichtig, 


80 


an betont habe. ae 
§. 149. Einen andern e der 
hierher gehörte weiß ich nicht, auſſer daß, 


wenn man Waſſer auf gebrannten Stein 


Sinter, Carlsbader⸗Stein, und derglei⸗ 
chen gieſſet, ſelbiges ſo offt als es filtriret 
wird, eine Erde fallen laſſe, zu einen offen⸗ 
baren Zeichen, daß das Waſſer nicht nur 
die Erde aufloͤſen, fondern auch in ſich ber 
halten, und alſo mit fortfuͤhren koͤnne, um 
einen neuen Stein daraus zu zeugen. 
F. 150. Es iſt zwar hier durch Bren⸗ 
nen die Erde zubereitet, und dieſes kann 
man nicht glauben, daß es auch alſo unter 
der Erden geſchehe, allein die Natur hat 
daſelbſt auch noch andere Huͤlffs⸗Mittel, 
dadurch ſie dasienige, was die Kunſt bey ei⸗ 
nem friſchen Kalckſtein nicht vermag, doch 
auf andere Art verrichten kann. 8 
151. 
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FS. 151. Unter andern ſchreiben du Clos, 
Kenntmann, Blegny und Boyle, ieder 
eine Art Steine zu machen vor, darunter 
aber keine, auſſer die, ſo du Clos anfuͤhret, 
einiger maßen Natur⸗gemaͤs und thunlich 
ſeyn möchte, oder, wenn ich es recht fügen 
ſoll, die wenigſte Abweichung von der 
Natur hat. ck, Se 
9.152. Der erſte hat den Sand von 
Stampe genommen, mit Spiritu vini, wel⸗ 
cher mit Weinſtein⸗Saltz, und dem fluͤchti⸗ 
gen Saltze aus dem Eßig gemiſcht war, an⸗ 
gefeuchtet, und verſichert, daß ſolcher zu 
Stein geworden. 3 
F. 15 3. Der andere giebt an, daß man 
in einem kupffern Keſſel Holtz mit. Hopffen 
kochen, und ſolches hernach in einem Kel⸗ 
ler unter dem Sande drey Jahr vergraben 
liegen laſſe. r | 
Fi. 154. Der dritte will, daß man Holtz 
oder Knochen mit Vitriol, Alaun, Stein⸗ 
ſaltz, ungebrannten Kieſelſteinen, geloͤſch⸗ 
ten Kalcke, welches alles mit weiſſen dr 
A | 0 


S. Zanichelli Lithographiam duorum montium 
Veronenfium, p. 8. 8 

I S. Kenntmanni Nomenclaturam rerum foſſi- 
lum, p. 39. 


— 
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ſollangefeuchtet werden, und gar ein ſcharf. 
beiſſendes Mengſel iſt, nur vier Tage zu⸗ 
ſammen beitze. T W 


S. 155. Der vierdte fagt, daß mane: 


nen guten Theil Muſcaten Nuͤſſe mit friſch 
gebrannten Alabaſter vermiſche, ſelbige in 
ein Tuͤchlein zuſammen binde, und in ein 
Becken mit Waſſer auf den Boden lege, 
und alſo nur eine halbe Stunde, ia nicht 
einmahl ſo lange liegen laſſe; welches er, 
daß er es einige mahl gethan und geſehen 
habe, vorſichert. Tf 
FS. 156. Ich, der ich dem Glauben dies 
ſer ehrlichen und fleißigen Maͤnner nichts 
benehmen will, beſorge nur, daß ſie entwe⸗ 
der durch andere betrogen worden, oder 
ſich ſelbſt betrogen haben. Nehmlich, was 
hat der zweite nicht vor ein Mengſel, das 
aus allerley zuſammen geſetzt, und metal⸗ 
liſch⸗ ſaltzig⸗erdiſch iſt, um daraus einen 
Stein zu machen, und dieſes wider alle 
Natur; Der dritte hat ein Holtz, daß 50 
den anhengenden Sand hart und rau 
worden; Der vierdte aber nimmet eine 
S. Blegny Zodiacum med, gall. an. 2. ſept. 
J)%%ͤöͤͤ 00 a 
ff S. Boyle Plilofophiam natural, S. 4. 
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Muſcaten⸗Nuß, die mit einer Alabaſter⸗ 
Erde uͤberzogen worden, vor etwas ver⸗ 
155 m 1 10 332 a ** 
S8. 157. Ich will geſchweigen, daß der 
berühmte Herr Bromell f den zweiten 
dieſer Ver ſuche zweimahl, den dritten drei⸗ 
mahl, den vierdten ſehr oͤffters, ohne gluͤck⸗ 
lichen Erfolg gearbeitet habe, welches die⸗ 
ſer geſchickte Mann leicht voraus ſehen koͤn⸗ 
nen, aber doch nichts unverſucht laſſen 
wollen. . ee 
H. 158. Lullius befielet, daß man aus 
denen Mineralien ſteinmachende Waſſer 
deſtilliren, und dieſelben in Formen von 
Wachs gieſſen, hernach die alſo gefuͤllten 
Formen in ein Haͤrtungs⸗Waſſer legen 
ſolle; eine vortrefliche Erdichtung einer 
Stein-Erzeugung! A 
FH. 159. Wie abgeſchmackt es endlich 
fen, aus kleinen Diamanten und Grana⸗ 
ten, wenn man ſelbige zuſammen ſchmel⸗ 
Bet, groͤſſere zu machen, wird ſo gleich dar⸗ 
aus deutlich, daß iene blaͤttrig ſind, dieſe 
aber in eine ſchwartze Maſſe zuſammen 
flieſſen. ff H. 160. 
I S. Ada litter. Sueciae, an. 1727. p. 336, 
H S. Henkels Anmerkung zu Reſpurs Mineral⸗ 
Geiſt, p. 413. N 
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F. 160. Und a alſo mercken wir endlich 
hier im vorbeygehen an, wie man eine 


gruͤndliche Erkenntnuͤs derer naturlichen 
Coͤrper noͤthig habe, wenn man ungeſchick 1 


. vermeiden wolle. y a 


1 Almerckungen. bn 
1 50 um b. p. e. Ai: a 0 5 


D lie ae der auſſrlichen Gestalt wel 
te ich lieber, als einen naturlichen imftand, 
zu denenienigen Betrachtungen und Erfahrun⸗ 
gen zehlen, welche nur in der Natur, ohne Kunſt 
zu beobachten ſind, und nach gegenwärtiger Ein⸗ 
theilung in die erſte Abtheilung gehören. Hier⸗ 
nechſt kann ich nicht verhalten, wie ich glaube, 
daß die Unterſuchung und Erkenntnuͤs der duß⸗ 
ſerlichen Geſtalt auch ihren Nutzen habe, nur 
muß man nichts weiter, als es ſich dehnen laßt, | 
ziehen wollen. Ich will demnach kuͤrtzlich von 
der Figur der Steine handeln, und ſelbige vor⸗ 
erſt beſchreiben, daß ſie ſey eine ordentliche undd 
abgemeßne Stellung und Zufainmenfügung der 
Theile eines gantzen Coͤrpers. Sie theilet t ſich 5 
ein, in die Figur des gantzen Coͤrpers oder Stei⸗ 


nes überhaupt, das iſt, dieienige, welche von ale! 


len Theilgen zuſammen genommen gemacht wird; 
und in die, welche ur: Theilgen allein * 
d 0 


nach. 
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trachtet, beſonders hat. Was die Figur des 
gantzen Steines anbetrifft, ſo ſetze ich billig hier 

bey Seite alle dieienigen Steine, welche entwe⸗ 
der eine von andern Dingen angenommene Bil⸗ 
dung haben, die entweder eingedruckt iſt, als 
an denen Fiſchen⸗Muſcheln⸗ und Kraͤuter⸗Stei⸗ 
nen zu erſehen, oder, da ſich der Stein nach einen 
Modell geformet, als da ſind die Belemniten, 
Meer⸗Igel ꝛe. Ferner gehe ich vorbey die Stei⸗ 
ne, welche wegen einer Aehnlichkeit mit andern 
Dingen vor gebildet gehalten werden, und bald 
einen Apffel, Birne, Citrone, Finger, Abſatz und 
Leiſten vorſtellen. Beiderley Arten ſind dieſe 
Figuren nur zufallig, und koͤnnen nichts von ih⸗ 
rem Weſen, nichts von ihrer Erzeugung, nichts 
von ihrer Verwandſchafft zeigen. Es bleiben 
alſo nur die Steine uͤbrig, welche entweder be⸗ 
ſonders geordnete Flaͤchen haben, und die, de⸗ 
ren Flächen einen beſonderen Unterſcheid anzei⸗ 
gen. Die erſten mit denen beſonders geordne⸗ 
ten Flaͤchen ſind alle die, welche von Natur dru⸗ 
ſigt ſind, nehmlich Ecken, Kanten und Spitzen 
haben. Sollte nicht dieſe Figur werth ſeyn, 
daß ſie unterſuchet, bemercket und unterſchieden 
werde? Der Herr Berg⸗Rath Henkel hat in 
feiner Kieß⸗Hiſtorie ſchoͤne und merckwuͤrdige 
Gedanken uͤber die Figuren der Kieſe gehabt, 
auch hin und wieder ans denſelben, von 85 
2 
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Beſtandweſen und der Art derer Kieße geſchlof⸗ 
ſen; kan man aber glauben, daß in der Natur 
einerley Umſtaͤnde bey verſchiedenen Dingen 
bald etwas anzeigen, bald aber gar umſonſt ſeyn 
ſollen? Die eryſtalliniſche Figur der Saltze und 
der Steine haben mit einander eine gantz beſon⸗ 
dere Aehnlichkeit, bey den erſtern iſt es ein un⸗ 
zerſtoͤhrliches Kennzeichen ihres Weſens / und 
behaͤlt der ſaure Spiritus eines Saltzes, ſo offt 
er auch abgeſchieden, und mit einer ihm gleich⸗ 
artigen Erden anderweit verbunden wird, alle⸗ 
zeit, und ſo bald er wieder zu Eryſtallen anſchieſ⸗ 
ſen kann, ſeine ihm eigne Geſtalt. Bey dem 
andern noͤthiget mich die Aehnlichkeit, eben die⸗ 
ſes zu vermuthen, ia, ich kann es getroſt als wahr 
angeben, da a ich unten, bey Gelegenheit der ery⸗ 
ſtalliſchen Steingen aus dem Urin, ein beſonde⸗ 
res Experiment diesfals anführen werde. Ob 
ich nun gleich dieſen Haupt⸗Satz: Die eryſtalli⸗ 
ſche Geſtalt der Steine iſt ein weſentlicher Cha⸗ 
racter derſelben, mit Beſtand der Wahrheit, 
und gantz gewiß ſetzen kann, ſo will ich doch fol⸗ 
gende Satze nur vor wahrſcheinlich ausgeben, 
weiln fie ſich nur auf die Aehnlichkeit gründen, / 
die aber um ſo viel wichtiger hier iſt, da dieſelbe 
ſchon in einem Haupt⸗ Satze richtig und wahr be⸗ 
funden worden. 1) Je gröber die Materien 
99 denen Saltzen find, ie dicker und groͤſſer 

0 Dd 2 \ che 
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fehieffen ihre Cryſtallen an; alſo auch ie groͤſſer 
die Zincken und Druſen bey eryſtalliſirten Stei⸗ 
nen find, ie groͤber find. vermuthlich die Mater 
rien zu ihren Beſtand⸗Weſen. Von Saltzen iſt 
dieſes bey der Reinigung des Vitriols und 
Alauns offenbar, und wenn man recht groß an⸗ 
geſchoßnen Salpeter haben will, ſo nimmt man 
Alaun dazu, der offenbar eine groͤbere Erde und 
Saures zum Beſtand⸗Weſen als der Salpeter 
hat: Von Steinen findet man ein Exempel, 
wenn man die Stollpiſchen eryſtallfoͤrmigten 
Steine gegen die Berg⸗ Eryſtallen, dieſe gegen 
die Topaſen, Amethyſten ꝛc. halt, welches aber 
nach der Menge, und dem, was am meiſten ge⸗ 
ſchiehet, zu verſtehen iſt. 2) Ein langſpießig⸗ 
te, ſpillte, und hoch angeſchoßne Figur derer 
Saltz⸗Cryſtallen, zeiget von einer ſchwachen 
Verbindung des Sauern mit der Erde, oder ei⸗ 
ne groſſe Zartheit der Erde, oder, daß deren zu 
wenig da iſt; wie ſolches der Salpeter und Sal⸗ 
miac beweiſen. Gegentheils eine kurtz zuſam⸗ 
mengefaßte, niedrige Figur derer Saltz⸗Ery⸗ 
ſtallen, deutet auf eine gantz genaue Verbin⸗ 
dung, derer zum Saltz⸗Coͤrper erforderlichen 
Weſen; und dieſes findet man im Koch ⸗Saltz, 
auch bisweilen bey Reinigung und anderweiti⸗ 
gen Erpftallifivung des Vitriols. Dieſes nun 
“m die ER zu P mochten die go ſehr 
laͤng⸗ 
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Ahifigtän Cryſtallen von nicht fo gut und feſt 


gemiſchten Steinen zeigen, als die, welche etwas 
kuͤrtzer find; und daher giebt es nicht fo groſſe 


Diamanten, als Berg⸗Cryſtallen. 3) Der 


Verſuch, welchen Kunckel in feinem Labora- 
torio chym. p. 166. da der Salmiac mit Salpe⸗ 
ter⸗Sauern vermiſcht zu Cryſtallen, die auf der 


Spitze roth find, anſchieſſet, dienet zum Beweiß, 


daß das zaͤrteſte und reineſte derer Saltze ſich be⸗ 
ſonders an die Spitze bey Cryſtalliſirung der 
Saltze ſetzet. Ein gleiches ſehen wir bey denen 
cryſtalliſchen Steinen, darunter nur den Topas 
anfuͤhren will, welcher allezeit an der Spitze am 
ſchoͤnſten, helleſten, und folglich auch am zarte: 

ften befunden wird, wie denn die Steine, die 
aus der Spitze geſchliffen werden, vor die beſten 
gehalten werden, ia, manchmahl an einen gan⸗ 
tzen Cryſtall nichts, als die Spitze zu gebrauchen 
it. Der Mutzſchner Stein⸗Kugeln, welche 
Amethyſten⸗artige Steine in ſich haben „ und 
mit dem Kieß, welchen Barba im 15. Cap. 
des erſten Theils p. 46. anfüͤhret, zu vergleichen 
waren, anietzo zu geſchweigen. 4) Die Sage, 
beſonders das Sal Jovis und Saturni zeigen, daß 
ſie eine fremde und metalliſche Erde in ſich, und 
mit in die Eryſtalliſation nehmen koͤnnen; Eben 
dieſes findet man an dem Bafaltes, oder Stolpi⸗ 
art Steine, . 1 0 KEN in ſich hat, 
un 
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an dem Granat, welcher zum e Zinn 
haͤlt, und iſt mirs erlaubt, die Zinn⸗ Graupen 
mit in dieſer Betrachtung unter die Steine zu 


mengen, ſo koͤnnen ſie als ein Beiſpiel hier die⸗ 


nen. 5) Die Salge nehmen in ihre Cryſtal⸗ 


len mancherley Farben an; Von Steinen wird | 


dieſes einem ieden zur Gnüge ebenfalls bekannt 
ſeyn. 6) Je feſter und genauer das Saure 


im Saltz nach ſeinem gantzen Beſtand mit der 
Erde verbunden iſt, ie weniger Seiten haben | 
die Cryſtallen, welches das Koch Saltz, das un⸗ 
ter allen ordentlich en Saltzen das innigft - ges j 


miſchte iſt, zur Guuͤge beweiſet, maßen es nur 
vier Seiten, die andern aber alle mehrere zeigen; 
In Steinen moͤchte dieſes bey genauerer Be⸗ 
trachtung auch zutreffen, und, da die dreieckigte 
Figur unter allen die wenigſten Seiten hat, 
koͤnnte doch der angefuͤhrte Jubelier nicht eben 
Unrecht haben, nur waͤre zur Deutlichkeit noͤthig 
zu wiſſen, ob er, wie vermuthlich, bey dem Ein⸗ 
kauff der rohen Diamanten, dieſes Zeichen beob⸗ 
achtet habe. Um aber einen Einwurff zu ver⸗ 
meiden, muß ich erinnern, daß die Cryſtalliſi⸗ 
rung von der Natur, entweder vollkommen zu 
Stande gebracht werde, wie alle druſigte, eckig⸗ 


te und ſpitzige Steine zeigen, oder aber, wenn zu | 
viel fremde Erde in das ſteinwerdende Gemenge 


eue iſt, in undollkommnen au er⸗ 
arte. 


Die andere Abtheilung. 423 
harte. Letztere ſind dieienigen Steine, welche 
nur einen beſondern Unterſcheid an ihrer Flaͤche 
vor andern zeigen, und hierher gehoͤren alle, wel⸗ 
che zwar nicht cryſtalliſch gewachſen ſind, aber 
doch ſehr ſchoͤne, helle und rein ihre Flaͤchen 
ſchleiffen laſſen, mit einem Wort, die Steine, 
die eine ſchoͤne Polite haben, als da find Achat, 
Chalcedon, Egypten⸗Stein, und die rechten 
Marmora. Der Grund ihres Spiegels, den ſie 
im Schleiffen erhalten, ruͤhret eben von demieni⸗ 
gen Weſen her, welches, wenn es nicht durch 
andere Einmiſchung gehindert iſt, zu cryſtalli⸗ 
ſchen Steinen wird, und dieſes Weſen iſt ery⸗ 
ſtalliſch zu nennen, wenn man auch davon gan⸗ 
tze Steine, und Stein⸗Arten antreffen ſollte, die 
nicht druſigt und eckigt gewachſen wären; Der⸗ 
gleichen der Diamant ſelbſt, und der Kieſelſtein 
ſind. Es iſt und bleibet aber die Polite eine 
Eigenſchafft des gantzen Steines, ob ſie gleich 
von deſſen kleinern Theilgen mit herruͤhret, und 
ihre Erkenntnuͤs und Betrachtung nuͤtzet auch 
in der Natur⸗Geſchichte. Nehmlich, es iſt die 
verſchiedene Harte der Steine, wenn man ſie 
gegen einander legt, hieraus zu erkennen, es iſt 
der Ueberfluß der eryſtalliſchen Materie dadurch 
zu entdecken, und, wenn andere Arten der Ver⸗ 
ſuche darzu genommen werden, ſo beſtaͤtiget ei⸗ 
ner den andern, und viele geben dienliche Anz 
n DO A 
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merckungen zu gewiſſen und wahrhafften Folgen. 
Was endlich die Geſtalt der Theilgen in denen 
Steinen anbelanget, ſo iſt ſelbige auch nicht zu 


verachten, wenn man doch erſiehet, daß die 
rundblaͤttrigten Theilgen feſter zuſammen zu 


halten geſchickt ſind, auch ſolches, wenn ein dien⸗ 
liches Verbindungs Mittel zwiſchen ihnen liegt, 

wuͤrcklich verrichten: Es muß hier eines das an⸗ 
dere befördern und erklaren. Findet man den fe⸗ 

ſten Zuſammenhalt, ſo kann man kuͤhnlich auf 
das Daſeyn beider Dinge ſchlieſſen; findet man 
aber die blaͤttrigte Geſtalt, und doch keine Fe⸗ 
ſtigkeit, ſo iſt ein Mangel der leimenden Fluͤßig⸗ 

keit offenbar; findet man einige Feſtigkeit, und 
doch keine blaͤttrigte Geſtalt der Theilgen, ſo ſie⸗ 


| het man die Urſache, warum dergleichen Steine 


nicht vollkommen feſt zuſammenhaltend werden 


koͤnnen. Die blaͤttrigte Geſtalt iſt über dieſes 


auch noch unterſchieden, und theils flach und 
taffelartig, dergleichen auch die zerfreßuen Fen⸗ 


ſter Scheiben zeigen, theils rundlich, die denn 


auch zum feſten Zuſammenhalt eigentlich gehoͤ⸗ 


ren, wie ſolches bey dem 44. f. von mir angemer⸗ 
ſcket worden. Blaͤttrigte Theilgen machen über 


Dieſes breitere Flächen, ie breiter aber die Flaͤ⸗ 
chen ſind, ie weniger derſelben koͤnnen an einem 


Cörperi (ep, woraus denn auch eine Urach er 
‚Feige, daß die feſteſten cryſtalliſteten Steine die 


Ra wenige 


andern Steinen nicht blaͤttrigt ſind, werden die⸗ 


ſelben eckigt und ſcharff befunden, darunter aber 


noch mancher Unterſcheid zu ſehen, aus deren 
Erkenntnuͤs und Vergleichung auch noch man⸗ 
che Wahrheit koͤnnte entdecket werden, wenn es 
nur vor Privat⸗Perſonen nicht zu koſtbar fiele; 
ich muß dieſes auf andere Zeit und Umſtaͤnde 


verſchieben, und wuͤnſchen, daß einem andern 


oder mir beſſere Gelegenheit hierzu gemacht wer⸗ 
de. Wer indeſſen ſich hierinnen weiter umſehen 
will, der leſe, was der Herr Verfaſſer in ſeiner 
Kieß⸗Hiſtorie von pag. 154 187. diesfalls 


abhandelt, desgleichen was in des Herrn Swe⸗ 


denborgs Regno ſubterraneo, T. II. p. 215. 
218. 267. ſeqq. & Tab. XXII. XXVIII. XXXL 


XXXII. XXXIII. XXXIV. XXXV. theils aus 


der Schrifft des Herrn Reaumur angeführet 


und vorgeſtellet wird: Es handelt dieſes zwar 


alles von der Geſtalt und denen Theilgen eini⸗ 
ger Metallen und Ertzte, wie weit aber eines 


das andere erleutern koͤnne, will ich dem Urtheil 


und Fleiße eines Liebhabers überlaffen, ich weiß, 

daß eines das andere erklaͤret, kann aber ietzo 

nicht weitlaͤufftiger ſeyn, da ich ſo ſchon die Graͤn⸗ 

Di eines eee Gcbanckens 3 
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wenigſten Seiten beben. Wo die e Thelen in 
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ö e Zum Rn 
FDD 8 
Was die Abwaͤgung der eigentlichen Schwe⸗ 
re, durch die Waſſerwage anbetrifft, ſo meldet 
der Herr Verfaſſer, daß er in dieſer Art Verſu⸗ 
che keinen ſonderlichen Unterſcheid entdecken 
Tonnen, welches auch gantz wohl zu glauben, 
theils, weiln ein Verſuch ſelten eine Wahrheit 
lehret, als welche durch Vergleichung mehrerer 
und mehrerley Arten, durch Schluͤße zu erfinden 
iſt, theils, weiln die bekannten Arten von Waſ⸗ 
ſerwagen noch nicht ſo empfindlich gemacht ſind, 
daß der Unterſcheid ausnehmend ins Geſichte 
fallen kann. Uebrigens bezeiget der Herr Berg⸗ 
Rath hier und an etlichen andern Orten feiner 
Schrifften, als ob er mit denen mathematiſchen 
Unterſuchungen der natuͤrlichen Coͤrper, in ſo fer⸗ 
ne ſelbige in chimiſche Bearbeitung genommen 
werden, nicht recht zufrieden ſey; allein, dieſes 
kann nur demienigen ſo vorkommen, der den 
Herrn Berg Rath nicht ſelbſt gekannt, er war 
ein Freund von der Mathematic, und wenn er 
in chimiſchen Dingen ſelbiger keinen Platz ge⸗ 
ſtatten wollte, ſo geſchahe es in der Meinung, 
daß durch mathematiſche Betrachtungen, die 
chimiſchen Wahrheiten nicht hintan ſollten ge⸗ 
ſetzet werden. Mein Wuͤnſchen iſt gegentheils 
ſchon laͤngſt dahin gegangen, daß die Chimie 
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und ihre Slebhaber; ſich beſſer mit der Mathema⸗ 
tie bekannt machen möchten, und dieſes wenige 
ſtens in ſo weit, als es zu Unterſuchung des 
Mineral-Reichs, und zur Aufnahme der Berg⸗ 
wercks⸗Wiſſenſchafften, gehoͤret, denn mit denen 
übrigen Stuͤcken der Chimie habe ich nichts zu 
thun. Eine ſolche Verbindung dieſer Wiſſen⸗ 
ſchafften muͤſte aber nicht etwan nur per libram 
& lancem geſchehen, das Abmeſſen, Abwaͤ⸗ 
gen und Abzirckeln derer Coͤrper, iſt nicht das 
Weſentliche in der Mathematic, wiewohl auch 
dieſes, wenn es in die Chimie eingefuͤhret wuͤr⸗ 
de, manche Probe in der Berechnung richtiger 
heraus bringen koͤnnte. Die mechaniſche Er⸗ 
kenntnuͤs der geiſtlichen Kraͤffte, die Art des 
Druckes und Stoßes, die richtige Entdeckung 
der Hindernuͤße hat die mechaniſche Philoſophie 
vor allen voraus, welches aber nicht einmahl 
alle, die mechanisch philoſophiren wollen, verſte⸗ 
hen, geſehweige, daß die, welche darwider ſtreis 
ten, ſolches einſehen koͤnnen. Da aber auch 
dieſes noch zu hoch iſt, fo will ich nur fügen, was 
ein vernünfftiger Chimicus von denen Mathe⸗ 
maticis lernen kann und ſoll. Er kann aber an 
ihren Exempeln erſehen, wie er richtige, zurei⸗ 
chende, und deutliche Verſuche anſtellen ſoll, an 
welchen dieienige Wahrheit, darum ſelbiger 
N Wenne wird, vor en 
| ern 
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dern Umſtaͤnden hervor leuchtet: Daraus fol⸗ 
get ein rechter Gebrauch eines ieden Verſuches, 
maßen, wenn man im Voraus weiß, warum er 
angeftellet wird, nicht leicht ein wichtiger und 


noͤthiger Umſtand dabey unbeobachtet entfallen 


kan; andern theils aber auch keine Wahrheit 
weiter, als ſie wuͤrcklich in ihrer Natur abzielet, 
durch uͤberſonnene Grillen, Einbildungen, und 
leere Schatten der Aehnlichkeit, kann gemiß⸗ 
brauchet und geſchaͤndet werden. Wenn man 
ſich hierinnen nur ein wenig geuͤbt, ſo wird man 
mit beſſerm Grunde verſchiedene Verſuche mit 
einander vergleichen lernen, auch worinnen die 
Gleichheit beſtehe, welcher Umſtand hierbey 
wohl oder gar nicht zu beobachten ſey, beurthei⸗ 
len koͤnnen. Dadurch denn noch mehr, und zu: 
ſammen geſetzte Verſuche entſtehen, und vorige 
bey guten Erfolg beſtaͤtigen, ia unvermerckt in 
Erfindung nuͤtzlicher Dinge und Erkenntnus der 
Wahrheit einen unvermerckt weiter bringen, als 
alle Grillen und ſchlafloſe Naͤchte. Beſonders 
kann eine gute Application hier in Exempeln er⸗ 
weiſen, wie man die wuͤrckende Krafft, ſie mag 
nun, nach derer Chimiſten Meinung, gleich eine 
Seele oder Geiſt ſeyn, durch die erkannte Wuͤr⸗ 
ckung nach Zahl und Maaß beſtimmen koͤnne: 
Ferner, wie eine ſolche Krafft durch die innigfte 
Miſchung vervielfaͤltiget, und auch durch die 
| Zeit 


[ 
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Zeit multipliciret n en 


re eingefhen, wan fe abe Das kerne niht 
gewuſt, auch die geometriſche Proportion in der 
Chimie nicht angewendet, folglich die 
der Krafft mit der Zeit nicht zugleich berechnen 
koͤnnen, ſo find ſie in ihren Verſuchen muͤde, 
und in der Beurtheilung irre gemacht worden. 
Was ich hier schreibe, iſt noch von feinem geſagt, 
vielweniger bey dergleichen Dingeft an⸗ und aus⸗ 
gefüͤhret worden. Wie diel redet mal nicht von 
Niederschlagen, wer weiß aber recht /marhema- 
tice den Unterſcheid der Niederſchlaͤge zu beftim- 


men, die That ſelbſt iſt am Ende gleichförmig, 


aber die Art der Wuͤrckung iſt unterſchieden: 


Bald verduͤnnet nur ein Niederſchlag das gantze 


Gemenge, fo muß das Schwere ſo zu Boden 


fallen; Bald greifft er hauptſaͤchlich dasienige, 
was ſoll niedergeſchlagen werden, an, und nach⸗ 
dem es durch etwas beigemiſchtes aufgeblaͤhet, 
> und nach feinen coͤrperlichen Innhalt groͤſſer, 
folglich auch nach der Gravitate fpecifica leichter 
geworden, nimmt er dieſe Hindernuͤs weg und 
in ſich/ fo muß das Schwere auch vor ſich nieder⸗ 
fallen; Bald hat in dem Gemenge das Schwe. 
re eine genaue Cohaͤſion mit dem leichtern, und 
beides halt einander, iſt nun ein Niederſchlag 
vorhanden, der dieſe Eohafion trennet, ſo ge. 
het das Schwere auch zu Boden; Bald darff 
a | nu aus 
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aus dem Gemenge einem Stücke nur etwas be⸗ 


nommen werden, ſo wird es leichter als der an⸗ 
dere Corper, und gehet hier ein Niederſchlagen 
ohne einigen Zuſatz von ſtatten; Endlich kann 
einem unvollkommenen Edrper ein ſolcher Nie⸗ 
derſchlag beigemiſcht werden, der fich innigſt mit 
ihm verbindet, und ihn, da er vorher nicht ſo 
ſchwer war, die eigentlich zur Ausſcheidung 
dienliche Schwere giebt, davon aber noch nicht 
viel bekannt iſt. Die mathematiſche Erkennt⸗ 
nuͤs andrer Dinge, die bey den metalliſchen Ar⸗ 
beiten, auch manchmahl wider unſern Willen, zu⸗ 
treten, muß um ſo viel noͤthiger ſeyn, ie weniger 
man auſſer dem die Urſache des Fortgangs oder 
Hindernuͤs beurtheilen kann, das Errathen aber 
hierbey nichts thun moͤchte. Hierunter befin⸗ 
det ſich z. E. die Lufft, und ich muß ihre Eigen⸗ 
ſchafften wiſſen, wenn ich nur den Unterſcheid 
zwiſchen abdeſtilliren, und abduͤnſten einſehen 
will. Die Schwere des Waſſers und aller 
Fluͤßigkeiten, wie ſie ſich durch die Hoͤhe multi⸗ 
pliciret, muß ich wiſſen, wenn 3. E. eine Extraction 
von mir vorgenommen wird; man verſuche es 
nur, nehme einerley Materie und Aufloͤß⸗Mit⸗ 
tel, auch in einerley Qvantität, einen Theil thue 
man in ein enges und hohes Glaß, mit einem 
kleinen Boden, den andern in ein weites Glaß, 
mit einem flachen und breiten Boden, und ſehe 
N * N * den ; 
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den Unterſcheid in der Wuͤrckung. Es iſt hier 
nicht noͤthig, daß man es allezeit mathematiſch | 
abmeſſe und abzirckle, das ware lächerlich, ein 
durch die Verſuche geuͤbter Verſtand, weiß ſchon 
wo es hangt, und kann ‚einem Augenmaße gar 
wohl trauen. Nur bey dem Abwiegen und Be⸗ 
rechnen muß man rec ht genau, und mit mathe⸗ 
matiſcher Aufſicht verfahren, ſo wird man. auch, 
wenn in der Summa etwas fehlet, wiſſen, wo 
es zu ſuchen iſt, und nicht allezeit die Schuld auf 
das Verſchmieren legen duͤrffen, welche Aus flucht 
bisweilen nicht undeutlich von der Art der gan⸗ 
tzen Arbeit zeiget. Auch iſt wegen der Waagen 
noch mancher mathematiſcher Vortheil zu ge: 
brauchen, deſſen Accurateſſe alle ietzige Probir⸗ 
Waagen uͤbertrifft. Endlich iſt aus allen dieſen, 
und noch mehr dergl leichen Bemuͤhungen zu ver⸗ 
hoffen, daß, wie fleißige Liebhaber die Sachen 
ſelbſt beſſer einſehen lernen, fie auch nachdem 
ihre Erfahrungen beſſer beſchreiben, und zu kei⸗ 
nen irrigen Begriffen fernerhin Anlaß geben wer⸗ 
den, welch er Vortheil, wenn auch ſonſt nichts 
erhalten wuͤrde, allein gnung iſt „die Aufnah⸗ 
me dieſer Wiſſenschaften „und eine Hochach⸗ 
tung gegen die RER se BEER, 
z RER: | | | 
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Es wundert mich, daß der Herr Verfaſſer 


den Becheriſchen Verſuch, dadurch ſo gar die 
Kieſelſteine aufgeloͤſet und zerleget werden, und 
der wegen feines einfächtigen Verfahrens billig 
hoch zu fehägen iſt, weder hier noch an einem 
andern Orte dieſer Schrifft mit keinem Worte 
erwehnet hat. Es iſt derſelbe in Becheri Phyſ. 
fübt.. p. 127. n. 12. 13. mit feinen merckwuͤrdigen 
Umſtaͤnden nachzuleſen, und der Herr Hoffe 
Rath Stahl hat ihn in Spec. Becherian. p. 123, 
124. nochmahls zu genauerer Betrachtung em⸗ 
rr 
1 Zum F. 86. | 
Will man einigermaßen im Voraus wiſſen, 

wie und was vor Feuer man bey Unterſuchung 
der Steine gebrauchen ſoll, ſo kann man durch 
die Erwarmung derſelben eine geſchickte Anwei⸗ 
ſung bekommen. Denn unterſchiedene Steine 
werden in einerley Warme und Zeit nicht gleich 
warm, nehmen auch nicht alle den hoͤchſten Grad 
der Warme an, welches denn von der Dichtig⸗ 
keit, Gewebe und Schwere zu urthetlen Gele⸗ 
genheit giebt. S. Herrn Cantzl. Wolffs Ver⸗ 

ders aber den no. 9. g . 


Zum 
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So ungerne ich mich vor einen Laboranten, 
Chimiſten und Affter⸗Alkimiſten anſehen laſſe, 
auch daher zu dergleichen Vermuthung durch 
meine eigene Worte nicht leicht Anlaß gebe, ſo 
muß ich doch hier etwas ſagen, welches auch 
dergleichen Liebhabern dienlich ſeyn kann; ich 
will aber dabey hoffen, daß man dieſen unver⸗ 
langten Characteur, da man mir keinen beſſern 
geben will, auch ſparen wird, und beides von 
dieſen, als auch, was ich im erſten Theil von 
Mercuriis Metallorum erinnert habe, nur ſo 
viel glauben, daß ich zwar durch einige allgemeine 
bekannte und gantz unchimiſche Verſuche die 
Wahrheit erkannt, aus ſolcher Erkenntnuͤs aber, 
wie ſelbige weiter anzuwenden ſey, nur durch 
Überlegung geſchloſſen habe. Der Herr Berg⸗ 
Rath redet hier von denen Aufloͤß⸗Mitteln der 
Steine, er erkennet keine andern, als fremdarti⸗ 
ge, und beklaget, daß man denen Verſuchen mit 
ſelbigen nicht allerdings trauen duͤrffe. Er 
hat uͤberfluͤßig Recht, und muß man dieſe Klage 
von denen Steinen, auch bey allen andern Me⸗ 
tallen und Mineralien durchgaͤngig gelten laſſen. 
Eine innigſte Aufloͤſung, Zerlegung und Aus⸗ 
ſcheiden der Theile, kann man durch etwas fremd⸗ 
artiges nimmermehr ” vermuthen, geſchwei⸗ 
aus Le ge 
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ge erlangen. Dieſes haben ſchon viele erkannt, 
ſie ſind demnach auf gleichartige und freundliche 
Aufloͤß⸗Mittel gefallen, allein, ſiehet man die 
Gleichartigkeit, die Freundſchafft, ia, wie etliche 
wollen, die Verwandſchafft recht genau an, ſo 
iſt es nur eine Aehnlichkeit, keines weges aber 
eine Gleichheit. Ich verwerffe die Schluͤſſe von 
der Aehnlichkeit nicht, wenn ſie aus mehr als ei⸗ 
nem Umſtande hergenommen, und durch die er⸗ 
folgte Wuͤrckung beſtaͤtiget werden, allein erſte⸗ 
res mangelt gar ſehre, und das andere gantz und 
gar. Z. E. Weil der Wein durch die Sonnen⸗ 
Hitze recht gut wird, und auch dem Menſchen 
wohl bekommt; Weil das Gold von der Son⸗ 
nen den Nahmen und Einfluß hat, in Weinbee⸗ 
ren manchmahl gewachſen befunden wird, und 
dem Menſchen auch ſehr dienlich iſt; So folget, 
daß Gold, Wein und Menſch eine geheime Na⸗ 
tur⸗Verwandſchafft haben, daß der Wein und 
Urin das Gold aufloͤſen, daß das aufgeloͤßte 
Gold den Menſchen ſtaͤrcke. Herrliche Grunde 
Saͤtze! Vortrefliche Folgen! Wann aber nun 
die, wegen einer Aehnlichkeit ſo genannten 
Freundſchafftlichen Mittel, noch keine ſo nahen 
Freunde ſind, ſollte man ſich nicht um andere 
und beſſere bekuͤmmern? Ich halte demnach da⸗ 
vor, und dieſes aus der Erfahrung, nicht aus 
einer leeren, hinder den Ofen ausgeheckten 2 
32 22 | daß, 
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daß, wenn man Coͤrper Natur gemaͤß, nach ihren 
Beſtand⸗Theilen unterſuchen will, folgendes 
dabey zu beobachten ſey: Erſtlich, muß zu einem 
jeden Coͤrper das Mittel zur Aufloͤſung und Zer⸗ 
legung aus ihm ſelbſt geſucht und genommen 
werden; Zweitens, muß man dieſes zu erhalten, 
keinen Zuſatz darzu brauchen; Drittens, mag 
dieſes nun fluͤßig oder trocken ſeyn, ſo muß man 
doch zuſehen, daß es fo viel moglich einfach und 
nur ein Beſtand⸗Theil eines Eörpers ſey; 

Viertens, muß man mit dieſem Mittel zur Auf⸗ 
loͤſung, den gantzen, friſchen, und unverſehrten 
Coͤrper verſetzen, ſo folget daraus nothwendig, 
daß ein Übergewichte eines Beſtand ⸗Theils ges 
gen die andern da ſeyn, das Band und der Zus 
ſammenhalt alſo getrennet, und die verlangte 
Wahrheit entdecket werden muͤſſe. Dieſe wird 


ſich in der Folge gewiß finden, man verfahre 


nur weißlich, und wie man den Anfang mit einen 
mathematiſchen Grund⸗Satze gemacht, ſo bleibe 
man auch im Fortgange dabey, es muß das En⸗ 
de zu gluͤcklicher Stunde erfolgen. Dieſes find 
kurtze, aber wichtige Satze, fie werden aber 
lange Zeit brauchen, erkannt zu werden, mir ha⸗ 
ben ſie noch weit mehr Zeit ſelbige zu erfinden 
gekoſtet. e e ne 
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N g Zum $, 88. eine "al 
ER Ereſtus ſchreibet alſo: 1 
ter allen dieſen Unterſcheiden (der Steine) iſt der 
wichtigſte, und der am meiſten zu bewundern iſt, 
dieſer, daß einige Steine fluͤßig werden koͤnnen, 
andere aber nicht, und kann man hiervon ein be⸗ 
ſonderes Merckmahl aus der Beſchaffenheit i 
rer Flaͤchen haben, in wie ferne dieſelben ſich he 
arbeiten laſſen. ‘Denn einige find geſchickt, K. 
was darein zu graben, oder daraus zu drechſeln, 
oder ſelbige zu ſchneiden; einige aber werd n 
gar nicht durch die eiſernen Inſtrumente bewal 
tiget, einige kaum mit genauer Noth und ile 
Mühe. S. Fer. Imperati Hift. natur. L. 22. c 
Ich habe nicht umhin gekonnt, dieſe ſchoͤne Ste 
le, welche meine 1 die in der Anmerckung 
um 79. 80. 81. H. iſt vorgetragen worden, ſehg 
eſtaͤtiget, gantz herzuſetzen, indem daraus er 
hellet, daß auch vor dieſen aus der Figur der 
Theilgen, (welches in den Worten ab alfigns⸗ 
tione laterum ſehr ſchöͤn ausgedruckt wird), von 
den Eigenſchafften der Coͤrper geurtheilet wor⸗ 
den: ich will aber nicht zum Überfluß und Eckel 
hierbey etwas weiter erinnern. . 


* Zum $. 91. 


Der Herr Autor meinet, daß zu diesen Vi- 
ſuchen ein groſſes Feuer nöch ſey, welches 1 


2) 
| 17 
9 i 


l 
—— — an nn 


r 


2 
Ir 


\ 


lee Be: eee e, angen 
— * 2 


i 
| 
I N 


& 


* 
N FA 


N 


# 


BEN 
| Ace Jr Kr 
RR: 


A 
ee ee 
e Nr 


. a 
2 pe 
u u 


ww; RN N —- 
— * a er 


n 


Die andere Abtheilung. 437 


auch wohl glaube, wenn man groſſe Verſuche 


machen will, oder in kleinen ſich nicht durch eine 


gute Mechanic zu helffen weiß. Damit aber 
Liebhaber von kleinen Verſuchen nicht abgeſchre⸗ 
cket werden, auch hierinnen zur Auffnahme der 
Wiſſenſchafften etwas zu unternehmen, fo will ich 


ihnen eine Art angeben, welche dabey und auch 
bey andern Dingen ihre Dienſte thut. Man 
ſtelle ſich vor allen Dingen ein Loͤth⸗Roͤhrgen mit 


der Lampe vor, man uͤberlege dabey die ge⸗ 
ſchwinde und ſtarcke Wuͤrckung, welche durch 


ein fo kleines Inſtrument hervor gebracht wird; 


ferner bedencke man, daß bey denen kleinen 
Glaß⸗ und Schmeltz Arbeiten, ſtatt des Loͤth⸗ 


Roͤhrgens ein Blaſebalg gebraucht werde; 


wenn man beides recht beſonnen, ſo wird man 


ſich leicht folgendes Inſtrument koͤnnen fertigen 
laſſen: Laſſet einen doppelten Blaſebalg machen, 


f. . I. daran der oberſte und unterſte Boden A 
und C unbeweglich ſind, und alſo durch die 
Schienen c. c. c. aus einander erhalten werden, 
beide auch ihre ordentlichen Blaſebalgs⸗Ventile 
haben. Zwiſchen dieſen beiden muß der mittel⸗ 
ſte Boden B beweglich ſeyn, und durch den An⸗ 
griff F auf und nieder koͤnnen beweget werden. 
Die Röhre iſt von E bis e doppelt, und iede hat 


* 


oben in E ein Ventil, das ſich, wenn die Lufft 


heraus gedruckt wird, aufthut; An dieſe dop⸗ 
BY: Ee 3 pelte 
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pelte Roͤhre ſtecket eine einfache D. d. an, welche 
vorne ſpitzig zulaufft, und eine engere Oeffnung 
hat; Die Lange von E bis D zuſammen ge: 
ſteckt, muß eine halbe Elle, oder einen Schuh! 
wenigſtens betragen. An dieſe Roͤhre D. E. 
bringet mittelſt einiger Baͤnder eine andere an, 
in der Geſtalt G. H. J. daran muͤſſen die Oeff⸗ 
nungen G und J nebſt dem oberſten Qveerſchnitt 
bey i in einer horizontalen Linie mit einander 
ſtehen, wenn die Roͤhre des Balges auf 4% 
Grad erhoͤhet wird; In H iſt dieſe Roͤhre alſo 
zu machen, daß man ſie aus einander nehmen, 
aber auch wieder feſte zuſammen ſtecken kann, 
damit man deſto geſchicklicher den Tacht durch 
die Röhre G. H. J. ziehen koͤnne. Endlich hen⸗ 
get an dem unterſten Boden C eine Lampe 
an, die nach eben der Mechanic, wie die ietzt be⸗ 
kannten blechernen Laͤmpgen, gemacht iſt, daran 
iſt L. M. ein laͤnglicht viereckigtes hohles Ge⸗ 
faͤße, darinnen das Oel behalten wird, es hat 
in i eine Oeffnung, dadurch das Oel hinein ge⸗ 
fuͤllet werden kann, um und um aber iſt ein Raͤnd⸗ 
gen g, damit das Oel bey dem Eingießen 
nicht uͤberlauffe, maßen die Seite gi bey dem 
Eingießen horizontal gehalten wird, auſſer dem 
das Corpus LM nicht gantz angefuͤllet wuͤrde. 
Der andere Theil der Lampe N, iſt wie ein 
Schnabel von einem Kahn geſtgltet, die pen | 

| | von 
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davon muͤſſen ſehr hoch gemacht ſeyn, damit 
bey veränderter Richtung des Blaſebalgs kein 
Oel heraus lauffe, am Boden iſt ein Haͤlter, wie 
bey andern Lampen zum Tacht angeloͤthet, dar⸗ 
an die Röhre G feſt geſtecket wird. Die Lam: 
pe wird feſte an dem Boden des Blaſebalgs 
angemacht, damit ſie ia nicht ſchwancke, es iſt 
hierzu eine Huͤlſe mit einer Schraube dienlich, 
wenn an der Lampe eine breite Schiene ange⸗ 
macht, ſelbige da hinein geſteckt, und mit der 
Schraube befeſtiget wird. L. V. Alles muß daran 
tuͤchtig und gut, beſonders aber die Roͤhren E. e, 
D d, GH , ſtarck gemacht, und mit Schlage⸗ 
Loth geloͤthet werden. Die Vorrichtung zum 
Gebrauch geſchiehet bey dieſem Inſtrument alſo: 
Die Lampe wird vorerſt mit Oele gefüllet, nechſt⸗ 
dem wird ein ſtarcker Tacht, welcher von Baum⸗ 
wollnen Garn eines kleinen Fingers dicke ge⸗ 
macht, aber nicht ſcharff gedrehet ſeyn foll, durch 
und durch mit Oele getraͤncket, und durch den 
Theil der Roͤhre, GH mit dem gebognen Drath 
V. III. gezogen, welches folgends auch durch den 
Theil HJ geſchiehet; Hierauf werden die Roͤh⸗ 
ven in U zuſammen geſtecket, auch die Oeffnung 
G in die Lampe an den Tacht⸗Haͤlter geſtecket, 
un der Tacht gehet, der Ueberreſt von ſelbi⸗ 
gen aber in dem Schiffgen N. liegen kann; End⸗ 
lich wird die Lampe in K feſte gemacht. F. II. iſt 
nis Ee 4 wie 
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wie ein Drath zu Ausraͤumung der Tabacks⸗ 
Pfeiffen gemacht, und hat ein Haͤckgen, den Tacht 
zu faſſen, F. II iſt ein Zaͤngelgen, den Tacht in] zu 
putzen und auszuziehen. Dieſes Inſtrument 
zum Steinſchmeltzen zu gebrauchen, ſo nehme 
man einen etwas groſſen Tiegel, der einen ſtar⸗ 
cken Boden hat, ſprenge ihn um und um ab, daß 
nur ein Rand an dem Boden nach Proportion 
des Steines von gleicher Hoͤhe bleibe. Dieſen 
Tiegel ſetzet auf einen Tiegel-Fuß in einen Wind⸗ 
Ofen, der aber nicht eben groß, auch von keinem 
uͤberfluͤßig ſtarcken Zuge ſeyn darff; ſchuͤttet 
den Ofen voll Kohlen, und gebt Feuer, bis der 
Tiegel vollkommen und recht weiß gluͤet: Wenn 
ihr dieſes ſehet, ſo nehmet den Stein, den ihr 
ſchmeltzen wollt, und den ihr vorher bey dem 
Ofen, oder auch ſonſt wo, wohl abgewaͤrmet habt, 
damit er nicht zerſpringe, legt ihn in Tiegel, und 
blaſet mit dem neugefertigten Blaſebalg, da der 
Tacht in ] brennend ſeyn muß, wohl und ge⸗ 
ſchwinde zu, alſo, daß die Flamme nicht ſteche, 
ſondern nur flaͤchlings treibe, ſo werdet ihr mit 
Verwunderung ſehen, wie leicht und bald einige 
und die meiſten Steine in kleinen Feuer zu be⸗ 
zwingen ſind. Die Richtung des Blaſebalgs 
muß man aus der Erfahrung lernen, über 45. 
Grad ſelbigen in die Hoͤhe zu heben, moͤchte nicht 
dienlich ſeyn, aber unter 45. Grad ſticht die 

ON | | Flam⸗ 
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Flamme nicht ſo, darauf man denn hauptſaͤch⸗ 
lich ſehen muß, und wird einer, der ſich im Löten 
wohl geuͤbet, auch hier eher den Vortheil finden, 
welcher in einen rechten Zuſammenhalten und 
Niederdrucken der Flamme des Tachts auf den 
Stein beruhet, auch bald und gaͤhling geſche⸗ 


hen muß, ehe der Stein des un . | 
Wird. | 


v 
f Sim . 100. 


| Daß die Kieſelſteine im Feuer ſchwerer wor⸗ 
den, ware ein ſchoͤner Verſuch vor dieienigen, 
welche mit Herr Boylen davor halten, daß die 
Theilgen des Feuers eine Schwere haben, und 
alſo einen Coͤrper, in den ſie ſich einlegen, auch 
in ſeinem Gewicht vermehren koͤnnen. Allein, 
wenn dasienige, was ich von der Sproͤdigkeit 
der Kieſelſteine zum 54. $. angefuͤhret, und dar⸗ 
aus die zu gaͤhlinge Erſtarrung erwieſen habe, 
von uns recht uͤberleget wird, ſo moͤchte eine Ur⸗ 
ſache bekannt werden, warum die Kieſelſteine 
im Feuer ſchwerer geworden. Nehmlich, was 
zu gaͤhling erſtarret und erhartet, kan ſich nicht 
alſo genau und feſte in ſeinen Theilen zuſammen 
geben, als was langſam nach und nach dichte 
und feſte wird; Wenn aber ein dergleichen er⸗ 
harteter Coͤrper in ein Feuer gebracht wird, daß 
. wieder ap ſo ſetzen ſich die 


e 5 Theile 
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Theile nach und nach vollends zuſammen, det 
Corper wird dichter, und in ſeinem Umfange auch 
kleiner; Dieſes verurſachet nach allen bekannten 
und angenommenen mechaniſchen und hydro⸗ 
ſtatiſchen Grund⸗Saͤtzen ein mehreres Gewichte 
des Coͤrpers. Sollte über dieſes auch derglei⸗ 
chen Zuſammenfuͤgung und Verengerung, in de⸗ 
nen kleinſten Theilgen des Coͤrpers, beſonders 
vorgehen, ſo iſt die Wuͤrckung, oder die vermehr⸗ 
te Schwere nicht doppelt, ſondern vielfach ſtaͤr⸗ 
cker, und kann alſo gar wohl ſo viel betragen, 
daß es auch einem geſchickten Naturkuͤndiger in 
die Augen fallt. | r | 
Zaum F. 99 104. 0 
Uueberhaupt von dem Bezeigen derer Steine 
im Feuer zu reden, ſo machet das Feuer, wie ich 
ſchon vorher gedacht, die Dinge, die darein ge⸗ 
bracht werden, nach ihrer Beſchaffenheit fluͤßig 
oder fluͤchtig, nicht, daß dadurch erſt ſolche Ei⸗ 
genſchafft in die Coͤrper eingefuͤhret werde, ſon⸗ 
dern, daß dieſelben nur in ſolchen fich alſo verof: 
fenbaren. Es muß alſo in denen Steinen, die 
im Feuer flieſſen, ſchon ein ſolches fluͤßiges We⸗ 
ſen enthalten ſeyn, das aber ſich in ſeiner eigent⸗ 
lichen Geſtalt zu zeigen, verhindert iſt; Da die 
Verhinderung durch die Waͤrme des Feuers ge⸗ 
hoben wird, ſo kann ſie in nichts als einen Man⸗ 
R Mr gel 


RN 


Umſtaͤnden koͤnnen wir ſchlieſſen, daß dieſe Stei⸗ 
ne entſtehen, wenn eine fluͤßige Materie aus 


Mangel der Waͤrme unfluͤßig wird. Iſt eine 
Materie gar ſehr fluͤßig, fo muß ein ſehr hohen 


Grad der Kaͤlte hinzu kommen, wenn ſie erhar⸗ 


ten ſoll, wie wir ſolches an dem Waſſer, da es 


wuͤrcklich geſchiehet, und an der Lufft, da es we⸗ 
gen der gar zu groſſen Fluͤßigkeit nicht geſchehen 
kann, erfſehen. Wenn aber eine Materie nicht 
ſo gar fluͤßig iſt, ſo bringt der Mangel der Waͤr⸗ 
me in ſelbiger gar bald eine Geſtehung zu Wege. 


Hieraus ſiehet man, daß die fluͤßige Materie in 


den Steinen entweder an und vor ſich ſelbſt 


ſchon dicklich iſt, oder durch eine trockne Mate⸗ 


rie, mit der ſich die fluͤßige innigſt vermiſchet, 


dicke gemacht worden ſey, oder endlich ſich in ſo 


weniger Qvantitaͤt in die trockne eingemenget 
habe, daß die Theilgen der fluͤßigen, bey erfolge 


ter Fluͤßigmachung durchs Feuer, nicht ſo nahe 


zuſammen rinnen, ſich berühren, und in fluͤßiger 
Geſtalt uns vor die Augen kommen koͤnnen. Ich 
halte, daß dieſes alles gantz deutlich und richtig 


geſchloſſen ſey, und will hieraus nun weiter fol⸗ 


gern. Iſt die Materie an ſich ſelbſt dicklich, 


oder iſt die fluͤßige, durch eine innigſte Miſchung 
mit der trocknen, dicklich gemacht, dieſes iſt bey 
dieſer Betrachtung einerley, gnug, daß nur 5 
in 5 6 gewi 42 


} 
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gel gnugſamer Waͤrme beſtehen: Aus beiden 


gewiſſe zureichende Fluͤßigkeit in die Stein Mi⸗ 
ſchung mit eingegangen; und daraus ſind die 
Steine entſtanden, welche vor ſich im Feuer 
flieſſen. Iſt der fluͤßigen Materie weniger, aber 
doch innigſt mit dem trocknen gemiſcht, fo finden 
wir, daß ſolche Steine im Feuer dauern, aber 
nicht flieſſen. Wenn aber der Feuchtigkeit we⸗ 
nig, und dieſe auch nicht innigſt mit der trocknen 
Erde des Steines gemiſcht iſt, ſo gehet ſelbige 
im Feuer fort, und die trockne Erde des Stei⸗ 
nes zerfaͤllt in einen Staub. Wegen des Feuer⸗ 
Grades muß ich hier erinnern, daß nach mei⸗ 
nem wenigen Urtheil, denen Verſuchen und der 
Wahrheit kein Gnuͤgen geſchiehet, wenn wir al⸗ 
les dieſes nach einer Staͤrke der Hitze beurthei⸗ 
len wollen. Das Feuer macht fluͤßig, der Fluß 
iſt eine Geſtalt der Dinge, die zu einer genauen 
Verbindung ſehr dienlich iſt, wenn alſo ein Feuer 
gebraucht wird, das ſo ſtarck iſt, daß es fluͤßig 
macht, ſo muß eine gantz andere Wuͤrckung er⸗ 
folgen, als wenn ich nur ein gantz gelindes, aus⸗ 
trocknendes Feuer anbringen wollte. Dieſes ge⸗ 
ſchiehet auch in denen Steinen, da das trockne 
und flüßige nicht ſonderlich und genau verbun⸗ 
den ſind: Denn iſt vors erſte die fluͤßige Mate⸗ 
rie ſehr ſparſam in einem Steine enthalten, und 
man giebt ihm nur recht gaͤhling und ſtarckes 
Feuer, ſo kann man ihn erhaͤrten, und, wo nicht 
zum 
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zum Fluß, doch zum grinſen bringen, giebt man 
ihm aber ſchwaͤcher Feuer, ſo treibt man die 
Feuchtigkeit fort, und behaͤlt einen Kalck, iſt 


das Feuer aber gar zu ſchwach und ungleich, ſo 
bekommt man gar nur eine todte Erde. Der 


Kalckſtein, mit ſeines gleichen, kann dieſen Satz 
erleutern, wir haben auch davon zwey groſſe und 
tägliche Experimente: ) imKalckbrennen wird die 
Feuchtigkeit durch das ſchmauchen, welches ein 
gelindes Feuern iſt, meiſtentheils, und zwar die 


duͤnneſte zuerſt fort getrieben, alsdenn giebt man 


ein gähling ſtarckes Feuer, welches die wenige 


— 


dickliche Fluͤßigkeit figiret, und einen guten Kalck 


macht; 2) wird aber dieſer Umſtand nicht recht 
beobachtet, und man treibt alle Fluͤßigkeit Da 
von, ehe man mit der groſſen Hitze kommt, ſo 
wird auch kein guter Kalck, auch wohl manch⸗ 
mahl eine pure Erde daraus. Das dritte Expe⸗ 


riment kann ich vor mich nicht machen, ſonſt ich 


wohl auch Mittel und Wege finden wollte, den 


Kalckſtein zum Fluß zu bringen. Vors andere, 


wenn die fluͤßige Materie zwar gnugſam, oder 
auch im Ueberſluß in einem Steine befindlich, aber 


nicht mit der trocknen Erde genau verbunden 


ist, fo kann und muß der Grad des Feuers gantz 
andere Wuͤrckungen thun. Denn hier wuͤrcket 


ein gelindes Feuer zwar auch eine Ausduͤnſtung 
der fluͤßigen Materie, aber, weiln derſelben zur 


Gnuͤge 
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Gnuͤge verhanden, fo kann ſelbige nicht ſo gar 
alle fort getrieben werden, da ſich denn die uͤbri⸗ 
ge durch den Fluß mit der trocknen Materie fe⸗ 
ſter vereiniget, und alſo haͤrter wird, auch ein 
ſchoͤnes und reinliches Anſehen bekommt; wollte 
man aber bey dergleichen Stein⸗Arten ein zu ſtar⸗ 
ckes Feuer geben, ſo wuͤrde man was Schlacken⸗ 
artiges erhalten, das zwar auch hart genug, aber 
nicht fo ſchoͤn und rein waͤre. Ich glaube, daß ich 
gnug von dem Verhaͤltnuͤs der Steine zum 
Feuer geſagt, welches andere wohl noch, als 
Grund Satze von ihren kuͤnſtlichen Handgriffen, 
zum Geheimnuͤs machen wuͤrden, es iſt aber 
von mir in der Abſicht geſchehen, den Leſer zu 
verſichern, daß ich die Verſuche der Steine 
durchs Feuer hoch halte, daß ich auch daraus 
nuͤtzliche Wahrheiten zu entdecken vor dienlich 
halte, ich muß aber auch zugleich bekennen, daß 
ich es nicht thun, und die Arten der Steine nach 
ihren Verhaͤltnůs in einen Feuer⸗Grad einthei⸗ 
len wuͤrde. Noch eins, was meynen ſie wohl, 
meine Leſer, ſollte auch wohl das Zerſpringen 
der Steine, wenn fie in eine gahlinge Gluth kom⸗ 
men, uns von deren Natur etwas beſonders 
entdecken koͤnnen? Mancher moͤchte wohl den⸗ 
cken, dieſes ſey ia nur zufällig, und koͤnne durch 
eine langſamere Erwaͤrmung vermieden werden; 
ich gebe den Zufall in Anſehen unſers Endzwecks 
i und 
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und unſerer Ueberlegung zu, allein, warum iſt er 
nur bey etlichen, und nicht bey allen Dingen? 
Alſo ſpringt auch der Diamant im Feuer ent⸗ 
zwey, wenn man ihn zu geſchwinde damit an⸗ 
greifft, der Boͤhmiſche Granat aber bleibet gantz, 
man kam, wenn dieſer in einen Kaſten eines 
Ringes geſetzt iſt, an und bey ſelbigen loͤthen, 
und andere Feuer⸗Arbeiten vornehmen, ohne, 
daß man ihn / wie den Diamant, aus den Kaſten 
zu nehmen noͤthig hat, ia, man kann auf den 
Granat ſelbſt emailliren, welches gewiß viel und 
ſo gar alles ſagen will, was man nur in dieſem 
Stücke von Feuer⸗Beſtaͤndigkeit fordern kann, 
welches denen, die das Emäillir- Feuer wiſſen, 
deutlich ſeyn wird. Hiervon wollte ich nun ger⸗ 
ne einen zureichenden Grund angeben, da ich 
aber zuerſt mit Schrifften in der Welt auftrete. 
und mene e Vertrauen, noch den Ruff — 


Vermuchung verkauffen: Je reiner, fubtiler > 
fluͤßiger eine Materie iſt, (dieſes dreies folget 
aus einander) ie geſchwinder, kräftiger und ſtaͤr⸗ 
cker dehnet ſie ſich durch die Waͤrme aus, was 
derſelben widerſtehet, und ſich nicht ausdehnen 

laſſen will, muß zerſpringen; Es ſcheinet ot | 


als ob zwey verſchiedene Materien im Diamant 
waͤren , es ne os bm nn und die 
e 3 co sammelt! 5 ung 450 144 1 Herrn | 
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Herrn Engellaͤnder oben angeführten 17275 
beende recht hatten. 


ve — Zum F. 106, | 
Wem n Gir die natürlichen Cöper unterſ⸗ 


| 92 und erkennen wollen, muͤſſen wir keinen ein⸗ 
tzigen, auch nicht den geringſten Umſtand vorbey 


laſſen; Denn vors erſte iſt zu vermuthen, daß 
auch der, welcher manchmahl am ſchlechteſten 
ſcheinet, uns zu Entdeckung einer wichtigen 
Wahrheit wenigſtens den Weg zeigen koͤnne; 


Zum andern gehoͤren ſie alle zu einer umſtaͤndli 


chen Natur⸗Geſchichte der Dinge, und können, 


ohne ſelbige unvollkommen zu laſſen, nicht über: 
gangen werden. Ich erinnere aber nochmahls, 


daß man nichts weiter, als es ſelbſt von der Na⸗ 
tur beſtimmet iſt, in der Foige erſtrecken ſolle; 
Es iſt nicht rathſam, von einem Umſtand auf den 
andern zu ſchlieſſen, alſo kann ich nicht von der 
Farbe auf den Schmeltz⸗Fluß, und von der 

Schwere auf den Geruch ſchlieſſen; Folglich ge- 
het es auch nicht an, daß, da ich in einem Coͤr⸗ 
per die Farbe und den Fluß gefunden, ich bey 
einem andern Coͤrper, wo eben dieſe Farbe iſt, 
auch eben die Fluͤßigkeit im Feuer folgern ſollte. 


Und alſo hat der Herr Verfaſſer recht, wenn er 


verneinet, daß man aus der Farbe, Gewicht ꝛc. 
den Schmeltz⸗Fluß errathen konne: Er iſt er 
au 


—— 
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auch ſo aufrichtig, und geſtehet, daß er die Fluͤſ⸗ 


ſigkeit des Ißlaͤndiſchen Steines nicht durch 


Folgen und Schluͤſſe entdecket, ſondern auch un: 
vermuthet erfahren habe: Dieſes iſt Troſtes ge: 
nug, wer weiß, was ein andrer durchs Microſco⸗ 
pium unvermuthet entdecket. Wenn wir der⸗ 
gleichen Entdeckungen und Umſtaͤnde werden 
gnug haben, ſo koͤnnen wir alsdenn ſehen, was 


überfluͤßig und daher zu verwerfen iſt, ietzt wol⸗ 


len wir noch zuſammen ſparen, und nicht von ei⸗ 


nem Umſtand auf den andern, aber wohl von 
vielen Umſtaͤnden auf das Beſtand⸗Weſen 


ſchlieſſen. Dieſes iſt die Regel, die ich mir bey 
Unterſuchung der natuͤrlichen Coͤrper vorgeſetzt, 
und bisher noch immer page En da⸗ 
3 entdecket habe. 


* Zum F. 108. 


1 Der Ai Berfaffer mercket hierbey an, daß | 
Herr de la Hire das Norwegiſche Frauen-Ölaß 


unrecht vor einen Talck halte, weiln aber der 


Talck nicht wie das ordentliche Frauen Glaß 


kalckartig ed, ſo muͤſte man ihn eher vor mergel⸗ 


artig achten, im uͤbrigen greiffe er ſich ſchluͤpffigg 


wie Seiffe an, ſey auch gantz und gar nicht durch⸗ 


ſichtig. S. Hiſtoire de Ane Toy. l an. 1 5 ’ 


b. 160. & ee 


, 5 
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Der Herr Autor handelt hier beilaͤufftig von 
denen Erden und ihren Arten, er theilet dieſel⸗ 
ben in dem weitſchweifigſten Verſtande, in Mer⸗ 
gel⸗ und Kreiden⸗Erden, und dieſes iſt in der Ab⸗ 
ſicht, wie es hier gebraucht, gar thunlich, auſſer 
dem aber wuͤrde die Natur⸗Geſchichte von de⸗ 
nen Erden ſehr dunckel bleiben, wenn wir nicht 
weiter gehen wollten. Einfache Erden muͤſſen 
in beſondern Verſtande genommen werden, ſonſt 
kann man ſich leicht verirren. Es ſind aber einfa⸗ 
che, theils, die gantz allein und rein gefunden 
werden, theils die, aus denen man nicht ſo leicht 
einen andern Coͤrper ausſcheiden kann, theils, 
die auch nicht durch fremdartige Eigenſchafften, 
Waͤſſer und Saͤffte veraͤndert find. Es wird 
jedes ſehen, daß hier gar viel gefordert wird, er⸗ 
ſteres und drittes wird ſelten gefunden; bey dem 
andern folget noch nicht, wenn ich nichts aus⸗ 
ſcheiden kann, ſo iſt auch nichts darinnen; bey 
dem andern und dritten iſt auch nicht der Schluß 
zu machen, wenn ich was abſcheiden kann, ſo ge⸗ 
Hört es nicht darein. Der Mergel und die Kreide 
möchten wohl vor einfache Erden zu achten ſeyn, 
ob aber der Leimen nicht eben ſo gut als dieſe ei⸗ 
ne dergleichen Stelle bekleiden koͤnne, mögem 
geſchicktere Manner ausmachen. Uebrigens re⸗ 

| - det 


N 
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det der Herr Berg⸗Rath nur hier davon, wie 
ſolche Erden bey der letzten Ausarbeitung der 

Natur befunden werden, und ſich im Feuer ver⸗ 

halten; allein, ich glaube, eben in dieſen hohen 

Alter kommen ſie zur Stein⸗Erzeugung wenig 
oder gar nicht, und wenn auch ſolche erſtorbne 
Muͤtter noch Kinder gebaͤhren ſollten, wuͤrden 
ſie doch ſehr mager, ungeſtalt und unfreundlich 

ausſehen. Daß aber dieſe Erden mit den Stei⸗ 
nen einige aͤhnliche Umſtaͤnde haben, wird wohl 
niemand, der nur wenige Verſuche damit ange⸗ 
ſtellet, leugnen koͤnnen. Dieſes kann ietzo ſo 
viel, als zum Anfang noͤthig iſt, ſeine Dienſte 
thun, wenn kuͤnfftig die Erden, nicht nur nach ih⸗ 
ren Geſchlechtern, ſondern auch nach den Arten 
des Unterſcheids, nach den verſchiedenen Gra⸗ 
den der Reinigung, Kochung, innigſten Mi⸗ 
ſchung ihrer Theilgen, und was ſie dabey uͤber⸗ 
all vor Geſtalten annehmen, werden bekannt 
ſeyn, wird man auch mehr von dieſen auf die 
Steine, beſonders aber auf die Edelgeſteine, 
ſchlieſſen koͤnnen. Welche Unterſuchung ein groſ⸗ 
ſer Monarche, durch Vorſchieſſung der Koſten, 

wohl noch befoͤrdern koͤnnte, da bisweilen vor ei⸗ 
nen nicht ſo gar koſtbaren Stein mehr gegeben 
wird, als dieſer gantze Handel koſten kann. Es 
ft mir zwar auch bey meinen wenigen Verſuchen 
eine Art, dadurch die Erden koͤnnen erfennet 
or Ff 2 wer⸗ 
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werden, vorgekommen, ſelbige aber hier zu bes 
ſchreiben, möchte gar zu weitlaͤufftig fallen, ins 
dem hier mehr, als bey allen Mineralien und 
Steinen, Vorſicht und Beobachtung der Um⸗ 
ſtaͤnde noͤthig iſt. Es gehet damit zwar auch 
gantz einfaͤchtig zu, man brauchet auch keine ge⸗ 
kuͤnſtelten Aufloͤß⸗Mittel, allein hier iſt keine 
bloſſe Aufloͤſung, die unendlich fortgehet, fort: 
dern der Meiſter muß auch endlich den Zweck ſei⸗ 
ner Arbeit erlangen, damit er einmahl einen 
Schluß machen, und ausruhen kann. Alle Ber: 
witterung, und Verſinterung der Mineralien 
und Steine laͤufft auf eine Vererdung hinaus, 
will man nun hier nicht behutſam ſeyn, und im⸗ 
mer weiter aufloͤſen, ſo wird endlich alles zu 
nichts, drum muß man umkehren, damit nicht 
der Weg der Wahrheit verfehlet werde. f 


Zum F. 120134. ** x 5 

Ueber alle dieſe Sachen kann ich mich nicht 
weiter heraus laſſen, der Herr Verfaſſer hat nach 
feiner Erfahrung durchs Feuer geſchrieben, er 
hat auch nichts weniger, als ein Syſtema zu 
ſchreiben, in willens gehabt, und alſo muß es 
dabey ſein Bewenden haben. Sonſt moͤchte 
das Achte und rechte Beſtand⸗Weſen der Stei 
ne nur eins, die beigemiſchten Dinge vielfaͤltig, 
und unter denen, die im 4. F. angegebnen Be 
. 92 ſtand⸗ 
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ſtandweſen mit zu finden ſeyn, die beigeſetzten 
Materien im 129. $. aber nur verſchiedene Gra⸗ 
dirung und Geſtalten der Kalck und metalliſchen 
Erden ſeyn, ich bin nur durch wenige Verſuche 
auf dieſe Vermuthung gebracht worden, und 
alſo ſchreibe ich nicht eher hiervon gewiß, bis ich 
und meine Maggie Bar 297 KR 

den NN 


> Zum $ 18 


Ich muß hier wieder eine allgemein ange⸗ 
nommene Meinung erinnern, daß man doch Wi 
das Feuer recht kennen, und ſeine Wuͤrckung 
richtiger meſſen lerne. Wenn wir in einem Ver⸗ 
che, und durch Kunſt etwas nüßliches, und 
das eine Wahrheit in der Natur zu entdecken 
geſchickt iſt, geſehen und erfunden haben, ſo 
kommt hernach allezeit der Zweiffel hinten nach, 
aber wo finden wir ein ſolches Feuer in der Na⸗ 
tur, und da dergleichen niemand geſehen, ſo ver⸗ 
nichtet dieſer Zweiffel alle unſere vorige Arbeit, 
und alle wahrhafftige Folgen bleiben auf ein⸗ 
mahl zurück, Es iſt aber ein Vorurtheil, wenn 
wir einen kleinen Tiegel mit ſehr wenigen Gol⸗ 
de, auſſen herum aber einen groffen Hauffen 
Kohlen, und dieſe alle gluͤend ſehen, daß wir 
alsdenn meynen, dieſes gantze Feuer ſey noͤthig, N 
das 1 Gold zu ſchmeltzen, alſo, daß es uber 

Ff 3 und 


Kari 
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and über in daſſelbige wuͤrcke. Allein, das Gold 
hat ſein Gewebe, und kann nicht mehr als einen 
Theil derer Feuer⸗Theilgen, ſo viel zum Fluß 
noͤthig find, in ſich nehmen, die Menge derſel⸗ 
ben kann nicht ſonderlich viel ſeyn, weiln das 
Gold dadurch nicht angehäufft, und in feinen. 
Gantzen groͤſſer wird. Worzu iſt nun alſo das 
groſſe Feuer noͤthig? zur Antwort dienet, die 
Theilgen des Goldes liegen ſehr dichte an einan⸗ 
der, daher halt es ſchwer, daß die Feuer⸗Theil⸗ 
gen eindringen koͤnnen, und alſo iſt das groſſe 
Feuer noͤthig, daß die naͤchſte Hitze um den 
Schmeltz⸗Tiegel herum von der andern mehr ent: 
fernten Hitze gedruͤcket, und in ihrer Krafft ein⸗ 
zudringen geſtaͤrcket werde. Dieſes findet in 
allen Coͤrpern, die ſchwer ſchmeltzen, und groſſes 
Feuer brauchen, ſtatt, wenn wir aber nur zweier⸗ 
ley annehmen, entweder, daß die Materien, 
ſo lange ſie von der Natur ausgearbeitet wer⸗ 
den, nicht ſo dichte ſind, oder ein ſchwaches Feuer, 
wenn es anhaltend, und durch keinen Zutritt ei⸗ 
ner fremden Materie unterbrochen wird, in einer 
laͤngern Zeit eben fo viel, als ein ſtarckes in einer 
kurtzen Zeit wuͤrcken koͤnne, ſo ſehen wir, wie ei⸗ 
ne Wuͤrckung auf verſchiedene Art koͤnne erhal⸗ 
ten werden. Beides iſt bey denen mineraliſchen 
und ſteinartigen Coͤrpern zu vermuthen, denn, 
fo lange fie nicht vollkommen find, koͤnnen 19 
guch 
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auch nicht ſo dichte ſeyn; und da fie nicht in kur- 


Ber Zeit, wie die Biltze wachſen, ſo hat das in 


nere Feuer Zeit gnug, ſeine Wuͤrckung nach und 
nach zu vollbringen: Kommt nun beides zu⸗ 
ſammen, ſo kann die Wuͤrckung ſo ſtarck und 
noch ſtaͤrcker ſeyn, als wir mit allem unſern Kuͤ⸗ 
chen⸗Feuer nicht ausrichten koͤnnen. Wollte 


einer aus guten Hertzen den Einwurff machen, 


wenn das Feuer auch noch ſo ſchwach mare, mil: 
ſte man es doch brennen ſehen, ſo antworte ich 
gantz kurtz, die wuͤrckliche Glut und Flamme 
des Feuers kommt nicht allein von Feuer, for 
dern auch von der Lufft her, welche die Feuer⸗ 
Theilgen zuſammen druͤckt, in ſelbige durch ent⸗ 
gegen gehende Bewegung wuͤrcket, und ſie alſo 
ſichtbar machet, iſt aber etwas anders vorhan⸗ 
den, das zwar das Feuer auch beiſammen halt, 
aber ſich ihm nicht entgegen beweget, ſo ſiehet 
man es nicht, ia man fuͤhlet es nicht einmahl, 
welches ich aus Erfahrung und Verſuchen ſchrei⸗ 
be. Wer da will, leſe in denen Caprices d’Ima- 
gination, Lett. VII. p. 98. 101. 102. zwey merck⸗ 
wuͤrdige Exempel von zwey Weibs - Perfonen, 
da die eine zu Paris, die andere zu Cefennes 
todt, und innerlich zu Aſchen verbrandt, gefun⸗ 
den worden. Man uͤberlege auch, was der Herr 
Swedenborg in ſeinem Regno ſubterraneo, im 
andern Theil, p. 30. N 2 1 Anwarmen der 


hohen 
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hohen Oefen zum Eiſenſchmeltzen, umſtaͤndlich 
beſchreibet, ſo wird man von dem Daſeyn eines 
Feuers ohne Flamme verſichert werden. Woll⸗ 
te einer auch hierdurch noch nicht gnugſame 
Ueberzeugung erlangen, ſo waͤre ich zwar zu einen 
naͤhern Beweiß nicht eben verbunden, weiln es 
aber ein Grund⸗Satz zur Erkenntnuͤs und Er⸗ 
leuterung der Geſchichte in der Natur iſt, fo will 
ich nur noch ſo viel anfuͤhren: Man wird doch 
wenigſtens einen unterſchiedenen Grad der Zart⸗ 
heit des Feuers zugeben, ie zaͤrter das Feuer iſt, 
ie kleiner iſt deſſelben Flamme, und wo es am 
zaͤrteſten iſt, da kann es ſo verborgen ſeyn, daß 
man weder Licht noch Flamme ſiehet. Ein 
Strohwiſch, eine Pech⸗Fackel, eine Oel⸗Lampe, 
ein Inſelt⸗Licht, und eine Wachs⸗Kertze möchten 
dieſes ſo ziemlich deutlich machen; ich will aber 
noch einen beſſern Verſuch angeben: Nehmet 
einen Stein, hoͤlet denſelben aus, daß man ein 
Thermometer hinein ſetzen kann, leget dieſen 
Stein im Sommer etliche Stunden in die Son⸗ 
ne, wann er genugſam erwaͤrmet, ſo nehmet ihn 
weg, ſetzet ein richtiges Thermometer in die Hoͤ⸗ 
lung deſſelben, und ſehet, wie hoch ſelbiges ſteige, 
dieſes mercket; Auf den Winter heitzet eine Stu⸗ 
be ein, ſo ſtarck, als es nur moͤglich, ia, daß die 
Lufft in ſelbiger weit waͤrmer, als mitten im 
Sommer iſt, und ihr keinen Athem darinnen ei 
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len koͤnnet, leget in dieſe Stube auf einen Tiſch, 
der nicht zu weit, und nicht zu nahe vom Ofen iſt, 


eben dieſen Stein, habt auch eben daſſelbe Ther⸗ 


mometer in ſelbiger Stube, laßt den Stein 
noch einmahl ſo lange in der Stube liegen, als 
er in der Sonne gelegen hat, und erfahret her⸗ 


nach durch das Thermometer den Grad ſeiner 
angenommenen Wärme, fo werdet ihr ſehen, 


daß er von dem groben Kuͤchen⸗Feuer, ohngeach⸗ 


tet es ſtaͤrcker geweſen, nicht ſo viel Hitze als von 


der zarten Sonnen⸗ Warme annehmen koͤnnen. 


Es koͤnnte noch mehr beigebracht werden, ich 


halte aber, es iſt an dieſen gnug, die Grund⸗Saͤ⸗ 
tze von der Mechanic und Baukunſt des Feuers 
ſind einiger maßen hier gewieſen worden, im 


uͤbrigen aber beruhen ſelbige nur noch in der Ein⸗ 


ſicht einiger gelehrter und erfahrner Maͤnner, in 


eine foͤrmliche Wiſſenſchafft ſind ſie noch nicht 


zuſammen gebracht, davon wohl die Urſache 


ſeyn mag, daß man ſich die Verſuche hierzu ſehr 
ſchwer vorſtellet, da doch alles leichte, und in ei⸗ 


ner Stube zu zeigen iſt, was nur zu Erleuterung 


dieſer gantzen Wiſſenſchafft dienen kann. Uebri⸗ 


gens hat wohl ſonder Zweiffel der Herr Berg⸗ 


Rath recht, daß das Feuer zu der Stein⸗Erzeu⸗ 
gung nicht alſo wuͤrcke, wie bey dem Glaßmachen, 
oder Ziegelbrennen, ia es kann gar einen ſehr 


geringen Theil an der Ausgeburt dieſer unter⸗ 
e . Ff 5 u irrdi⸗ | 
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irrdiſchen Geſchoͤpffe nehmen, und muß vielleicht 
der Kälte hier den Vortritt laſſen. Welches, 
wenn es auch nicht bey allen geſchiehet, doch bey 
vielen gar wahrſcheinlich iſt, und daher die von 
Herrn Verfaſſern angefuͤhrte groſſe Mannigfal⸗ 
tigkeit der Steine eine bende Betrachtung 
verdienet. 


Zum $. 147148. 1 


Faſt ein gleicher Erfolg iſt mir in einem Ver⸗ 
ſuch vorgekommen, welchen ich daher umſtaͤnd⸗ 
lich beſchreiben will. Ich hatte nehmlich einſt⸗ 
mahls unterſchiedliche Gedancken von der Vi⸗ 
trioleſcirung des Kieſes, und von denen dabey 
angegebnen Urſachen, welche ich dadurch deut⸗ 
licher erfahren wollte, wenn ich verſuchte, ob 
nicht dem Kieß, durch ein gelindes Abnehmen 
feiner zur Vitrioleſcirung dienlichſten Theile, daſ⸗ 
ſelbe gantz und gar zu vertreiben fen. Daher 
nahm ich eine recht ſtahlderbe Stuffe von gelben 
Kieß, welche auf Lorentz Gegendrum gebrochen, 
und mit keinen andern Geſchicken vermenget 
war; ich zerſetzte dieſelbe, aber auf einen hoͤl⸗ 
tzern Stock, mit einem recht harten hoͤltzernen 
Kleppel, damit keine Eiſen⸗Theilgen von einem 
Faͤuſtel oder Hammer daran ſich abreiben ſoll⸗ 
ten; Aus dieſer groſſen Stuffe nahm ich den 
wer und innerſten Theil heraus, damit zu 
wei: 


i | 5 N 4 | 5 © 
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meinem Verſuch gar nichts, das ſchon einiger⸗ 
maßen von der Lufft angegriffen ſeyn möchte, 


kommen koͤnnte; deßwegen gab ich auch bey dem 
fernern Zerſetzen Acht, daß unter den Kieß nichts 


von mir genommen wurde, welches nur ein wenig 
bunt angelaufen, oder laſiret war; dieſes wird | 


auch bisweilen innwendig mitten in Stuffen er⸗ 


funden, und iſt ein Kennzeichen, daß die Stuffe 
kluͤfftig ſey, nehmlich gantz unſichtliche Ritze habe. 
Wie nun das Mittelſte des Kieſes beſehen, noch | 


in kleinere Stuͤffgen zerſetzet, und überall ſtahl⸗ 


derb, und ohne fremde Geſchicke befunden wor⸗ 


den, wickelte ich dieſe kleinen Stuͤckgen in ein 
ſtarck Leder, und ſchlug ſie mit dem hoͤltzernen 
Kleppel vollends zu Mehle; that hierauf dieſes 
in ein Nonnen⸗Glaͤßgen, und goß Lauge von 


reiner Pottaſche gemacht darauf. Weiln ich bis⸗ 


weilen Pottaſchen⸗Lauge gebrauche, mache ich ſie 
mir in Vorrath alſo: ich ſolvire die Pottaſche 


in nicht gar zu vielen abgekochten und wieder ver⸗ 


kuͤhlten Fließ⸗Waſſer, dieſe Solution laſſe ich 


nach und nach geſchehen, und begnuͤge mich, daß 


ich ſie alle Tage ein paarmahl umruͤhre; Nach 


acht und mehr Tagen gieß ich ſie ab, durch ein 


Filtrum, in ein Glaß, welches ich wohl vor der 


Lufft verwahre, und laß ſie alſo ſtehen, das uͤber⸗ 


bliebne in Filtro und in der erſten Flaſche muß 
noch ſtarck nach Saltze ſchmecken: Wenn dieſe 


ae" 
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Lauge alſo ein drey bis vier Wochen geſtanden 1 
fo finde ich, daß ſich Cryſtallen am Glaſe ange⸗ 


ſetzet, welche, wie bekannt, einem Tartaro vitrio- 


lato gantz gleich ſind, auch hat ſich etwas Erde 


am Boden geleget: Demnach gieß ich es ab, 

durch ein Filtrum, in ein ander Glaß: Ferner 

gieſſe ich zu dieſer Solution noch den vierdten oder 

dritten Theil abgeſotten und wieder ausgekuͤhl⸗ 

3 Fließ Waſſer, ich habe mein Merckmahl an 
dem Geſchmack der Lauge, welcher nicht zu ſcharff 
ſeyn muß. Alo laſſe ich die Lauge wiederum 


vor der Lufft verwahret, doch daß das Glaß nicht 


voll iſt, einen Monath ſtehen, ſo ſetzet ſich eine 
flockigte weiſſe Erde zu Boden, manchmahl ſchieſ⸗ 
ſen auch noch einige Cryſtallen an, eckigt wie Kuͤ⸗ 
chen⸗Saltz; ehe gebrauche ich nun die Lauge 
nicht, bis ſich alle Erde geſetzet, und, wenn ich zu⸗ 
letzt fie wieder abgegoſſen, keine binnen vierzehen 
er mehr zum Vorſchein kommet. Ich habe 
dieſes umſtaͤndlich beſchrieben, denn es iſt an der⸗ 
gleichen Handgriffen gelegen, und keiner ohne 


e Urſache dabey beobachtet worden, die 


aber meiſtentheils denen Laboranten und Koh⸗ 
lenblaͤſern verborgen ſind. Weiter in meinem 


Verſuch fortzufahren, ſo ließ ich dieſes Glaͤßgen 


mit dem Kieß und der Laugen, ein Viertel⸗Jahr 


alſo, mit einem Korck⸗Stoͤpſel verwahret, ſtehen; 


endlich kam der Winter heran, und ich ſetzte es auß 


mei⸗ 
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meinen Stuben⸗Ofen, da es denn, wegen des un⸗ 
gleichen Einheitzens bald warm bald kalt war; 
meiſtentheils ſchuͤttelte ich es alle Tage einmahl 
um; Endlich kommt es, daß ich auf einige Tage 
verreiſe, und da wird gar nicht eingeheitzet, ich ſe⸗ 
he bey meiner Wiederkunfft nach meinen andern 
kleinen Verſuchen, und kriege dieſes Glaͤßgen auch 
in die Hände, und ſiehe, es ſchwamm ein kleiner 
Eryſtall, der in kleinen nicht anders, wie eine dru⸗ 
ſigte Stuffe in groſſen geſtaltet war, in dem Waſ⸗ 
ſer herum, hatte um ſich herum noch einige klei⸗ 
nere Cryſtallgen ſtehen, und kurtz, es ſahe wie ein 
Drußgen aus, davon die Baſis an der Ober⸗ 
Flaͤche des Waſſers hang, die Spitzgen aber un⸗ 
terwaͤrts nach dem Boden zugekehret waren. Ich, 
der ich auf das Vitrioleſciren auſſen war, beſahe 
nur gantz genau dieſes Ding, ob und warum es 
doch keine Farbe hatte, ſetzte es auch in der Mei⸗ 
nung auf den Ofen, daß noch mehr ſolche Vitriol⸗ 
Cryſtallen anſchieſſen, und ich einen Verſuch wei⸗ 
ter damit machen moͤchte; alle Morgen ſahe ich 
darnach, und es wollte nichts mehr kommen; end⸗ 
lich, da das Cryſtallgen immer einerley Figur hat⸗ 
te, und auch allezeit mitten im Glaſe ſchwamm, 
ſo wunderte ich mich, daß es nicht einmahl anders 
anſchieſſen follte, ich ſahe demnach darnach, als 


einmahl das Glaͤsgen recht heiß war, und ſiehe, es 


hatte ſich das Cryſtallgen nicht ſolviret. Hier⸗ 
N Ä aus 
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aus ſchoͤpffte ich einen Argwohn, ob auch wuͤrck⸗ 


lich dieſes Cryſtallgen ſaltzartig ſey, ich machte 
alſo das Glaͤsgen auf, und ſuchte es mit einem 


breitgeſchnittnen Feder⸗Kiel heraus zu fiſchen, ſo⸗ 
bald ich aber mit der Feder daran ruͤhrete, ſo fie⸗ 
len die Cryſtallgen aus einander, und zu Boden, 
ich muſte alſo iedes beſonders herauslangen, und 
bekam neun Stuͤck von verſchiedener Groͤße, das 
gröfte hatte die Laͤnge von einem Zehntheil eines 
Zolles, die kleinſten aber waren nur wie Nadel⸗ 


Koͤpffgen. Eines von den mittelſten nahm ich, 


und tauchte es ins kalte Waſſer, um die Lauge ab⸗ 
zuſpuͤhlen, nachgehends nahm ich es auf die Zun⸗ 
ge, ſo ſchmeckte es nach gar nichts, wollte auch 
nicht zergehen, ich brachte es unter die Zaͤhne, da 
knirrſchte es, aber nirgends war einiger Ge⸗ 
ſchmack abzugewinnen. Darauf that ich drey 
von denen kleinſten in ein Glaͤßgen mit reinen 


— 


Waſſer, ließ es nicht nur warm werden, ſondern 
gar ſieden, und die Cryſtallgen blieben gantz. 


Hierauf that ich eines in einen dunckel gluͤenden 


Schmeltz Tiegel, allein das war mir unter den 


Handen weg, ich nahm ein anders an die Stel⸗ 


le, gab genau Achtung, und ſiehe es zerſprang. 


Um alſo den Verſuch deutlicher zu machen, ſo 
nahm ich den Tiegel aus den Kohlen, ſetzte ihn 
auf den Ofen, bis er nur noch gantz leidlich warm 
war, als denn that ich das groͤſte Cryſtallgen hin⸗ 
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ein, und wanderte wieder mit zum Feuer, dieſes 
blieb gantz, ohngeachtet der Tiegel nach und nach 
dunckel'roth gluͤete, und weil ich verſichert war, 
daß es nun ein Steingen ſeyn muſte, wollte ich 
es nicht bis zum ſchmeltzen kommen laſſen, ſon⸗ 
dern dieſes kleine Andencken aufheben. Ich be⸗ 
ſahe es noch einmahl, als es aus dem Feuer kam, 
und es ſchiene mir nicht ſo helle und durchſichtig, 
wie zuvor, denn es hatte wuͤrcklich vorher einen 
beſonders hellen Glantz, darnach wickelte ich es 
in ein Papiergen, und hub es auf. Die andern, 
deren ich noch viere hatte, habe ich auf mehrere 
Art verſuchet, zwey davon habe ich durch ein 
Loth⸗Roͤhrgen und Flamme mit ein wenig Sale 
Tartari geſchmeltzet, und es wurde ein glaßach 
tig Koͤrngen daraus; zwey wollte ich mittelſt 
eines Brennglaſes in der Sonne ſchmeltzen, al⸗ 
lein es wurde nichts draus, und ſie zerfielen zu 
Staub. Endlich habe ich ohnlaͤngſt das im Feuern 
geweſene groͤſte Cryſtallgen auch im Papiergen 
zerfallen gefunden. Mein Leſer nehme dieſes 
Kinderſpiel nicht übel, die Natur iſt uͤberall ernſt⸗ 
hafft, wenn wir auch ſpielen, und fpielet mit uns, 
wenn wir noch ſo ernſthafft thun wollen. Der 
umſtaͤndliche Verſuch kann übrigens ſelbſt von 
dieſer Sache reden, und ich will weiter hierbey 
nichts anmercken, als daß ich dieſen Winter 
den Verſuch wegen andrer Hindernuͤſſe nicht 
e N wieder⸗ 
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wiederhohlen koͤnnen, ; kuͤnfftig aber de es 
Ange Mi . 
2 Zum $. 1512157. er 1 


Man W ſich billig wundern, daß ſolche 
groſſe Manner nicht auf beſſere Verſuche bedacht 
geweſen, um der Stein⸗Erzeugung nachzuahmen. 
Die Verhaͤrtung, als das Ziegelbrennen iſt, hatte 
ia eine Anleitung geben koͤnnen, wie zwey und 
mehrere Erden, wenn ſie mit einander verſetzet 
werden, feſter zuſammen halten; Alſo gehet der 
Thon mit dem Leimen, desgleichen mit dem San⸗ 
de, der Leimen mit Hammerſchlag und urinoſi⸗ 
ſchen Dingen in eine feſte Maſſe zuſammen. Des 
Procellans billig zu geſchweigen, ſo find: die be⸗ 
kannten Stein Kuͤtten und die, welche im Waſſer 
und Feuer dauern, bey dieſem Geſchaͤffte um⸗ 

ſtaͤndlicher zu unterſuchen; man kan hier durch 

Abnehmen und Zuſetzen, durch veraͤnderte Pro⸗ 
portion, die in denen Kunſt⸗Buͤchern beſchrie⸗ 
benen Recepte beſſer erforfchen, und ſehen, was 
ein iedes beigemiſchte bey ſolchen Gemengen 
thut; ich verſichere, daß die Steinmacherey, ein 
groſſes Licht bekommen wird, und dauret mich 
hierbey nichts mehr, als daß ich meines Orts 
es nur bey den eee muß bewenden 
Ter 0 


* 
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Von dem, was man aus vorigen n⸗ 


merckungen und Verſuchen 
ſchlieſſen koͤnne. 


FG. DIOR | 
mM Pas denen vorhergeſetzten Anmer⸗ 


ckkungen und Erfahrungen wird 


nun nicht mehr ſchwer zu erken⸗ 
nen ſeyn, wie weit man vors erſte in der 
Lehre von der Stein⸗Erzeugung gehen, 
nehmlich, daß man ſelbige nicht gantz und 
gar einſehen koͤnne; Naͤchſtdem, welche Ar⸗ 
ten derſelben die vornehmſten ſind; und 
endlich, was, bey denen noch unbekann⸗ 15 
ten und entfernten Wegen der Natur, 
am meiſten wahrſcheinlich ſey. a 
F. 162. Nebmlich, es iſt 1) das Zuſam⸗ . 
menfrieren oder Geſtehen, 2) das Zuſam⸗ 
menwachſen, 3) das Aufwachſen, 4) die 
Cryſtalliſirung, und 5) die Verſteinerung. 
Auf dieſe Weiſen, deren ich weiter nicht 
mehr oder weniger finden koͤnnen, ſind die 
Steine und Felſen theils entſtanden, theils 
wer den fie noch heut zu Tage alſo hervor . 
2 bracht. | | 
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§. 163. Die Zuſammenfrierung, oder, 
daß eine Maſſe geſtehe und zu Stein wer⸗ 
de, ſtellet ſich uns dar im Hornſtein oder 
dem Kuͤchen⸗Feuer⸗Stein, als welcher 
ſolche Dinge, die mit ihm gar nicht einer⸗ 
ley Art ſind, und welche vor ihm muͤſſen 
da geweſen ſeyn, in ſich hält und umſchlieſ⸗ 
ſet, welche zwey Umſtaͤnde einem aufmerck⸗ 
ſamen Naturforſcher, von deſſen fluͤßiger 
und klebrigter Subſtantz, ein gewiſſes 
Zeugnus geben. | 1 

§. 164. Hier muß ich dann mit geden⸗ 
cken eines Hornſteins, der mit denen Aeſt⸗ 
gen von weiſſen Corallen beſonders gezie⸗ 
ret iſt, und bey dem Dorffe Zeithayn ge: 
funden wird; Es iſt ſonſt dieſes Dorff von 
dem groſſen Campement, das unſer glor⸗ 
wuͤrdigſter Auguſtus, ein Muſter ho⸗ 
her Monarchen, daſelbſt gehalten hat, 
bekannt. Selbigen Stein hat auch der 
weit beruͤhmte Herr von Heucher, Koͤn. 
erſter Leib⸗Medicus, und Director von 
denen Koͤnigl. Gallerien⸗ und Naturalien 
Cabinettern, vor einen ſolchen erkannt. 

§. 165. Es gehoͤret auch hierher, daß 
Edelgeſteine in Edelſteinen, Sand in Edel 
ſteinen gefunden wird, in ſo ferne nun 90 

e 
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ches Dinge von verſchiedener Beſchaffen⸗ 
heit find, ſo kann man ſich nicht vorſtellen, 
daß ſie beide zugleich, und in einer Zeit ſind 
erzeuget worden, ſondern es iſt vielmehr 
eines zu dem andern, das einſchlieſſende zu 
dem eingeſchloſſenen, ein Edelſtein zum an⸗ 
dern, oder auch ein Edelſtein uͤber den 
Sand hinzu gekommen, und zwar in eben 
einer ſolchen Beſchaffenheit, nehmlich, daß 
es weich geweſen, und mit der Zeit harte 
geworden, wie ſolches von dem Hornſtein 
zur Gnuͤge gemeldet worden. 4 
HS. 166. Daß ſolche Subſtantzen gefun⸗ 
den werden, welche nicht bloßes leichtes 
Waſſer, auch nicht dicke und dichte Corper, 
ſondern ein klebrigt geronnenes Weſen 
ſind, beweiſen zur Gnuͤge die ſtillſtehende 
Waſſer, welche zu Schlamm werden, die 
Sternſchneutzen, die meiſten kuͤnſtlichen 
Saͤffte, die durch die Gaͤhrung gemacht 
worden, einige Solutiones der Metallen, 
und gar viele von verſchiedenen Saltzen. 
F. 167. Aber es iſt zu glauben, daß in 
bemeldeten Steinen ein ſolches fluͤßiges 
Weſen dabey geweſen, dergleichen unter 
und uͤber der Erden nicht mehr verhanden 
iſt, zu der Zeit aber, als der Erdboden noch 
zuͤrter und „ ohne Zweiffel no 5 
. 9 2 da 
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da geweſen, oder von der allgemeinen Liber: 
ſchwemmung uͤbrig geblieben ſeyn, nehm⸗ 
lich, ein gantz beſonderes, vor andern dich⸗ 
tes, mehr zuſammenhaltendes und ſchwe⸗ 
reres Weſen. N base 
§. 168. Ja, ſo auch dergleichen Weſen 
noch verborgen ſeyn ſollte, wuͤrde man es 
doch nicht bekommen, oder, da man es haͤtte, 
nicht bearbeiten koͤnnen, maßen eine gewiſ⸗ 
ſe Ordnung der Arbeit, des Feuer⸗Grads, 
eine richtige Abwechslung des warmen und 
feuchten Temperaments, die Zeit, und vie⸗ 
les andere, welche in der Gewalt und Ver⸗ 
moͤgen eines Arbeiters nicht ſtehen, hierzu 
noͤthig ſind, ehe wir einen Horn oder Edel⸗ 
ſtein zu machen vermoͤchten. 
F. 169. Der Hornſtein hat in denen 
Feldern und ſandigen Erdlagen, wo er ge⸗ 
funden wird, die anfaͤnglichen Materien 
ſeines Beſtand⸗Weſens nicht erhalten, 
auch iſt er daſelbſt nicht zuerſt zuſammen 
geronnen, und hart geworden, weiln er 
das, was er in ſich haͤlt, dieſer Orten nicht 
hat bekommen koͤnnen, uͤber dieſes die Ri⸗ 
tze und Spaltung, die vorher an ihm ge⸗ 
ſchehen, auch ein deutliches Zeugniß von 
ſeiner Haͤrte, die er ſchon lange vorher ge⸗ 

habt, ablegen. 5 
§. 170. 
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6.170, Vielmehr ift derſelbe von einem 
geſpaltenen Felſen, oder einer erbrochnen 
Ader ausgeſtoſſen, und anders woher, bis⸗ 
peilen auch gar weit von ſeinem Urſprun⸗ 
ge weggefuͤhret, und fort geweltzet, und 
daher manchmahl ein wenig an ſeinen 
Ecken ſtumoff gemacht worden. 
F. 171. Mit denen Edelgeſteinen, wel 
che theils wie Splittergen und Abgänge, 
theils wie Steingen von ihrer eigentlichen 
Groͤße, in denen Baͤchen oder Sande ge⸗ 
funden, und ausgewaſchen werden, hat es 
eine gantz andere Beſchaffenheit, wie ſol⸗ 
ches die Umſtaͤnde dabey nicht undeutlich 
zu vermuthen geben. e 
F. 172. Denn dieſe haben in der Ge⸗ 
gend und dem Erdreich, wo fie gefunden 
werden, zum wenigſten nicht binnen einen 
Felſen⸗Stein, ſondern in denen Erdlagern, 
ſowohl ihre Materie, als auch ihr eigentli⸗ 
ches Weſen ohne Zweiffel erhalten, welches 
aus denen eingeſchloſſenen Sand ⸗Koͤrn⸗ 
gen, und andern Dingen, die denen da her⸗ 
um ſonſt befindlichen Sachen gantz gleich 
ſind, eines theils erhellet, andern theils 
wird es zur Gnuͤge offenbar, da ein Edelge⸗ 
ſtein in dem andern, als ein Diamant in ei⸗ 
nen Smaragd, ein Rus in einen Cry⸗ 
. 1 90 Gg 3 
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ſtall eingeſchloſſen iſt, auch ſolbige ziemlich 
rund und auf ihrer Fläche etwas glatt find, 
welches gewiß bey denen vornehmern Edel⸗ 
geſteinen, durch das bloſſe N e 
Abreiben, nicht hat geſchehen können 
F. 173. Zum wenigſten habe ich nicht 
geſehen, auch nicht erfahren koͤnnen, daß 
ein Diamant, Rubin, Smaragd, Saphir, 
Opal, Topas, Hyaeinth, Amethyſt und 
Granat, oder auch ein Carneol, Jaſpis, 
Achat, (doch des Herrn Borrichü Erzeh⸗ 
lung von einem Achat, der Waſſer in ſich 
gehalten, ohnbeſchadet, f und Calcedonier 
zu finden ſey, in welchem man auch die ge⸗ 
ringſten Wenne e e ene 
Meer⸗Geſchoͤpffen vor Augen ſtellen fönne, 
Doch muß man vor letzten, nehmlich, dem 
Calcedonier, nicht einen Hornſtein aus 


dem Meer fälfchlih annehmen. 
. 174. Daher ich denn nun endlich die 
Congelation beſchreibe, als eine ſolche Art 
der Stein⸗Erzeugung, da weder vor ſich 
noch durch das Feuer etwas erdenes aus 
der gantzen Maſſe abgeſchieden, oder nieder 
geſchlagen wird, ſondern auf einmahl und 


.1 S. Ada Hafnienſ. vol V. obl. 83. p. 198. 
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zugleich die gantze zuſammenhangende 
Maſſe austrocknet. 5 
F. 175. Der Zufammenwachs in der 
Stein⸗Erzeugung wird hingegen beſchrie⸗ 
ben, daß er in einer Verbindung ſolcher 
Theilgen beſtehe, die ſich entweder aus dem 
Waſſer abſondern, oder ſchon würcklich 
beiſammen da ſind, ia, da Steingen und 
Felſen⸗Stuͤckgen in eine dichte und feſte 
Maſſe zuſammen treten. 
F. 176. Es ſind daher hierunter begrif⸗ 
fen alle Erden, welche in denen Waſſern 
ſich enthalten, dergleichen in denen beſchrie⸗ 
nen Feuchtigkeiten, die wie die Hefen gaͤh⸗ 
ren, Guren genennet werden, und in de⸗ 
nen Bergwercken befindlich ſind, zu ſehen 
iſt; Doch ſind dieſe gewiß nicht mit der 
Feuchtigkeit innigſt vermiſcht, ſondern nur 
unter einander zerrieben und zertrieben, 
und gleichſam wie Brey; daher ſie dann al⸗ 
ſobald und ohne Bewegung einer warmen 
Lufft, welche ſie ausduͤnſtend machen koͤnn 
te, auch an einem kalten Orte geſtehen. 
F. 177. Beſonders aber muß man auch 
hier dergleichen Erden vermuthen, welche 
in denen Waſſern, wie ein Saltz zerfloſſen 


und eingemenget ſind, ohne, daß ſolche truͤe . 


be werden, ſondern helle bleiben, die auch 
„ 69 4 wohl 
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wohl durch das engſte Filtrum mit gehen, 
und nicht eher, bis ein Theil der Feuchtig⸗ 
keit davon weggegangen iſt, ſich zeigen. 
. 178. Es wachſen aber vors erſte die 
ſe aufgeloͤßten Erden zuſammen, indem 
ſelbige wie kleine Flocken ſich zeigen, und 
endlich auf den Boden ſetzen, daraus denn 
eine zuſammenhaltende Maſſe wird, wie 
ſolches bey dem Kalckſtein, bey dem Stein⸗ 
Sinter und Tuffſtein, beſonders denenie⸗ 
nigen, welche ſchimmrigt und glimmrigt 
ſind, auch gleichfalls bey dem erdhartzigen 
Mengſel zu ſehen. en: 
$. 179. Zum andern wachfen derglei: 
chen Erden zuſammen, welche in ein Waſ⸗ 
ſer nur durch die Bewegung ſind einge⸗ 
menget worden, und alſo darinnen, wie 
der allerzarteſte Staub behengen bleiben, 
aus dergleichen entſtehen und werden 
zum Exempel angefuͤhret, das Stein⸗ 
marck, und andere mergelartige Steine, 
der Schiefer zu denen Daͤchern, und der 
meiſte Tuffſtein, welche denn nicht glin⸗ 
tzern, und ob ſie gleich ziemlich dichte ſind, 
doch pulver und ſtaubmaͤßig ausſehen, 
vielleicht gehoͤret hierher auch ein gewiſſer 
Kalckſtein, der nicht glaͤntzt, ſondern erd⸗ 
hafftig ausſiehet. Nef 
a 1 H. 180. 
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65.180. Es wachſen zuſammen drittens 
die Sand⸗Koͤrnergen zu einen Sandſtein; 
vierdtens die Sand⸗Koͤrner mit einer Era 
de, auch zu einen ſolchen; fuͤnfftens, und 
nicht ſo gar ſelten der Sand mit Steingen, 


und etwas groͤſſern Steinen; und ſechſtens 


Edelgeſteine mit Edelſteinen; Wo aber die 
uͤberſchwaͤngerte Stein: Erzeugung, da 
nehmlich ein Stein an den andern nicht an: 
gewachſen, ſondern dieſer, indem er nach 
der erſten Art zuſammen gefrieret, waͤh⸗ 
render Congelation ſelbſt uͤber den andern 
gezeuget wird, auszunehmen iſt. 
S. 181. Die Steine haben ein eintziges 
Verbindungs⸗Mittel hierzu noͤthig, nehm⸗ 

lich, daß ſich bey dem Zuſammenwachs zwi⸗ 
ſchen denen Fugen eine bindende Materie 
befinde; Was aber in der hoͤhern Philoſo⸗ 
phie gelehret wird, daß man nehmlich nur 
zweye ſehe, das dritte aber verborgen ſey, 
dieſes gilt vor allen andern auch hier. 
HF. 182. Die kalck⸗ und hartzigten Erden 
und was dergleichen Art iſt, bringen ſchon 
ſelbſt, was ſie verbindet, mit, welches auſſer 
der hoͤchſten Zartheit, vors erſte in der aller⸗ 
ſubtilſten Saltzigkeit, als einer an und vor 


ſich verbindenden Eigenſchafft, beſtehet, da ö 


alſo eine ſich verwickelnde Beſchaffenheit 
. , ,, 
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der Theilgen, oder auch eine Figur derſel⸗ 
ben, wie Widerhaͤckgen, zu befinden iſt. 
SG. 183. Wie nun die Mergel ⸗Erden 
an und vor ſich nicht fo recht von dem Waf 
ſer angenommen werden, ſo bezeigen ſie 
ſich auch gegen einander ſelbſt nicht ange⸗ 
eignet, alſo, daß fie, ohngeachtet fie ſehr 
Zart, und recht dichte ſich über einander am 


gel; Erde die innerliche Ungeſchicklichkeit 
der kleinen Theilgen nicht als eine Haupt⸗ 
Verhindernuͤs oder allein zu befinden waͤ⸗ 
re; So koͤmmt doch uͤber dieſes darzu, daß 
die Mergel Erde ſehr hart und geſchwinde 
ſich auf einander zu Boden ſetzet, und alſo 
das dritte Verbindungs Mittel, nehmlich 
das Waſſer, dieſelbe nicht durchdringen 
koͤnne, daher denn auch eingefuͤhret iſt, daß 
man das Waſſer bald durch den gg” 00 

N N zehal⸗ 
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ain. anderswo 3 auch abhalten | 

F. 185. Wenn aun ein Stein, und 
. E. ein Sandſtein, nicht aus lauter 
Sand⸗Koͤrngen beſtehet, ſondern auch eine 
darzwiſchen liegende Erde hat, wenn ſelbi⸗ 
ge auch nur gar wenig waͤre; So iſt der 
Zuſammenwachs nicht nur moͤglich, ſon⸗ 
dern auch wahrſcheinlicher; Weiln dieſe 
zwiſchen ſich und dem Sande kleine Zwi⸗ 
ſchen⸗Raͤumlein vor das durchgehende 
Waſſer laͤßt, auch ſelbige Erde 1 = 1 5 
rigt werden, und nach der Subſtantz der 
kleinen Kieſelſteingen, welche uberall Mei: 
ter ſpielen, und fie berühren, ant eformer 
werden Funn. T 

F. 186. Endlich kommen auch ſolche 
undig ſteinigte zuſammen gewachſene 
Coͤrper vor, deren Koͤrner und Steingen 
vor zuſammen geleimte, oder wenigſtens 
bor ſolche gehalten werden, daß ſie mit 
einander zugleich und zuſammen entſtan⸗ 
den ſind; Allein ihre Verbindung iſt ſo 
dichte, daß man weder eine darzwiſchen 
liegende Erde, noch einen gantz zarten Lei⸗ 
men, noch einig Teer nge e a 
zen! on Dr 


san 1 
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F. 187. Wenn man ſelbige zerbricht 
ſo gehen die Steingen ſo gut in der Mitten, 
als in ihrer Verbindung entzwey. Auch 
ſiehet das ausgefüllte Zwiſchen⸗Raͤumgen 
nicht matter aus, als das Steinlein ſelbſt; 
Ja, wenn man nicht deutlich die verſchiede⸗ 
nen Steingen darinnen erblickte; So 
koͤnnte man dergleichen Stein vor einen 
ſolchen, welcher aus gantz gleichartigen 
Theilgen zuſammen gefloſſen iſt, mit ab 
lem Rechte halten. 5 
l N 188. Hierüber wird dieſes noch mit 
andern Umſtaͤnden bekraͤfftiget, daß nehm⸗ 


3 lich erſtens dergleichen Coͤrper, ie mehr er 


vom Tage nieder und tieffer in der Erde 
liegt, ie feſter er auch werde, gegen die Ober⸗ 
Flaͤche aber weit lockerer ſey, und nicht ſo 
zuſammen halte, und endlich gar in einen 
puren Sand verſtellet fen; Hernachmahls 
ſo wird auch dergleichen Stein nur Floͤtz 
weiſe in der Erde liegend angetroffen. 
F. 189. Das, was dergleichen Sand 
Koͤrnergen verbindet, muß ſonder Zweiffel 
ſehr zart, weich und fluͤßig ſeyn, mit einem 
Worte, Waſſer, ſchlechtes Waſſer, als wel 
ches doch allezeit etwas ſaltzigt und ſchlei⸗ 
migt iſt, und wir daher ſo viel weniger zu 
wuͤrcklichen Saltzen unſere Zuflucht zu neh⸗ 

Gi | men 
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men nöthig haben, es ſeyn nun dieſe 
ſauere, alealiſche, oder etzende zuſammen 
geſetzte Saltze, welche ſich auch ſonſt nicht 
wohl hierher ſchicken. 128 | 
F. 190. Daß das Regen: und andere 
Himmels⸗Waſſer, ich will nur das vor⸗ 


nehmſte von meinen Verſuchen mit ſelbi⸗ 


gen anführen, die zaͤrteſten aufloͤſenden 


* 


Theilgen in ſich habe, und auch dergleichen 
brennliche mit ſich fuͤhre, belehrt uns die 
behutſame Auseinanderſcheidung des Re⸗ 
gen: oder Schnee⸗Waſſers. 
F. 191. Die Waſſer aus der Erden, 

in ſo ferne ſie reine ſind, da doch aber wuͤrck⸗ 
lich keine reiner als unſere gebürgifchen 
Waſſer zu befinden, welches wohl ein Me⸗ 
taphyſieus nicht glauben moͤchte, das iſt, in 
ſo weit ſie von aller ſaltzigten, kalckigten, 


hartzigten und metalliſchen angenommnen 

Eigenſchafft gaͤntzlich befreiet ſind, haben 
doch vor ſich eine bitterliche Saltzigkeit, die 
ſich nicht niederſchlagen laͤſſet, nicht zu Cry⸗ 
ſtallen anſchieſſen will, fondern wie ein Do: 


nig, welcher ein wenig trocken wird, bleibet: 


* 


Allein es iſt ſo ausgetheilet, und wenig dar⸗ 
innen, daß man um ein Gran zu erhalten, 
offt vier Pfund Waſſers zu nehmen hat. 
Kein Waſſer hat eine weng 

1 
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ſich von ihm aufloͤſen ließe, in ſich vermiſcht, 
ſondern ſolche haͤnget nur ſo darinnen in 
flüßiger Geſtalt; vielweniger hat ſolche un: 
ſer gebuͤrgiſches Waſſer. 5 73 
Fi. 192. Alſo find auch die einfachſten 
Lufft⸗ und unterirrdiſchen Waſſer an und 
vor ſich von einer bindenden Eigenſchafft, 
die durch die beſtaͤndig abwechſelnde Aus⸗ 
dunſtung und Eintraͤnckung noch mehr 
zunimmt. 1 Ar 
F. 193. Hernach ſo bekommen fie noch 
mehr Kraͤffte, indem ſie immer weiter fort 
durch verſchiedene Erden gehen, auf ſelbi⸗ 
gen einige Zeit ſtehen bleiben, und werden 
alſo andere ungeſchickte Erden zu verbin⸗ 
den aufs kraͤfftigſte geſchickt gemacht; Da 
denn das bekannte Sprichwort: Gutta ca- 
vat lapidem &c. wenn es nur nicht gar zu 
grob verſtanden wird, hier eher als iemahls 
auf eine ſehr beqveme Art ſtatt findet. 
FS. 194. Überhaupt, das ſchlechte Waß 
ſer verbindet nicht nur allein mittelſt ſeiner 

klebrigten Theilgen, welche ſich nach und 
nach anhaͤuffen, ſondern es greiffet auch, 
als ein geſchicktes Verbindungs⸗Mittel, 
alles, was man nur will, an, gehet in daſſel⸗ 
bige hinein, erweichet und zerbeiſſet es, 
wenn es zumahl durch einen langen Auf⸗ 
enthalt 


U 
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enthalt und unmittelbare Beruͤhrung 
geſchickter gemacht worden. 
H. 195. Mit einem Worte, es eignet 
ſich die Coͤrver in ihrer Oberflache an, und 
dieſe vergleichen ſich dem Verbindungs⸗ 
Mittel, daß manchmahl das Band gantz 
und gar unſichtlich wird, und auch vor das 
zaͤrteſte Spitzgen kein Ritzgen uͤbrig blei⸗ 


bet, ſondern vielmehr aus zweien eines in 


der That worden iſt, welches ich an einem 
andern Orte + weitläufftiger ausgefuͤhret 


habe. VVA 
Pflantzen aͤhnliche Wachsthum in Stei⸗ 
nen wird faſt nur eintzig und allein bey 
denen Corallen bemercket, welche dieſe Art 
der Stein⸗Erzeugung deutlich erleutern, 
und mit Recht Stein⸗Pflantzen genennet 
werden koͤnnten. Cf 
FS. 197. Die aͤuſſerliche Geſtalt derſel⸗ 
ben beweiſet dieſes, da ſolche nach dem 
Stamm, den Aeſten, und kleinen Aeſtgen, 
und der Wurtzel, mit der Art derer Baum⸗ 
Gewaͤchſe vollkommen und gantz gleich⸗ 
maͤßig uͤberein kommen. 12 
„ FS. 198. 
S den erſten Tractat von der Aneignung. 
4 p- 54. §. 123. 135 . TUN il 


1 5 
\ \ 
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$ 198. Ferner die Eigenſchafft ihres 
Weſens, die ſowohl in ſelbigen durch Ber: 
ſuche entdecket wird, da ſie vor allen an⸗ 
dern Steinen am meiſten ſaltzigt und har⸗ 
tzigt befunden worden, und ſie daher zu 
dem Wachsthum geneiget ſind, als auch 
aus der Beſchaffenheit des Meeres, darin⸗ 
nen ſie wachſen, geurtheilet werden kann. 
§. 199. Drittens zeiget ſolches der in⸗ 
nere Milch⸗ artige Safft, welcher an denen 
aͤuſſerſten Spitzen der friſch aus dem Mee⸗ 
re genommenen Corallen heraus dringet. 
F. 200. Vierdtens der Verſuch des 
Herrn Grafens Marſigli, eines um die 
natuͤrlichen Wiſſenſchafften hoͤchſt verdien⸗ 
ten Herrns, wie er ſolchen an die Koͤnigl. 
Academie der Wiſſenſchafften zu Paris 
berichtet, der ſo uͤberzeugend iſt, daß wir 
uns nicht leicht deutlichere Exempel wuͤn⸗ 
ſchen koͤnnten, wenn wir die Zuſammenſe⸗ 
tzung und Entſtehung der mineraliſchen 
Coͤrper erkundigen wollten, bey der Stein⸗ 
Erzeugung aber kein beſſeres vorhanden 
iſt, indem man in dieſen, ſo zu ſagen, das 
Graß wachſen hoͤret. “et 
$.201. Es hat nehmlich derſelbe eini⸗ 
ge Aeſte von friſchen Corallen, wie ſolche 
nur aus dem Meere gefiſchet worden, in 
ein 
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ein Glaß mit See⸗Waſſer angefuͤllet, ein. 
geſetzet, und nach etlichen Tagen einige 


Huͤbelgen, oder, ſo zu ſagen, Augen an der 
Flache der Rinde wahrgenom 
wie ſich ſolche ferner ausgebreitet, geſehen; 
welche denn auch Bluͤthen g tragen, die auf 
ihren Stielgen wie achteckigte Sterngen 
geſtanden. Damit er nun dieſer Bluͤthen 


deſto gewiſſer würde, fo hat er die Aeſtgen 
aus dem Waſſer gezogen, und alsdenn klar 
befunden, daß die Knoͤſpgen nicht nur ſich 


wieder zugeſchloſſen haben, ſondern auch, 
ſo bald fie wieder ins Meer⸗Waſſer geſetzet 


wurden, ſich abermahl aus einander und 


de wahrgenommen; auch, 


aufthaten. Was iſt deutlicher, als dieſe 


Stein⸗Erzeugung? Soll ich noch etwas 


hinzu ſetzen? etwann zu einem Licht das 
andere? Dieſes wäre in der That übers 
e. 7 A 4 5 | 7 J | { 15 5 


FG. 202. Auſſer dieſen find mir gar keine 


ausgegrabene Steine bekannt, welche un⸗ | 


ter den Titul dieſer Stein Erzeugung mit 
Recht koͤnnten gebracht werden. Es moͤch⸗ 
ten einige mit dem Herrn Buͤttner ff den 
S. Memoires de Acad. roy. a Par. Lan. 1708. 


FFP | 
S. Bürmere, Coralliographia ſubterr. e. 4. 
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Hornſtein hier mit anbringen wollen; al 

lein ich ſehe nicht, wie man vor ſolche, wel⸗ 
che aus der Erde herkommen, ein Zeugnuͤs 
aus dem Meer anfuͤhren koͤnne. h 

FS. 203. Wenn auch iemand jagen wolls 

te, daß die verſteinerten Hoͤltzer nicht aus 

einem andern Reich in das mineraliſche 

uͤbergenommen, und nur ſo verſteinert 


worden waͤren, ſondern auch ſelbige wuͤrck⸗ 


lich in der Erden wuͤchſen, ſo will ich darge⸗ 
gen die uͤbrigen ſehr bedencklichen Zweifels: 
Fragen, darein ſich ein ſolcher verwickelte, 


vorietzo nicht beruͤhren, ſondern ich ſage 


nur, und fordere mit allem Rechte, daß ein 
ſolcher Liebhaber, wenn er ſeine Meinung 
gnungſam beſtaͤtigen will, auch mit ſeinen 
Stuͤcken und Aeſten des verſteinerten Hol⸗ 
tzes, eben einen ſolchen augenſcheinlichen 
Beweiß, wie der Herr Graf Marſigli 
gantz ausnehmend gezeiget, beibringen 


ſolle, welchen er aber bis auf die letzte 
Oſter⸗Meſſe wird ſchuldig bleiben. | 


6,204. m übrigen giebet die Erzeu⸗ 
gung des Beinbruchs, die ich vorher ange⸗ 
fuͤhret habe, und welche zwar mehr eines 
erdiſchen als ſteinernen Weſens iſt, nicht 
undeutlich an, daß auch in der Erden ein 


ſeyn 
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ſeyn koͤnne, nur dag, da fie nicht alſo frey 
ſind, ſelbige zu der Vollkommenheit, wie 
die Stein⸗Gewaͤchſe im Meer, nicht ge⸗ 
langen koͤnnen. An 
FS. 205. Doch würde ich fehr unrecht 
thun, wenn ich die Glaß: förmige Aus⸗ 
witterungs⸗Roͤhre, fo zu Maſſel gefunden 
wird, hier weglaſſen wollte. Paludanus 
nennet dieſelbe den roͤhrenartigen Bein⸗ 
bruch, der eine Eiſen⸗ oder Aſchen⸗Farbe 
hat. Es wächfer dieſelbe im May und 
Junio, in einem gelben Sand⸗Boden, 
aus einer Tieffe hervor, welche man nun⸗ 
mehro ſchon auf fuͤnff Lachter befunden 
hat, doch wegen des einſchieſſenden San⸗ 
des bis daher noch nicht auf den Grund 
oder zur Wurtzel dieſes Gewaͤchſes kom⸗ 
men koͤnn n 5 
FS. 206. Sie iſt fo ſtarck als ein Kiel von 
einer Schreibe⸗Feder, nach der Tieffe zu 
aber wird ſie noch dicker: Unter der Erden 

iſt ſie weich, in der Lufft aber erhaͤrtet ſie, 
und dieſes ſo ſehr, daß man damit, welches 
mir gantz unglaublich ſcheinet, wie mit ei» 
nem Kieſel ins Glaß einſchneiden kann. 

1 in i Sie 
S Herrmanni Maslographia, p.182. ſed . 191. 


X Tab. VIII. 
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Sie hat ein Marck in ſich, welches in der 
Spitze fluͤßiger als unten iſt; Mit einem 
Worte: Sie iſt ein Stein⸗Gewaͤchſe, oder 
ein gegrabner Corallen⸗ Baum. 
FS. 207. Bemeldeter Autor hat dieſes 
Gewaͤchs mit Bley abtreiben und probi⸗ 
ren laſſen, und verſichert, daß er aus de⸗ 
nen Roͤhrgen drey und ein halb Loth Sil⸗ 
ber, aus dem Marck aber 8. Loth erhalten 
habe, welches denenienigen, die die eigent⸗ 
liche natuͤrliche Beſchaffenheit der Silber⸗ 
Ertzte und ihrer Gaͤnge, nach ihren Ge⸗ 
burts⸗Orten und Ertzt Muttern einge⸗ 
ſehen haben, nicht anders, als ſehr wider⸗ 
ſinnig vorkommen kann. Uebrigens hat 
er ſich faͤlſchlich und ohne dringende Ur⸗ 
ſache eingebildet, daß das unterirrdiſche 
Feuer dieſes Gewaͤchſe aus treibe. 
FS. 208. Allein, es wird doch ein ieder 
ſehen, wie dergleichen Exempel ſehr ſelten 
ſind, und daher in der weitlaͤufftigen Hi⸗ 
ſtorie der Steine ſehr wenig thun koͤnnen. 
Wenigſtens wird dieſes dem Helmont 
in ſeiner unbedachten und machtſprecheri⸗ 
ſchen Meinung von der Stein⸗Erzeugung 
nicht zu ſtatten kommen, der einen ſtein⸗ 
machenden Saamen, f welcher in einem 
85 | 0» fteiner: 
S. Helmont. deLichiafi, C. I. 4. 
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ſteinernen Geruche, den man weder ſehen 


noch greiffen koͤnne, beſtehe, nebſt noch vie 
len andern unſichtbaren Dingen ſich ausge⸗ 


ſonnen hat. Und iſt ihm weder das noch ein 


anders ſchwer angekommen, kuͤhnlich vor⸗ 


zugeben, daß neue Kieſel und andere Stei⸗ 


ne in denen Brunnen und Baͤchen wuͤchſen, 
er haͤtte aber ſagen ſollen, daß fie nur aus 


F. 209. Der aufrichtige Boetius, ff 


der von der Helmontiſchen ſelbſt erdachten 


Natur ⸗Lehre gantz entfernet war, und der 


ſich um die Lehre von Edelgeſteinen ſehr 


verdient gemacht, hat wegen des aͤuſſerli⸗ 


chen Anſehens der kleinen eryſtalliniſchen 
Drußgen von der Urſache der Stein⸗Er⸗ 
zeugung ſich weiß machen laſſen, als ob die 


2 
= 
ESS 


Cryſtallen und Amethyſten, ſo gar der 


Marmor, welcher mit geſchliffenen Ecken 
gefunden, und bey uns der Stolpiſche 


Stein genennet wird, wie Schwaͤmme 


aus ihrer Wurtzel wuchſen. 


8.210. Endlich, o iſt es ſehr wahrſchein. 


lich, und wird es auch alſo ein ieder fleißiger 


und erfahrner Naturforſcher nicht anders 2 
| e 


5 S. bemeldeten Ort, 7. „„ | 
{I ©, Boet. de Boot, deGemmis, p. 16 


en 
Mr 
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einſehen können, daß weder die Edelge⸗ 
ſteine, von welchen es auch der beruͤhmte 
Herr Scheuchzer alſo urtheilet, darzu 
ich aber ſetze, noch die Kalckſteine, die die 
Bildhauer Marmor nennen, noch die Kie⸗ 
ſelſteine, fie mögen nun in Felſen, Fluͤſſen, 
oder Feldern gefunden werden, noch die 
Eryſtallen mit ihren Arten, als den Ame⸗ 
thyſt und Baſtardt⸗Topas; noch die Fel⸗ 
ſen, die da offt durch mancherley Lagen und 
Arten der Steine unterſchieden ſind, noch 
die abgebrochnen zeritreuten und zermalm⸗ 
ten Felß⸗Stuͤcken, nicht heut zu Tage, auch 
nicht nur neulich erzeuget am wenigſten 
aber aus einem eingebildeten Saamen er⸗ 
wachſen ſind. | 
9. 211. Durch die Cryſtalliſtrung 
werden die dichten Theilgen, welche in 
einem fluͤßigen Weſen aufs Aufferite vers 
duͤnnet, ausgedehnet, oder aufgeloͤſet ſind, 
in einen trocknen, harten und zuſammen⸗ 
haltenden Coͤrper gebracht, welcher auch 
daher gantz oder weniaſtens halb durch⸗ 
ſichtig, dabey aber auf geometriſche Art 
in feiner Geſtalt ausgetbeilet, nehmlich 
wuͤrfligt, oder priſmaͤtiſch, oder Kegel 
foͤrmig, oder geblaͤttert iſt. 


9 . 2120 


Die deitte Abteilung. 487 


9212. Der Wort⸗Verſtand von dem 
Eryſtall wird hier in weitfchweifigerer 
Bedeutung genommen, indem nicht nur 
die eigentlichen ſo genannten weiſſen glaß⸗ 
achtigen Cryſtallen, ſondern auch die an⸗ 
geſchoſſenen, weichen, kalckartigen Stein⸗ 
gen, die in denen Drußgen eine eryſtalli⸗ 
ſche Geſtalt angenommen haben, darunter 

begriffen werden. | NE 
F. 213. Von denen Saltzen und ſaltz⸗ 
achtigen Coͤrpern hat niemand gezweifelt, 
daß fie zum cryſtalliſiren geſchickt ſind, aber 
von einer dergleichen Beſchaffenheit der er⸗ 
denen Coͤrper, iſt bisher kein Experiment, 
das etwas beweiſen koͤnnte, vorhanden ge⸗ 
weſen, ohngeachtet man lange darnach ge⸗ 
wuͤnſchet, nunmehro haben wir ſolches aus 
dem Urin des Menſchen, T welches von 
mir vorher iſt angefuͤhret worden, nun 
aber hier noch zu beurtheilen iſt. 
F. 214. Vor allen Dingen wird durch 
die innerliche entſtandene Bewegung, da⸗ 
bey keinesweges die Lufft kann abgehalten 
werden, daß ſie nicht dieſe Feuchtigkeit mit 

beruͤhren ſollte, der gantze Zuſammenhang 
des Urins zerſtoͤhret, und gehet davon zu 
, een, 


S vorher den 4a 148g. 


gleich, ſowohl ein fluͤchtiges alcaliſches Saltz, 
ais auch eine grobe kalckigte Erde in ziemli⸗ 
cher Menge weg. 1 90 
FS. 215. Dieſe bisher truͤbe geweſene 
Feuchtigkeit, wird nun nach und nach wie⸗ 
der klar, und ſonder Zweifel bliebe ſie alſo 
ohne weitere Veraͤnderung, wenn es nur 
moͤglich waͤre, ſolche vor dem Zutritt einer 
gantz duͤnnen Lufft, welche doch allezeit eine 
Bewegung macht, gaͤntzlich zu verwahren. 
S. 216, Dieſer durchdringende Bewe⸗ 
ger verurſachet, beſonders, wo der Ort nicht 
gantz kalt iſt, daß von dem feuchten unver⸗ 
merckt etwas davon fliehet, und alſo dem 
trocknen, oder denen Coͤrpergen, die in dem 
flüßigen enthalten find, ihre Feuchtigkeit 
und Behalter entgehet, daher ſolche denn 
von dieſen nicht weiter koͤnnen gefaſſet und 
behalten werden. | 
Fi. 217. Das ſehr zarte erdene Weſen, 
welches noch in dem Urin uͤbrig iſt, und bey 
unſerm Verſuche zu Cryſtallen anſchieſſet, 
iſt noch mit dem Saltze gantz genau ver⸗ 
wickelt, alſo, daß es ſich durch das Feuer 
nicht davon loßmachen laͤſſet, wenn es auch 
nur in dem ſchwaͤchſten Grad, wie die Chi⸗ 
iſten zum Abduͤnſten gebrauchen, gege⸗ 
en wuͤrde; Wenn aber das Feuer che 
ehr 


| Die dritte Abtheilung. 489 5 
ſehr geringe und nicht ſtaͤrcker, als die Waͤ . 


me in unſerer Lufft iſt, ſo gehet es an, daß 


ſich dieſe zarteſten Theilgen nach und nach 
gantz verſtohlens abſondern, und zur Cry⸗ 
ſtalliſirung um fo viel geſchickter find, ie 
langſamer ſie von dem ſie behaltenden 
Feuchten verlaſſen werden. 


dieſe kleinen Erdſtäubgen, welche ſich nach 


und nach loßwickeln, ſowohl wegen ihrer 


Zartheit und hoͤchſten Leichtigkeit, als au 
wegen der Dichtigkeit des geſaltzenen Waß 


ſers, darinnen ſie ſchwimmen, nicht zu Bo⸗ 


den fallen; Und doch ſtehen ſie auch nicht 
ſtille, ſondern, weiln der Urin ein wenig in⸗ 
nerlich gaͤhret, und in der Bewegung noch 
nicht aufgehoͤret hat, ſo ſchwimmen und 


ſchwancken dieſe hin und wieder, bis ſie an 


was feſteres anruͤhren, und an denen 
Seiten des Gefäßes hengen bleiben. 
§. 219. Wann fie nun endlich hier ſich 


mehr und mehr anhaͤuffen, ſo treten ſie zu⸗ 


ſammen, und machen dichte, ungeſchmack⸗ 
te, im Waſſer unaufloͤßliche, die alſo vor 


kein Saltz zu halten ſind, halb durchſichtige 


und eckigte Coͤrvergen aus, die wegen letz⸗ 
tern Umſtandes unter die Cryſtallen muͤſ⸗ 


ſen gerechnet wer N 


B 


. 


— 


9.218. Auf ſolche Weiſe konnen auch 
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$. 220. Daß dieſe ſteinerne Coͤrpergen 
ohne ei niges Saltz oder Saltzigkeit aus 


dem Urin ſeyn ſolten, wird wohl niemand 


verlangen, aber ſie werden doch dergleichen 
nicht anders, auch nicht in groͤßrer Menge, 
als der Stein⸗Sinter und das Frauen⸗Eiß, 
bey ſich führen, welche doch, ob fie gleich eis 
niges fluͤchtiges Saltz bey ſich haben, noch 
niemand aus der Zahl der Steine ausmu⸗ 
ſtern wollen. „ ee, e 

§. 221. Es würde nicht umſonſt ſeyn, 
wenn man dergleichen Verſuche mit glei⸗ 
chen Feuchtigkeiten anſtellte, die vornehm⸗ 
lich ein Saltz und eine kalckigte Erde bey 
ſich fuͤhren, dergleichen das Waſſer aus 
dem Carlsbade in Boͤhmen, unterſchiedene 
Sauer⸗ Brunnen, ia das Meer-Waſſer 
ſelbſt iſt, oder man koͤnnte auch mit Fünf: 
lichen Miſchungen, welche aber mit denen 
natürlichen eine Aehnlichkeit haben muͤſten, 
dergleichen verſuchen. . 

§. 222. Es wird hierzu noͤthig ſeyn, daß 
man eine kalckigte Erde, als ein Grund⸗ 
Stuͤcke darzu nehme. Ferner ein Saltz, 
welches ſowohl das Band zwiſchen dieſer 
Erde und dem Waſſer, als auch das Mittel 
zur e waͤre. Das gemeine 
Koch⸗Saltz wuͤrde beſonders hier 1 
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ſeyn, als welches am naͤchſten mit der Be⸗ 
ſchaffenheit der Kalck⸗Erden zutrifft, im 
übrigen aber aus dem Meer⸗Waſſer und 
dem Alcali des Brunnen ⸗Waſſers feinen 
Urſprung nimmt, welches ich andern Orts 
bewieſen; daher wird auch das ammonia⸗ 
caliſche Saltz hier nicht ungeſchickt ſeyn; 
Und endlich wird eine genaue Proportion, 
eine oͤfftere Wiederholung und Gedult noͤ⸗ 
thig ſeyn, denen nichts unerforſchlich blei⸗ 
9. 223. Aus ſo bewanndten Umſtaͤnden 
ſolte es wohl nicht uneben ſeyn, zu ſchlieſſen, 
daß dieienigen Steine, welche vors erſte in 
denen Druſen derer Gaͤnge und Geſteines 
befindlich, zum andern gantz und gar, oder 
doch etwas durchſichtig ſind, und drittens 
geometriſche Figuren, wie die angeſchoßnen 
Saltze eckigt und zugeſpitzt an ſich haben, 
eben wie unſer beſchriebner ſelenitiſcher 
Urin⸗Stein entſtanden, und geſtaltet wor⸗ 
den ſind, und noch ietzt alſo entſtehen. 
§. 224. Unter dieſen Steinen find zu⸗ 
erſt der Berg ⸗Cryſtall, der gefärbte Cry: 
ſtall, als der Amethyſt, und Boͤhmiſche Ba⸗ 
ſtardt; Topas, nebſt ihren Splittergen, wll⸗ 
che durch das Waſſer fort geſchwemmet, 
und an Ecken ſtumpff gemacht werden. 
1 | Hernach 
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Hernach die ſogenannten Floͤße, welche wie 
n en Saphire, Amethyſten aus: 

ehen; Ferner, der Glimmer und Frauen⸗ 
Eiß, welches ich in dem Kalckſteine, der 
keinen Glantz hat, gefunden habe; Und 
endlich der Spat, welcher, wo eine Hoͤlung 
iſt, in aufrecht ſtehende Blaͤttergen zuſam⸗ 
Men: gehe.. et 
FS. 225. Daher iſt der ſchwartze eckigte 
Marmor Stein, wie bey uns der Stolpi⸗ 
ſche iſt, hierher nicht zu rechnen; Denn, ob⸗ 
gleich dieſer ein eckigter priſmatiſcher Stein 
iſt, ſo befindet man doch, daß er zugleich 
gantz und gar undurchſichtig, recht grob⸗ 
er diſch ſey, in Anſehen ſeiner Erde die Theil⸗ 
gen derſelben nur neben einander liegen 
und ſich beruͤhren, nicht aber feſt in einan⸗ 
der gewebet find, und alſo den Haupt⸗ Um⸗ 
fand und das rechte Zeichen einer Eryſtalli⸗ 
ſirung gantz und gar nicht haben 
8.226. Welche ſich dergleichen eryſtal⸗ 
liſche Steine, als ob ſie aus einer Wurtzel 
hervor gewachſen waͤren, einbilden, dieſe 
werden vielleicht unter andern nicht berich⸗ 
tet ſeyn, daß man in denen Druſen der Ertzt⸗ 
Gaͤnge Cryſtallen finde, welche nicht ein⸗ 
mahl mit einem Eckgen oder Spitzgen, viel⸗ 
weniger mit dem Fuß irgendwo ae 
| IE | get, 


We 
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get, ſondern vielme hr überall loß und frey 
Id, auch von nichts weiter, als daß fie ne⸗ 

ben einander liegen, gehalten werden. 
6. 227. Auch iſt es eine Sache, die noch 
mehrmaählen muß unterſuchet werden, daß 
die wahren Cryſtallen in denen Kieſelſtei⸗ 
nen verborgen ſtecken ſollen; Wofernee aber 

dieſes wahr waͤre, ſo koͤnnte man weiter 
| nachforſchen, e in andern Stei | 
angetroffen Wer ſolche vermeinte Aus- 
gewaͤchſe gefunden wuͤrden, welche nehm⸗ 
lich in Anſehen ihrer Materie mit dem 
Steine, oder dem Grund und Boden, auf 
dem ſie entſtanden, einerley wären.” 


§. 228. Da auch endlich die Eryſtallen ; | 


in denen Druſen von dem Geſtein nach ih⸗ 
rer Beſchaffenheit gantz und gar unterſchie⸗ 
den ſind, und, ich will nicht ſagen, in dem 
Jaſpis allein, ſondern auch in Spat und 
denen Floͤßen inne hengen, oder vielmehr 
ihnen anhengen, ſo wuͤrde auch nicht ſo 
leicht und gewiß zu begreiffen ſeyn, wie es 
doch komme, daß die Birn Baͤume Aepffel 
tragen, noch alſo weiter gelten, daß Gleiches 5 
ſeines Gleichen erzeuge. | 
F. 229. Daß die metalliſchen Ertzte i in 
denen Gaͤngen und Klufften der Erden aus 
; er 
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einer Dunſt erzeuget werden, beſtaͤtiget 
der Augenſchein mit mehrern; Von de⸗ 
nen Steinen iſt eben dieſes alſo auf gewiſſe 
Maaße bekannt, und zwar nicht allein von 
dem Stein ⸗Sinter, davon ich vorher gemel⸗ 
det habe, ſondern auch von dem Spat, wel⸗ 
cher bald uͤber ein Ertzt, bald uͤber einen 

Cryſtall angewachſen iſt. 
§. 230. Doch ſind ferner hierbey dieſe 
allereigentlichſten Umſtaͤnde wohl zu mer⸗ 
cken: Erſtlich, ſo lehret uns die Erfahrung, 
daß die dampffartigen Erzeugungen nur 
von einer Seite, wo der mineraliſche 
Dampff hergewittert, ſich ſehen laſſen; 
nehmlich, bey denen Cryſtallen, oder, wo 
ſonſt an einen Kluͤfftgen etwas Geſtein her⸗ 
vor raget, da iſt allezeit nur eine Seite mit 
der Stein Erde wie mit einem Schnee oder 
Mooß beſtreuet, und die andere iſt ledig 

und frey: ER 
FS. 231. Vors andere, daß dergleichen 
ſteinmachende Duͤnſte etwas, das ſchon da 
iſt und hervor raget, es ſey nun cryſtalli⸗ 
niſch oder anderes Geſteine erfordere, da es 
anhengen kann, nichts aber darzu, daß ein 

Cryſtall ſolle erzeuget werden, beitragen. 

F. 232. Am wenigſten kann bewieſen 
werden, daß die Cryſtall⸗Entſtehung durch 
m | Lein 
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ein An⸗ und Zuſammenſchwemmen geſche⸗ 
hen ſey, als daraus Steine werden, die ent; 
weder gar keine Geſtalt haben, wie am 
Stein ⸗Sinter zu ſehen, oder fie werden 
ſchaalicht und ſchirblicht, davon die Steine 
aus den lebendigen Geſchoͤpffen ein Zeugs 
nus geben, oder fie find aus vielen Abgaͤn⸗ 
F zuſammen ge- 
eimt, davon ich ſchon bey der uſammen⸗ 
wachſung gehandelt habe. rg 
FS. 233. Auſſer dieſen bisher beſchriebe⸗ 
nen Arten, weiß ich keine, die noch uͤbrig 
oder auch nur auszudencken waͤre, dadurch 
ein Cryſtall koͤnnte formiret ſeyn, ohne die⸗ 
ienige Art, welche die Cryſtalliſtrung ſelbſt 
genennet wird. In dieſer werden die dich⸗ 
tern, durchſichtigen und zarteſten Coͤrper⸗ 
gen, aus der damit überfüllten fluͤßigen 
Feuchtigkeit, in eine aneinander hengende 
und alſo durchſichtige Maſſe zuſammen ver: 
einiget, und als Steingen mit Ecken und 
Spitzen, und die alle einander aͤhnlich ſind, 
vor Augen geſtellet. A 
F. 234. Ich will mich hier nicht bekuͤm⸗ 
mern, um die Urſachen, warum einige 
ſechseckigt, einige priſmatiſch, einige Kegel: 
formig, einige wuͤrfligt und einige as 


— 
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tert ſind, und die ſchon ſo viel muntere Koͤpf 
fe bis auf den Schweiß zermartert haben. 
S. 235. Das zu der eryſtallnen Stein 
Erzeugung noͤthige fluͤßige Weſen iſt ent: 
weder gantz einfach, oder es iſt aus verſchie⸗ 
denen ungleichartigen Theilgen zuſammen 
geſetzet; Dergleichen nun muß an dem Or⸗ 
te, wo die Stein Erzeugung geſchehen, ſchon 
alſo da geweſen ſeyn, oder es iſt nach dem 
erſt, nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde des 
Orts, der Zeit, der Warme, der Kochung, 
und der Dinge, die ihm neben bey ſind, 
verſchiedentlich beſtimmet worden, und 
hat alſo aus ſich ein oder mehrere Arten 
von Cryſtallen entſtehen laſſen. 
FH. 236. Dieſe Fluͤßigkeit hat eben den 


gantzen Raum eingenommen, ſo weit als 


nunmehr der Cryſtall mit ſeinem ange⸗ 


wachſenen Quartz, oder die wuͤrfligten 
Floͤße mit ihrer angeeigneten Stein Mut: 
ter, oder die glaͤntzenden Erhoͤhungen des 
Spats mit dem ihm gleichartigen Ge 
menge, reichet, und von uns in dem Orte 
angetref wied. a 
8. 237. Endlich iſt ſolches alles wie eine 
Saltz⸗Cryſtalliſirung vor ſich gegangen, 
da aus einem Fluͤßigen nicht nur ein Saltz, 
auch nicht zu einer Zeit, nicht auf an 
on⸗ 
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ſondern nach und nach entſtehet, die gro, 
bern dickern Theilgen, welche bald mehr 


bald weniger ſind, gehen zu B 5 
machen eine ungeſtallte Stein 

zaͤrtern und durchſichtigern werden zu 
Eryſtallen, und die allerzaͤrteſten treten 
als die Spitzgen auf ſolchen zuammen. 
9.238. Wo demnach die Miſchung des 
Fluͤßigen nicht zart gnung geweſen, und 


nur grobe Theile in ſich gehabt hat, ſo wer⸗ 


den dieſelbe zuſammen nur zu einen Stein, 


der nicht fo durchſichtig, ſondern dunckel iſt, 


und bald durchgehends gleich, bald auch 
mit abwechſelnden veraͤnderten Streiffen 
und Adern erſcheinet; maßen auch grobe 
Steine mit Kieſel, Glimmer, Spat und 


den, und 


Schiefer gantz deutlich und zart alſo verfe 
tzet gefunden werden, dabey es doch nicht 


der Wahrheit gemaͤß ſcheinet, daß dieſel 


ben ſchon vorher als abgeſondert da gewe⸗ 
ſen waͤren, und nur da zuſammen verbun⸗ 
den worden. EI 
F. 239. Gewiß, das Waſſer kann nim⸗ 
mermehr in einen Stein verwandelt wer⸗ 


den, wie dieſes einigen alſo gedeucht hat. 
Ja es tritt daſſelbige nicht einmahl in die 


Vermiſchung und das Gebaͤude dieſer 
Steine mit ein, was auch hierwider der 


J anſehn⸗ 
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anſehnliche Einwurff wegen der Durch⸗ 
ſichtigkeit vorbringen moͤchte, dadurch aber 
demienigen, was man bey der Unterſu⸗ 


chung befindet, nichts kan benommen wer⸗ 


den: Sondern man muß urtheilen, daß 
alle Feuchtigkeit, welche nach der Cryſtalli⸗ 
firung übrig bleibt, entweder abgelauffen, 
oder nach und nach ausgedunſtet ſer. 
§. 240. Dieſe Meinung, welche an und 


vor ſich ſelbſt hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, kann 


deswegen um ſo viel eher angenommen 
werden, da hieraus vor allen andern weit 
klaͤrer erhellet, wie es zugehen koͤnne, daß 
in einem und eben demſelben Geſtein gantz 
verſchiedene Steine, z. E. der Cryſtall und 
der wahre Topas, welches ich oben ange⸗ 
führer. habe, neben einander geſtellet, und 
gewachſen, als zwey gantz verſchiedene 
Fruͤchte auf einem Stamme gefunden wer⸗ 
den? So gar ſtimmet die Meinung mit 
denen Exempeln, und dieſe mit iener uͤber⸗ 
ein, daß der, welcher ſolche nicht annehmen 
wollte, ein ſolches aus Verachtung oder 
Hartnaͤckigkeit zu thun ſcheinen möchte," 

8. 241. Die Verſteinerung der Vege⸗ 
tabilien und Animalien wird endlich aus 
folgenden deutlich. Aus der Erden wach⸗ 
fen Kräuter. und Baͤume, welche 7 0 
| 75 diſche 


Bifhe Sbevergen die fonft zum minera 
liſchen Reiche gehören, mit einſaugen. Auf 


ſolche Art ſind die Vegetabilien mit denen 


Mineralien nahe Bluts⸗Freunde, davon 


ich einen weitlaͤufftigen und gruͤndlichen 


Beweiß in einem beſondern Tractat, Flo- 


ra facurnizans betitelt, hauptfächlich ausge⸗ 
ret adde EU ee 


F. 242. Ferner verzehren die Anima 


lien bemeldete Vegetabilien, und beſonders 


ſte, ſo wird ſo mancherley Dinges in die 


Animalien durch das getrunckne Brun⸗ 


ineralien; W 


und durch ſo vielerley Geträncke, welche 
aus den unterirrdiſchen Waſſern theils er: 
zeuget, theils bereitet werden, eingemiſcht, 
da 
ar 


enſchen ein Zeugnuͤs ablegen muß. 


derer Medicorum nicht, den menſchlichen 
Leib durch ſo viel eingeſchluckte erdiſche 
Pulver, welche noch beſonders unaufloͤß⸗ 


lich ſind, zu einer Verſteinerung unver⸗ 
merckt geſchickt zu machen. Alſo wird al⸗ 

les in der Welt aus einer Veraͤnderung zu 
der andern gebracht. Alſo ſind die Reiche 


Ji 2 der 


der Mensch genieſſet beides zugleich, nebſt 
9 Sas endlich das mei⸗ 


nen⸗Waſſer, welches auch mineralisch iſt, 


5 auch hiervon der Stein bey denen 


F. 243. Auch ermangelt es auf Seiten 


\ 
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der Natur mit einer Blut⸗Freundſchafft 
einander verbunden. 
8. 244. Gleichwie nun alle Coͤrper in 
Anſehung ihrer dichten Theile Erde gewe⸗ 
ſen ſind, alſo werden ſie auch wieder zur 
Erde, und die gantz dichten und feſten 
Theile derſelben, welche ſo ſchon faſt ſtei⸗ 
nern ſind, dergleichen beſonders das Holtz, 
die Knochen, die Schaalen der See⸗Ge⸗ 
ſchoͤpffe, derer Nuͤſſe und Kerne find, neh⸗ 
men die Eigenſchafften und weſentliche 
Beſchaffenheit derer Steine wahrhafftig 
an, und werden ordentlich verſteinert, 
alſo, daß nicht das geringſte Merckmahl 
von den Umſtaͤnden ihres vorigen Natur⸗ 
Reichs übrig bleibet, welches man durch 
die Sinne, oder durchs Feuer, oder durch 
e tauſend⸗Kuͤnſteleyen erforſchen 
koͤnnte. %% n d Kasi ben 
S. 245. Daß dieſe Verſteinerung wuͤrck⸗ 
lich geſchehen ſey, auch noch geſchehe, davon 
liegen die deutlichſten Exempel uns vor de⸗ 
nen Fuͤſſen, bey welchen, wie ich glaube, 
kein fleißiger Naturforſcher mehr ſeyn 
kann, welcher daran noch beſtaͤndig zweif⸗ 
feln wollte. Ja, wenn wir auch das, was 
geſchehen, nicht vor uns haͤtten; ſo koͤnnte 
doch die Moͤglichkeit hiervon aus dem, was 
von 
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von der Verwandſchafft derer Dinge ge⸗ 
ſagt worden, erkannt werden. a 
H. 246. Auch wird von der Art und 
Weiſe, wie dieſes zugehe, nicht viel geſtrit? 
ten, auſſer, daß einige mit dem Boetio da⸗ 
vor halten, wie nicht ſowohl die Verhaͤr⸗ 
ung und Verwandlung derer Theilgen 
geſchehe, ſondern dieſelben vielmehr gantz 
und gar verzehret wuͤrden, an deren Stelle 
eine ſchleimigte Mergel Erde, oder eine an⸗ 
dere ſteinwerdende Erde komme, welche die 
durchflieſſenden Waſſer dahin brachten. f 
FS. 247. Dieſe Meinung aber wird be 
ſonders dreier Umſtaͤnde wegen ſehr ſchwer 
zu behaupten ſeyn. Denn vors erſte iſt 
faſt uͤberfluͤßig bekannt, daß z. E. das Holtz 
nicht im Waſſer, ſondern nur in einem 
waͤſſerigen Erd⸗Boden, der es bedecket, ver⸗ 
ſteinert werde, in welchem man einen 


wüͤrcklichen, beftändigen und gnugſamen 


Einfluß auf keine Weiſe ſich vorſtellen kann. 
F. 248. Hernach ſo muͤſte es doch oͤff? 


ters, ia es ſollte faſt allezeit zutreffen, daß 


bey einem verſteinerten Holtze die Ueber⸗ 
bleibſel von denen verfaulten Faͤſergen ge⸗ 
funden wuͤrden. „ 
FW Ji 3 6.249. 
. Boet. a Boot de Gemmis, p. 426. 15 


A. 


/ 
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§. 249. Endlich, und was das meiſte, 
wuͤrde nicht eine ſolche Feuchtigkeit, welche 
auf allen Seiten das Holtz beruͤhret, wenn 
ſelbige dicklich, wie ein Brey, oder leimigt, 
oder von einer dergleichen Art waͤre, gleich 
anfangs die Roͤhrgen des Holtzes oder Kno⸗ 
chens verſtopffen? Wenn aber die Feuch⸗ 
tigkeit ſehr duͤnne, und eine hoͤchſt zarte Er⸗ 
de darinnen aufgeloͤſet waͤre, wie wenig 
wuͤrde alsdenn in die verſteinernde Sache 
eingebracht? Und wenn es endlich darauf 
hinaus lauffen ſollte, wie nur immer ein 
wenig, und wieder ein wenig hier eingefuͤh⸗ 
ret, durch eine lange Zeit aber endlich die 
Verſteinerung vollendet wuͤrde, ſo ſage 
man mir doch nur, wo die preſſende Krafft, 
welche zu einen anhaltenden Durchfluß noͤ⸗ 
thig iſt, herzuleiten ſey? Gewiß, in einer 
Sache, welche an und vor ſich ſelbſt noch 
dunckel iſt, und wie es meiſtentheils zu ge⸗ 
ſchehen pfleget, auf voraus geſetzten moͤgli⸗ 
chen Umſtaͤnden beſtehet, ſchicket ſich nicht 
wohl, noch mehr Moͤglichkeit auszuſinnen, 
| rn mit Erdichtungen zu 
yauffen. | 
§. 250, Alſo habe ich verſucht, ob ich die 
Urſachen von der Stein⸗Erzeugung geben 
koͤnne, aber es iſt nur ein Verſuch, . 
| 2 er⸗ 
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derienige, der hieruͤber ein ſcharffes Urtheil 
fällen wollte, mercken kann. Einiges 
moͤchte nicht ſo gleich verſtanden werden, 
aber vielleicht aus einer gantz andern Ur⸗ 
ſache, da man entweder die gruͤndliche Hi⸗ 
ſtorie derer Mineralien nicht weiß, oder 
man hat eine vorgefaßte und falſche Mei⸗ 
nung, oder es henget einigen eine Nachlaͤ⸗ 


ſigkeit an, vermoͤge der ſie ein Buch nicht 


ordentlich und mit Aufmerckſamkeit leſen, 
ſondern in ſelbigen wie in Kothe herum zu 
wuͤhlen pflegen. Es wird von manchem 
noch vieles hier verlanget werden, allein 
ich ſelbſt möchte noch mehrers hier zu be⸗ 
mercken haben. Je mehrere Erfahrung 
einer haben wird, der dieſes ließet, deſto 
mehrers wird er hierbey noch wiſſen wol⸗ 
len, aber wer ſich von allen Fehlern frey 
ſchaͤtzet, zeiget einen viel groͤſſern Mangel 
der Erkenntnuͤs und Erfahrung. Eini⸗ 
ges wird noch zweiffelhafft, einiges gar ir⸗ 
rig ſcheinen: Dieſen vorzukommen, will ich 
des geſchickten Boetii Worte vor mich, und 
als die meinigen anfuͤhren. Meine Mei⸗ 
nung thut mir ſelbſt noch keine völlige Gnuͤ⸗ 
ge, welcher aber von Irrthum mehr frey 
zu ſeyn ſich duͤncken laͤſſet, der werffe auf 
mich den erſten Stein. 
45 5 Ji 4 An⸗ 
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Anmerkungen 
Zum $. 163 : 174. 1 

Der Herr Verfaſſer beſchreibet im letzten g. 
die Congelation oder Zuſammenfrierung 

gantz recht, nur mag er das letzte Woͤrtgen in 
einem Verſtande, wie es täglich von allen Men⸗ 
ſchen gebrauchet wird, genommen haben. Man 
ſagt nehmlich in vermiſchter Bedeutung, eine 
Sache trockne aus, oder ſie trockne ein, und ſie⸗ 
het nicht darauf, wo eigentlich die Feuchtigkeit 
hinkomme, ſondern nur, daß die Sache trocken 
wird und nichts feuchtes daran mehr zu ſpuͤren iſt. 
Der Lateiner redet hier deutlicher, indem eine 
Congelation ein Zuſammenfrieren eigentlich, 
und nebſt dem die aͤhnliche Gelieferung bedeutet. 
Wie ich nun nicht ſagen kann, daß das Waſſer, 
wenn es gefrieret, austrockne, ſo kann ich es 
auch nicht von einer dergleichen Stein⸗Erzeu⸗ 
gung im eigentlichen Verſtande ausſprechen. 
Ob aber nicht bey Congelation der Steine auch 
einige Abduͤnſtung der uͤberfluͤßigen Feuchtig⸗ 
keit geſchehe, will ich eben nicht leugnen, allein, 
es kann auch meiner Meinung nichts ſchaden, 
da auch bey der Gefrierung des Waſſers eine 
Ausduͤnſtung, nach denen neueſten Verſuchen, 
angemercket worden, und derſelben ohnerachtet 
noch gnug Waſſer uͤbrig bleibe, das in die trock⸗ 
ne 
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ne Eiß⸗Geſtalt ſich verkleidet. Da wir nun 


ſehen, daß das Waſſer allein eine trockne Ge: 


ſtalt anzunehmen faͤhig iſt, ſo koͤnnen wir um 


ſo viel eher glauben, daß eine andere noch dick⸗ 


lichere Feuchtigkeit ſich unter trocknen Coͤrpern 


ſehr wohl verbergen, und ein gantzes Ge⸗ 
menge trocken werden koͤnne, ohne daß alle 
Feuchtigkeit ausduͤnſten und ſich abſcheiden 
muͤſſe. Gehet aber nicht alle Feuchtigkeit da⸗ 
von, ſo muß fie vor der gaͤntzlichen Verhaͤrtung 
ein ſchleimigtes gallrigtes Gemenge mit denen 


trocknen Theilgen machen, welches um ſo viel © 
eher zu vermuthen, ie inniger dieſe Beftand- 
Theile gemiſcht ſeyn muͤſſen. Ob nun derglei⸗ 


chen Stein: Schlamm noch ietzo auf der Welt 


zu finden, iſt eine andere Frage, welche nicht 


eher mit ia kann beantwortet werden, bis es 


einer wuͤrcklich aufweiſen und auch zeigen kann, 


wie er daraus einen Stein mache, wohin der 


167. und 168. §. zielen. Ob aber nicht andere 
weiche, innigſt gemiſchte, gallrigte und zaͤhe 
Feuchtigkeiten, die eben nicht von der Natur 
zur Steinwerdung abgezielet ſind, auch zu ei⸗ 
nen Stein erharten koͤnnen, will ich nicht ver⸗ 


neinen, ſondern ich muß es vielmehr aus na⸗ 


tuͤrlichen Vorfaͤllen beiahen. Der Herr Berg⸗ 


Rath führet in feiner Flora ſaturnizante p. 532. 
aus des Happelü Schatz Kammer p. 579. eine 


on 
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Hiſtorie an, daß man zu Aix in Franckreich ei⸗ 
nen verſteinerten Menſchen⸗Coͤrper gefunden, 
deſſen Gehirne ſo ſteinharte geweſen, daß man 
damit Feuer ſchlagen koͤnnen; daß ich dieſes 
glaube, veranlaſſet mich die in der Flora ſatur- 
nizante p. 533. angeführte Geſchichte, da ein 
gantz friſches Gehirne in einem, wenigſtens 150. 
Jahr lang verſchuͤttet geweſenen Coͤrper, zu 
Freyberg auf der ehernen Schlange gefunden 
worden; Denn, wo die Natur erſt eine ſo lange 
Erhaltung vor der Faͤulung zeiget, fo iſt der erſte 
Grad zur Verſteinerung da, und die geringe 
aber ſehr gleich anhaltende Kalte kann in vielen 
Jahrhunderten endlich eine vollkommne Conge⸗ 
lation bewuͤrcken. Es ſind alſo auch in kuͤnſt⸗ 
lichen Verſuchen dergleichen Dinge nicht zu ver⸗ 
achten, nur muͤſſen ſie nicht zu fettigt ſeyn, und 
die im 166. $. erwehnten Solutiones der Mes 
tallen und Mineralien, welche einem gall⸗ 
rigten Anſehen nahe beykommen, moͤchten 
auch hierzu, unter kluger Beobachtung aller 
Umſtaͤnde, dienlich ſeyn, das meiſte find in die⸗ 
ſem Stuͤcke die Handgriffe, welche man der Na⸗ 
tur ablernen muß. Ich kann nicht umhin, dieſe 
Anmerckung diesfalls mit einem Hiſtoͤrgen zu 
beſchlieſſen. Ein adeliches Frauenzimmer, wel⸗ 
ches eine Liebhaberin von der Chimie war, ar⸗ 
beitete auf den Stein der Weiſen. Sie — 
| daher 


N 
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daher einen zubereiteten Vitriol in eine glaͤſerne 
Phiole gethan, ſelbige zugeſchmeltzet, in einen 

Topff mit Sande geſetzt, und, damit es beſtaͤn⸗ 
dige Waͤrme, ohne viele Aufſicht und Muͤhe, 
haben moͤchte, ſo wurde der Topff auf den 
Heerd in der Kuͤche dem Feuer von weiten ge⸗ 
ſetzt, welches da meiſtens Tag und Nacht brannte. 
Als ein Jahr verfloſſen, und die philoſophiſche 
Geburt nun bald zeitig ſeyn ſollte, ließ ſich das 
Frauenzimmer ihre Phiole einſtens bringen, um 
ſelbige zu beſehen. Zum Ungluͤck fiel ihr die⸗ 
felbe aus der Hand, und die darinnen enthalte 
ne Materie auf die Erde, mit Zerbrechung des 
Glaßes. Man kann leicht gedencken, daß die 
groſſe Hoffnung nicht zugelaſſen habe, einen ſol⸗ 
chen Schatz lange auf der Erden liegen zu laſſen; 
man lieff, holte ein ander Gefaͤß und ein In⸗ 
ſtrument, ſelbiges wieder einzufaſſen, allein es 
war ſo harte angewachſen, daß man es nicht 
aufraffen konnte; man brauchte einige Gewalt 
und es gieng nicht an; endlich muſte man einen 
Meiſtel und Hammer nehmen, um ſelbiges loß⸗ 
zuſchlagen, und das uͤbrige konnte man durch 
kein Aufweichen mit Waſſer von den Dielen 
loß bringen. Ob nun gleich dieſe Hiſtorie faſt 
einen Ausgang hat, wie es Sendivogius im 
Geſpraͤche von Sulphure erdichtet; ſo iſt ſie doch 
hier bey der Stein⸗Erzeugung merckwuͤrdig; 
a | | ia, 
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ia, iſt gleich nicht der Stein der Weiſen daraus 
geworden, ſo iſt es doch ein Stein vor die 


Weiſen. 
„Zum g. 5g. F. 
Eigentlich iſt dieſer Zuſammdenwachs von 
der vorhergehenden Congelation nicht unter⸗ 
ſchieden, ich muß dieſes erinnern um die Wuͤr⸗ 
ckung der Natur deutlicher, den Gebrauch und 
Nutzen der Verſuche aber weitlaͤufftiger zu 


machen. Der Herr Verfaſſer ſetzet bey dem Zu⸗ 


ſammenwachs kleiner Steingen, Sandes und 
der Erden, zum Grunde, daß ſich darzwiſchen 
eine klebrigte Materie ſetzen, dieſe Stuͤcke zu⸗ 
ſammenbinden und damit erharten muͤſſe. Was 
iſt nun hier vor ein Unterſcheid zwiſchen ienen? 
Es erhartet hier eine klebrigte Materie und 
dort auch, nur hier ſtecket ſie zwiſchen andern 
Steingen und Erden, dort aber iſt ſie allein, da⸗ 
her kann hier in kleinern Theilgen die Wuͤr⸗ 
ckung der Natur eher zu Stande gebracht wer⸗ 
den, als dort, da eine gantze Maſſe zu bearbei⸗ 
ten iſt. Der Nutzen aus dieſer Betrachtung 
iſt, daß, da die Exempel von der Zuſammen⸗ 
leimung der Steine nicht ſo ſelten, als die von 
der Congelation ſind, wir an dieſen eben das 


ſehen, daraus beweiſen und ſchlieſſen koͤnnen, 


was uns dort die Natur zu verweigern ſcheinet. 
Vielleicht iſt es uns auch gegeben, auf Bun 1 
12 eg 
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Weg der Natur durch Verſuche beſſer zu folgen; 

ich habe ſchon von der bindenden Eigenſchafft 
des Eiſens eine Bemerckung und einen Verſucch 
angefuͤhret, wenn aber auch dieſes nicht das eis 
gentlich klebrigte und verhaͤrtende Weſen bezei⸗ 
gen ſollte, ſo kann doch auf dieſe Art ein meh⸗ 
reres verſucht werden. Ich will einen Vor⸗ 
ſchlag thun, vielleicht erbarmen ſich einige dar⸗ 
uͤber, und wenn die Verſuche an verſchiedenen 
und entlegenen Orten gemacht werden, ſo ge⸗ 
ben ſie noch mehr Erleuterung, als wenn nur 
wenige daran arbeiten. Weiln doch der Herr 
Berg ⸗Rath das Waſſer als ein Verbindungs⸗ 
Mittel ſo ſehr nachdruͤcklich empfiehlet, ich auch 
meines wenigen Orts unterſchiedene Merck⸗ 
mahle davon habe; ſo wollen wir einen Kol⸗ 
ben oder anderes Glaß nehmen, das oben in 
der Muͤndung enge iſt, leicht verſtopffet und die 
Lufft abgehalten werden kann, im Bauch oder 
Boden des Glaſes muß ein ſubtiles Ritzgen 
ſeyn, daraus die Feuchtigkeit nicht tropffen, 
ſondern nur ſickern kann; In ein ſolches Glaß 
wollen wir Sand bis zur Helffte fuͤllen, ſelbi⸗ 
gen aber vorher wohl waſchen und ſchlemmen, 
damit aller Staub davon komme, den Sand 
wollen wir, ſo offt es noͤthig, mit einerley Waſſer 
begieſſen, und dabey in Acht nehmen, daß nicht 

zu viel Waſſer, auch nicht zu wenig auf einmahl 
hr darzu 


h 
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darzu komme, erſteres wuͤrde eine Faͤulung, let 
teres aber beſtaͤndige Trockenheit verurſachen; 
Es wird alſo dienlich ſeyn, daß wir ſo viel 
Waſſer zugieſſen, bis es uͤber den Sand in die 
Hoͤhe gehet, das Glaß hierauf wohl vermachen 
und dieſes alles vier bis ſechs Tage wiederhohlen. 
Keine Unkoſten und kein Zeit⸗Verluſt iſt hier 
zu befuͤrchten, und Wahrheiten muͤſſen doch 
entdecket werden, es gehe nun von ſtatten, oder 
nicht. Niemand wird ſo ungedultig ſeyn, daß 
er es nicht ein halb oder gantzes Jahr abwar⸗ 
ten koͤnne: die Wärme möchte hierbey nicht ſo 
noͤthig ſeyn, und alſo duͤrffte man dem Glaſe 
nicht einmahl in der Stube einen Platz vergoͤn⸗ 
nen. Waͤre man in dieſem einfachen Verſuche 
gluͤcklich, ſo koͤnnte man weiter gehen, und je: 
hen, theils, was die Saltze hierbey vor eine 
Befoͤrderung thaͤten, ob man in der Zeit oder 
Feſtigkeit etwas erhielte; theils koͤnnte man 
auf Verſetzung des Sandes mit Erden, Mine⸗ 
ralien und Metallen dencken, da folglich die 
verſchiedne Proportion auch verſchiedne Wuͤr⸗ 
ckungen zeigen wuͤrde: Denn es iſt ſo ſchon 
bekannt, daß ein fetter Kalck nicht recht gut bin: 
det, wenn er nicht viel und gnugſamen Sand 
zugeſetzt bekommt. Endlich wuͤrde man von 
ohngefaͤhr manche Aehnlichkeit und Gleichheit 
einiger Erden mit denen Metallen hierunter ent⸗ 
d decken, 
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decken, daran man ſonſt nimmermehr dencken 


duͤrffte. Ich muß abbrechen, damit ich nicht 
vor gar zu verliebt in mein Proiect angeſehen 
werde, dargegen will ich noch mit wenigen von 


einer andern Art der Zuſammenleimung geden⸗ 


cken. Nehmlich, es werden Erden gefunden, 


die man durchgaͤngig vor Erden haͤlt, und die 


doch ſehr hart und feſte zuſammen halten, daß 
man damit zur Noth einem ſo gut ein Loch in 
Kopff werffen koͤnnte, wie mit einem Steine. 
Dergleichen find die Kreiden, die gegrabnen 
Farben⸗Erden, die fettigen Steine ꝛc. Es ſind 
zwar einige darunter, die gantz muͤrbe ſind, die 


meiſten aber haben eine rechte Steinhaͤrte: 
Dieſe koͤnnen durch eine ſolche Zuſammenlei⸗ 


mung nicht entſtanden ſeyn, wie ſelbige im 194. 
F. beſchrieben worden; Urſache, da dieſes al⸗ 
les auf ein gelindes Durchwaͤſſern ankoͤmmt, 
dieſe Erden aber ſehr zart find, fo muͤſſen fie 
entweder weit eher mit fortgeſchwemmt werden, 
oder ſich ſo feſte, daß kein Waſſer mehr durch 
koͤnnte, auf einander ſetzen, als daß ſich hier 
ein zarter Schleim zwiſchen die Theilgen ſetzen 


ſollte. Es iſt mir zwar keine Art bekannt, oder 


nur vermuthlich, die ſich recht hierher ſchickte, 


und hat der Herr Berg⸗Rath das Niederſitzen 
der Erden im Waſſer im 184. H. ſelbſt verdaͤch⸗ 


tig gemacht, ich glaube aber, daß hier die = 
4 1 ei⸗ 


we. 
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ſteinerung derer Mergel⸗Erden verborgen ſtecket a 


und iſt noch eine Frage, ob dergleichen Erde in 
Waſſern, wo kein Zutritt und Druck der Lufft 


iſt, ſich ſo leichte wie fonften zu Boden ſetzet? 


* Zum $. 196210. 


Wenn ich nicht eine Sache zweimahl ſchrei⸗ 
ben ſoll, fo kann ich hier nichts weiter hinzuſe⸗ 
tzen, als daß auch die organiſche Structur der 
Corallen, und die Gleichheit dieſes Baues in 
allen Aeſtgen, nicht allein bezeige, daß ſie wach⸗ 
ſen, ſondern auch, daß dieſer Wachsthum gantz 
mechaniſch zu begreiffen ſey. Die Hoͤhe des 
Meer⸗Waſſers, das uͤber dieſen Gewaͤchſen ſte⸗ 
het, kann endlich ſchon fo einen Druck verurſa⸗ 
chen, daß der Safft in denen Roͤhrgen in die 
Hoͤhe ſteiget, ia dieſes zu erhalten iſt gnug } 
wenn es nur mit dem Safft in denen Roͤhrgen 


die Waage halt: Ferner, da das Meer- Waf 
ſer um und um dieſe Straͤuchergen umgiebt, 


ſo haͤlt es dieſelben, daß ſie in ihren Theilgen 


nicht fo ſchwer find, und ſich alſo dieſelben er 


heben koͤnnen, welches ihnen ſonſt in der freyen 


Lufft unmoͤglich fallen moͤchte. Ich wollte gerne 
mehr meines wenigen Orts zu Erleuterung die: 
ſes Natur⸗Wercks hinzuthun, da ich aber nichts 
mehr weiß, ſo habe ich gemeinet, daß ich mich 
bey denen Italiaͤnern vor andern umſehen er 

Bey 
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Bey dem Boccone habe ich etwas hierher ge⸗ 
hoͤriges, wie ich mich erinnere, geleſen, da mir 
aber ſelbiger nicht bey Handen, ſo habe ich des 
Fer. Imperati Hiſtoriam naturalem aufgeſchla⸗ 
gen. Hier finde ich im 2. Cap. des 27. Buchs, 
daß die Corallen, wenn man ſie ans Feuer 
halte, in eirculfoͤrmige Theilgen ſich zertheilen 
ſollen, da immer eines das andere umgebe; 
dieſes iſt eine ſehr genaue Beſchreibung, welche 
uns deutlich die Aehnlichkeit dieſes Gewaͤchſes 
mit denen fo genannten Jahren in Baͤumen 
vorſtellet, und die man eben alſo ſehen kann, 
wenn man einen Baum qveer durch zerſcaget. 
Ferner fuͤhret bemeldeter Autor im 3. Cap. die⸗ 
ſes 2). Buchs verſchiedene Arten derer Tuff? 
ſteinigten Seegewaͤchſe an, welche nicht allein 
Corallen⸗ ihnlich find, ſondern auch, da fie weit 
luckerer, das zum Wachsthum dienliche orga⸗ 
niſche Gebaͤude noch deutlicher zeigen. 


Zum g. 214220. 


Der Herr Verfaſſer beurtheilet nunmehro 


ſeinen im 142 148. $. beſchriebenen Verſuch, 
weiln ich nun daſelbſt aus meiner eignen Er⸗ 
fahrung einen ahnlichen Fall mit angemercket; 
ſo kann ich nicht umhin, beiderſeits Verſuche 
gegen einander zu halten, nicht, daß ich mich 
hier an die Seite ſetzen wollte, ſondern, weiln 
| N Kk ich 
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ich glaube, daß ohne ſolche Vergleichung die 
Verſuche keinen Nutzen haben. Im 214. §. 
will der Herr Berg⸗Rath eine innerliche Bes 
wegung des Urins zur erſten Arbeit der Natur 
bey dieſer Stein⸗Erzeugung ſetzen, dieſes kann 
nichts anders als eine Gaͤhrung ſeyn: Bey 
meinen Verſuch kann keine Gaͤhrung vorgegan⸗ 
gen ſeyn, theils, da eine ſo bereitete alcaliſche 
Lauge, wie fie von mir darzu gebrauchet wor⸗ 
den, wenig oder gar nicht zu einer Gaͤhrung 
oder Faͤulung geſchickt iſt, theils auch der Kieß 
dadurch nicht ſonderliche Veraͤnderung ange 
nommen haben, geſchweige in eine Gaͤhrung 
ſelbſt mit gerathen ſeyn wuͤrde. Ob ich nun 
gleich bey dem Urin die Gaͤhrung nicht leugnen 
will, ſo mache ich doch die Anmerckung, daß 
ſelbige bey andern nachzuthuenden Verſuchen 
nicht allezeit noͤthig ſey. Im 216. $. wird eine 
Ausduͤnſtung angemercket, dieſe habe ich bey 
mir auch, doch gar ſehr wenig, befunden, iſt 
auch ſehr wohl zu begreiffen, da bey ienem Ver⸗ 
ſuch der Urin weit mehr Waͤßrigkeit uͤberfluͤßig 
muß gehabt haben, als bey dieſem die alcaliſche 
Lauge gehabt hat. Endlich befindet ſich ein 
ziemlicher Unterſcheid unter denen ausgebrach⸗ 
ten Cryſtallen. Bey dem Herrn Berg: Rath 

haben ſie ſich an die Seiten des Glaſes ange⸗ 
ſetzet, und ſind alſo, nach denen prost 

| rund⸗ 
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Grund: Satzen, 15 wenigſtens in ihren kleinſten 
Theilgen leichter als das Waſſer geweſen: In 
meinem Verſuch wurden die Cryſtallgen, mitten 
im Glaſe und an der Oberflache des Waſſers, 
ſchwimmende angetroffen, daſelbſt iſt das Wal 
ſer allezeit etwas eingebogen, und, in Anſehen der 
Seiten des Glaſes, wo es anhengt, etwas 
tieffer, da nun meine Cryſtallen nach der Tieffe 
der Fläche ſich gezogen, muͤſſen fie nothwendig 
ſchwerer als das Waſſer und auch als die Urin⸗ 
Cryſtallgen geweſen ſeyn. Ueber dieſes ſind ſie 
auch foͤrmlicher, weiln ſie wuͤrcklich ein rechtes 
Druſen⸗Stuͤffgen von etlichen helldurchſichti⸗ 
gen Zincken zuſammengeſetzt vorſtelleten. End⸗ 
lich ſind ſie auch beſtaͤndiger als iene, da ſie 
nicht ſo gleich im Feuer zu einen Kalck zerfallen 
find, ob es gleich nach der Zeit, mittelſt des Zu⸗ 
tritts der Lufft geſchehen: Dabey ich nicht leug⸗ 
nen kann, daß ich mir ſo viel Anmerckungen 
oder Vorſtellungen gemacht, daß ich glaube, 
ſolche Cryſtallen bey kuͤnfftigen Verſuchen, wo 
nicht auch groͤſſer, doch gewiß dauerhaffter zu 
erhalten. Uebrigens einen theoretiſchen Zuſam⸗ 
menhang meines Verſuches auch zu geben, muß 
ich zwey Saͤtze im Voraus machen: Erſtlich, 
das fire alcaliſche Saltz nimmt die Geſtalten 
aller ſauern Saltze und ihrer Cryſtallen an; 
Ba andern, ber Kieß iſt, gegen viele andere 
„ Kk 2 mine⸗ 
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mineraliſche Coͤrper zu rechnen, weit mehr ges | 
öffnet und zu oͤffnen, alſo, daß er ſowohl einen 
Eingang verſchiedener Dinge in ſich verſtattet, 
als auch eine Auswitterung deutlich zeiget. 
Erſterer Satz iſt aus allgemeiner Erfahrung 
klar, der andere iſt desgleichen aus bergmaͤnni⸗ 
ſcher Beobachtung beſtaͤtiget. Es hat alſo hier 
der Kieß in das Laugen⸗Saltz ein Saures ab⸗ 
geleget, das ich nicht eben ein Vitriol oder 
Alaun⸗Acidum nennen, ſondern vielmehr vor 
ein ſteinmachendes Saures halten wollte: Die 
alcaliſche Saltz Erde hat dieſes ſamt der ihm 
eigenthuͤmlichen Erde angenommen, und ſich 
davon formiren laſſen; endlich iſt in der Erkal⸗ 
tung die Cryſtalliſirung erfolget. Dieſes iſt 
es kurtz und gut, was ich davon ſagen kann. 


1 Zum §. 225. 


Es faͤllt mir beides ſehr ſchwer, entweder 
zu begreiffen, daß der Stolpiſche Stein nicht auf 
die, denen Cryſtallen eigene Art, formiret wor⸗ 
den ſey, oder dem Herrn Berg⸗Rath diesfalls zu 
widerſprechen. Unterdeſſen wenn ich bedencke, 
daß wuͤrckliche Cryſtallen zu finden find, die 
doch offenbar ein anderes erdiſches oder metal⸗ 
liſches Weſen eingemiſcht haben, davon auch der 
Diamant ſelbſt, als das reinſte und feſteſte Cry ⸗ 
ſtall, nicht befreyet iſt: Wenn ich dabey die Aehn⸗ 

a lichkeit 


g 
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lichkeit in denen Saltzen und die Gleichheit in 
denen Ertzten betrachte, da die Saltze bisweilen 
recht grobe Erden in ſich halten, und dadurch noch 
weit feſter als ſonſt ſind: Die Metallen aber, 
auſſer denen edlern, alle in ſolcher verertzten Ge⸗ 
ſtalt angetroffen werden, die da eine Cryſtalliſi⸗ 
rung, bisweilen mit einer vollkommenen Durch⸗ 
ſichtigkeit, vorſtellen: Wenn ich endlich erkenne, 
daß die Durchſichtigkeit bey denen Erpftallen 
3 einen Zufall gehindert werden, uͤbri⸗ 

ens aber ſelbige von ſolcher Art ſeyn koͤnnen, 
daß deswegen die gantze Natur eines Cryſtalls 
nicht zerſtoͤhret werde: So ſind dadurch alle zu 
machenden Einwuͤrffe gehoben, und ich muß ſa⸗ 
gen, daß der Stolpiſche Stein, wegen ſeiner priß⸗ 
matiſchen Geſtalt, und feſten Gewebes, vor einen 
eryſtalliſirten Stein zu halten ſey. Doch, wenn 
es ſo wahr, als wahrſcheinlich iſt, daß die Groͤſſe 
der Cryſtallen von der Hoͤhe des Waſſers mit 
abhenget, ſo moͤchte zu dieſen Stolpiſchen Stei⸗ 
nen eine ziemliche hohe Fluth noͤthig geweſen 
ſeyn, die in die allererſten Zeiten zuruͤck zu ſetzen 
waͤre. Scheinet gleich das Gewebe dieſes Stei⸗ 
nes ſehr grob erdiſch, ſo muß man die Groͤſſe der 
Theilgen auch nach der Groͤſſe des gantzen Stei⸗ 
nes ermeſſen, zum wenigſten liegen ſie nicht ſo lu⸗ 
cker neben einander, ſondern, da ſie nicht kalckigt 
ſind, haben ſie wegen ihrer glaßigten Erde Zu⸗ 
3 KE ſam⸗ 


h 
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ſammenhalt gnug, der durch die eingemengten 
Eiſentheilgen noch mehr befeſtiget wird. 


Zum F. 227. 


Wenn einige vorgeben, daß die rechten Cry⸗ 
ſtallen in Kieſelſteinen gefunden werden, ſo iſt 
dieſes eine Rede, die von denen Steinſchneidern 
herkommt, und alſo auch von ſelbigen muß erklaͤ⸗ 
ret werden. Ich habe darum viele befraget, einer 
hat mich fo, ein anderer anders berichtet, die bez 

ſten Nachrichten lieffen auf dasienige hinaus, 
was ich vorher bey dem 54. §. dieſes Tractats 
von dem Kern der Kieſelſteine angemercket, und 
aus eigner Beaugenſcheinigung erfahren habe. 
Dieſer Kern iſt, wegen ſeiner Haͤrte und Durch⸗ 
ſichtigkeit, gegen das uͤbrige des Steines vor 
beſſer cryſtalliſch zu halten, wird auch von den 
Steinſchneidern, wenn ſie die aͤuſſeren Stuͤcken 
abgeſchmiſſen, gut geſchliffen, und dabey ſo gut, 
und noch beſſer, als ein andrer Cryſtall, befunden. 
Daß aber in einigen Steinen innwendig eine 
Hoͤhlung, und Cryſtallgen darinnen angetroffen 
werden, kann ich aus eigner Erfahrung bezeugen, 
maßen ich in dem Weißritz Grunde bey Dippol⸗ 
diswalda, weiſſe alabaſterhafftige Steine gefun⸗ 
den, die in ihren Kluͤfftgen eine roͤthliche Farbe 
zeigten, deswegen ich ſie denn aufſchlug, und dar⸗ 
innen Hoͤlungen antraff, da der Stein gantz 17. | 
j | igt 
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ckigt und geſchliffen geſtaltet, ubrigens aber i 
einem rothen Staub, welcher etwas glintzrigt und 


blauligt, wie Zinnober ausſahe, bedecket war. 
Ich habe dergleichen unterſchiedene gefunden 
und aufgeſchlagen, in Meinung, ein rechtes ſchoͤ⸗ 
nes Cabinet⸗Stuͤcke zu finden, aber ſie waren 
alle klein und unanſehnlich. Sonſt ſind mir noch 
andere hierher gehoͤrige Steine vorgekommen, 
weiln ich aber ſelbige nicht in gantzen geſehen, 
und ſelbſt aufgeſchlagen, ſo will ich ſie nicht mit 

anführen. 5 | „ 
Zum F. 234 240. 


Nicht, daß ich die Sache völlig durch einen 


Ausſpruch entſcheiden koͤnnte, ſondern nur, De 


mit einige Gelegenheit zu mehrerer Unterſuchung 
gegeben werde, will ich dasienige, was mir bey 
der Eryſtalliſirung merckwuͤrdig vorgekommen 
iſt, hier anführen. Erſtlich ſind die Cryſtallen, 
ſowohl in ihrem Gantzen, als auch nach ihren 
Theilgen ſchwere Coͤrper: Vors andere, ſind die 
Theilgen nicht ſo vom Anfange beiſammen gewe⸗ 
‚fen, ſondern erſt, da der Cryſtall entſtanden, zu⸗ 
ſammen in eine Verbindung getreten: Drittens, 
ehe ſie in die Verbindung gerathen, haben ſie ſich 
in einer fluͤßigen Materie enthalten. Das erſte 
iſt an und vor ſich klar und wahr, das andere muͤſ⸗ 
ſen alle dieienigen zugeben, die nicht alles auf die 
Kk4 Schoͤff⸗ 


N 
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Schoͤpffung ſchieben wollen, das dritte wird nie⸗ 
mand leugnen, er muͤſte denn ein Vacuum in ſei⸗ 
nem engeſten Verſtande glauben, oder wiſſen, wie 


es moͤglich, daß ein dichter und trockner Coͤrper 


ſich durch einen andern gleichfalls dichten und 
trocknen Coͤrper ohne einige preſſende und dru⸗ 


ckende Urſache bewegen koͤnne. Wenn nun die 


Theilgen, die zu einen Erpftall werden, ſich in ei. 


ner fluͤßigen Materie enthalten, und durch ſelbige 


durchbewegen ſollen, gleichwohl ietzo ſchwerer 


ſind, als die fluͤßigen Materien, deren keine ande⸗ 


re, als Lufft und Waſſer, man fich hierbey vorſtel⸗ 
len kann, ſo muͤſſen die Steintheilgen vor der 


Eryſtalliſirung nur eben ſo ſchwer, oder nicht 
viel ſchwerer, als die fluͤßige Materie, geweſen 
ſeyn. Dieſes ſich vorzuſtellen, wie es in der Na⸗ 
tur möglich ſeyn kann, find nur zwey Falle vor⸗ 


handen: Entweder die kleinen Theilgen find blaͤt⸗ 
trigt und in eine breite Flaͤche ausgedehnet, und 


halten ſich alſo wegen ihrer Figur, daß ſie nicht 


aus dem Fluͤßigen zu Boden fallen; oder ſie ſind 
in ihrem Weſen ſelbſt, mit einer noch duͤnnern, 
fluͤßigen Materie vermenget, als die iſt, in wel⸗ 
cher fie ſchwimmen, dieſe duͤnnere blaͤhet den Leib 
derer Theilgen auf, und macht ſie alſo groͤſſer, 


als ſie auſſerdem waͤren, ie groͤſſer aber dieſe 


Theilgen aufgeblaͤhet werden, ie leichter werden 
fie auch nach ihrer Gravitate fpecifica, und deſto 


mehr 


| 
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mehr kommen ſie dem Fluͤßigen, 9 ſie 


ſchwimmen, in dergleichen Schwere bey, dieſe er⸗ 1 
halten ſie alſo wegen ihrer gleichen Schwere. 


Wollen wir dieſe nothwendigen Umſtaͤnde nicht 
zugeben, ſo iſt kein Weg vorhanden, wie ſolche 
an ſich ſchwere Coͤrper durch etwas leichteres be⸗ 


weget, und zuſammen gebracht werden ſollten. 
Wie nun dieſe ſchwimmenden Erpftall-Theilgen 


aus dem Fluͤßigen ſich wieder anſetzen, muß end⸗ 
lich aus den Grund ⸗Saͤtzen der Cohaͤſion erkannt 
werden. Nach dieſen hengt gleich ſchweres an 
gleich ſchweres, oder uͤberhaupt gleiches an glei⸗ 


ches am erſten und geſchwindeſten an einander 


an; Wenn alſo nur etliche wenige gleichartige 
Theilgen einander beruͤhren, ſo ergreiffen und hal⸗ 
ten ſie einander weit feſter, als ie das Fluͤßige ſich 
an ſie haͤlt, ſie werden dadurch ſchwerer, und ſin⸗ 


cken bisweilen zu Boden. So aber die fluͤßige 


Materie ſich ſehr haͤufig zwiſchen denen Stein⸗ 


Theilgen befindet, ſo kann ſie zwar die Cohaͤſion 
dererſelben unter einander verhindern, allein, daß 


dieſelben ſich nicht an eine andere ſchwerere Ma⸗ 
terie, die ihnen aufſtoͤſſet, anhengen ſollten, kann 


ſie nicht verwehren, ia eben dieſes iſt ein Mittel 


zu leichterer Cryſtalliſirung, wie man ſolches bey 
dem Vitriol⸗ und Zuckerkand⸗ machen in gleichen 


Faͤllen erſehen kann. Es mag nun eines von 


beiden, Bea es ſey, en und die Cryſtall⸗ 


Theil⸗ 


\ 
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T heilgen entweder unter ſich ſelbſt, oder an ande⸗ 
re ſich zuſammen hengen, ſo iſt, nach einmahl ge⸗ 
legten Grund Stein, der Natur nicht ſchwer, das 
ansehnliche Gebaͤude des gantzen Cryſtalls auf- 
zuführen. Da denn die Cohaͤſion derer gleich⸗ 
artigen Theilgen, die ſolches nicht allein wegen 

ihrer Schwere, ſondern auch wegen ihrer Geſtalt 

— ſowohl nach der Schwere, als Geſtalt ſtatt 
finden, und alſo eine regulaire geometriſche Fi⸗ 
gur heraus kommen muß. Aus dieſem Grunde 
iſt auch gar deutlich, warum zweierley Arten, die 
ſich in einem fluͤßigen Weſen enthalten, doch 
nicht vermiſcht, ſondern ein iedes in ſeiner Art 
beſonders anſchieſſen. Es leidet nur die Zeit 
nicht, weitlaͤufftig zu ſeyn, ſonſt Fönnte alles durch 
natuͤrliche Exempel und deren Zeichnungen hier⸗ 
von erklaͤret werden. Auch kann ich ietzo nicht 
die Abweichungen der Natur von denen ordenk⸗ 
lichen Cryſtall⸗Geſtalten ausführen, die ſich 
endlich auch nur durch Verſchiebung und Wen⸗ 
dung der geometriſchen Figuren deutlich machen. 
Uebrigens wolle man nicht wegen einer Aehnlich⸗ 
keit, ſondern als eine ſchon zuſammen geordnete 
Gleichheit die Cryſtalliſirung der Saltze hier 
uͤberlegen. Wir ſehen, daß fie in einem flüf 

ſigen Weſen ſchwimmen müſſen; daß des Fluͤſ⸗ 
figen nicht zu viel ſeyn duͤrffe, wenn es die Co⸗ 

haſion in der Cryſtalliſirung nicht ar 
| olle; 
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ſolle; daß die bey dem Vitriol zu ſchwer ge⸗ 


wordne Erde, die ſich einmahl ausgeſchieden, 
nicht weiter zum ſchwimmen und folglich auch 


nicht zum eryſtalliſiren zu bringen ſey; daß 
endlich, wenn eine Saltz⸗Solution zu ſehr und 
bis zur Trockenheit gantz geſchwinde abgeduͤn⸗ 
ſtet wird, die Theilgen nach ihrer Schwere zwar 
zuſammenhengen und ſich auf einander ſetzen, 
aber keine Cohaͤſion nach der Figur und ordent⸗ 
lich hier vorgehe. Denn die Direction, welche 


* 


nach der Figur beides der fluͤßigen, als der dich⸗ . 


ten Coͤrper geſchiehet, wird durch Abſcheidung 
des Fluͤßigen aufgehoben, daß ſich die dichten 


Theilgen zwar überhaupt, aber nicht nach ge⸗ 


wiſſen Graͤntzen ihrer Figur berühren Fönnen. 


Gleich ietzo beobachte ich bey einem gewiſſen 
Verſuche, daß die Eryſtall⸗Erzeugung auch noch 


Sätzen der Natur, geſchehn koͤnne. Weil aber 


ein Zeuge kein Zeuge iſt, ſo trage ich billig Be⸗ 


dencken, dieſen Verſuch anzufuͤhren und daraus 
gewiß zu ſchlieſſen. Endlich wollte ich auch 
noch zu bemercken uͤberlaſſen, in wieferne die 


Gaͤhrung die Cryſtalliſirung theils veraͤndere, 


theils gantz und gar aufhebe. Die Gaͤhrung 


ſcheidet allezeit eine Erde aus, welche ſonſt 
mit in die Cryſtallen gegangen waͤre, und alſo 
werden die Cryſtallen, welche auf eine vorher⸗ 
e gehende 
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gehende Gaͤhrung erfolgen, allezeit reiner und 
zaͤrter, als fie ſonſt geworden waren; Hält aber 
die Gaͤhrung zu lange an, fo kann die Cryſtal⸗ 
liſirung, wegen der gar zu haͤuffigen Ausſchei⸗ 
dung der Erde, voͤllig gehindert werden, man 
beliebe hier z. E. das, was der Herr Berg⸗ 
Rath im erſten Tractat §. 192. und 193. p. 108. 
109. vom Moſte angefuͤhret, nachzuleſen. 
Die Gaͤhrung kann endlich eine ſonſt zur Ery⸗ 

ſtalliſirung ungeſchickte Maſſe durch die Aufblaͤ⸗ 
hung und Verringerung der aͤuſſerlichen Schwere 
der Theilgen geſchickt machen, wenn man ſelbige 
nur zu rechter Zeit anfangen und auch wieder 
unterbrechen kann. Es ſind dieſes ſehr dienli⸗ 
che Grund Säge, die derienige, welcher auf 
iedweden Stand der Coͤrper Achtung zu geben 
und ihn einzuſehen vermag, ſchon wird gebrau⸗ 
chen koͤnnen. | ; 


Zum F. 241:249. 


Daß keine Faͤulung bey einer Verſteinerung 
der Animalien und Vegetabilien vorausgehen, 
oder auch dabey ſtatt finden koͤnne, möchte wohl 
hoͤchſt wahrſcheinlich ſeyhn. Wir ſehen erſtlich 
bey allen, was aus dem Thier⸗Reiche verſteinert 
ift, daß ſolches dergleichen Theile find, die ent⸗ 
weder gar keine Faͤulung annehmen, oder doch 
ſehr ſchwer darein gehen, dabey man aber das, 
| was 
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was an ſich ſelbſt zur Faͤulung mehr geſchickt 0 


iſt, von dem, das durch den Zutritt oder Ab⸗ 


ſcheidung einiges Weſens geſchehen kann, un⸗ 


terſcheiden muß. Die Knochen, Graͤten und 


Fiſch⸗ Schuppen verfaulen an ſich ſelbſt ſehr 


ſchwer und faſt gar nicht, und daher werden 
5 am meiſten verſteinert gefunden: Das 


Gehirn, welches bey einem Verſtorbenen ſo 
bald in die Faͤulung gehet, muß durch eine ande⸗ 
re Urſache zur Verſteinerung zugerichtet werden, 


da es auſſerdem ſich, auch bey denen todten 
Coͤrpern, fo ungemein friſch erhalt, (ſ. vor 


her die Anmerck. zum 163. F.) auch man nicht 


viel Nachrichten aufweiſen wird, daß bey einem 


lebendigen Menſchen das Gehirne in die Faͤu⸗ 
lung gegangen, wie es doch ſonſt von andern 


fleiſchigten und fluͤßigen Theilen unſrer Coͤrper 
gar bekannt iſt. Der Fiſch⸗Rogen muß ſich auch 


vor der Faͤulung lange gnug verwahren koͤnnen, 
welches auf die lebendige und erhaltende Krafft, 


die hier noch in Gantzen beiſammen iſt, und 


ſich ohne Nahrung erhält, gar vernuͤnfftig kann 
ausgedeutet werden. Was die Vegetabilien 
anbetrifft, ſo habe ich aus Betrachtung dieſer 
verſteinerten Schau ⸗Stuͤckgen erkannt, daß 
niemahls derienige Theil des Holtzes, welcher 
ſchon faul und morſch iſt, vollkommen verſtei⸗ 


nert worden ſey. Hierzu veranlaßte mich eine 


Fa 
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Anmerckung, welche ein fleißiger und geſchick 
ter Kenner dieſer ſchoͤnen Wiſſenſchafften mir 
machte, als er mir ein Stuͤckgen verſteinert Holtz 
zeigte, und mir dabey meldete, wie er es des⸗ 
wegen beſonders achtete, weiln man darinnen 
ſaͤhe, wie dieienigen Safft⸗Roͤhrgen im Holtze, 
welche durch das Vergroͤſſerungs⸗Glaß gruͤn⸗ 
licht ausſehen, von denen Waſſer⸗Roͤhren, die 
da weißlicht ſind, (ſ. Herrn Cantzl. Wolffens 
Verſuche, im 3. Th. §. 94.) in der Verſteine⸗ 
rung einen ſichtlichen Unterſcheid erhalten. Ich 
bitte dieſen vornehmen Fremden um Verge⸗ 
bung, daß ich deſſen gelehrte Bemerckung ſchon 
zu unterſchiednen mahlen hierinnen angefuͤhret, 
es geſchiehet nicht meinetwegen, ſondern zum 


Nutten dieſer Wiſſenſchafften. Es iſt dieſes 


Exemplar eines verſteinerten Holtzes im Durch⸗ 
ſchnitt beilaͤufftig anderthalb Zoll, hat in der 
Mitten einen dunckeln Fleck, der noch nicht ein 
halb Zoll im Durchſchnitte iſt, denn kommt das 
Weiſſe des Holtzes in einem breiten Zirckel um 
den dunckeln Fleck herum, und um dieſen noch⸗ 
mahls ein ſchmahler dunckler Zirckel, und fol⸗ 
gen dieſe Farben hier eben ſo auf einander, wie 
ſonſt die Safft⸗ und Waſſer⸗Roͤhrgen in denen 
Baumen geordnet find. Ich habe nachgehends 
bey andern verſteinerten Holtz-Stuͤcken auf die⸗ 
ſen Umſtand Achtung gehabt, aber keines ſo 

| | Deuts 
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deutlich befunden, hingegen aber geſehen, daß 
der breite weiſſe Zirckel, oder die Gegend, wo 
er ſeyn ſoll, ausgefaulet und alſo nicht verſtei⸗ 
nert geweſen. Weil nun die Roͤhrgen, welche 
das Waſſer abfuͤhren, eher zur Faͤulung ge⸗ 
ſchickt ſeyn, als dieienigen, welche den balſami⸗ 
ſchen Nahrungs⸗Safft denen Baͤumen zubrin⸗ 


gen; fo habe ich wohl gemercket, daß die Sau 


lung der Verſteinerung hinderlich ſeyn muͤſſe, 


welches ich auch bey mehrerer Untersuchung an 


unterſchiedlichen Stuͤcken deutlich geſehen, die 
vor der Verſteinerung bald in der Mitten, bald 
von der Seiten verfaulet geweſen, und auch in 


ſelbigen Theile nur eine Vererdung oder gantz 


lockere Verhaͤrtung angenommen haben. Daß 


endlich dieienigen verſteinerten Vegetabilien, g 
welche an und vor ſich zaͤrter ſind, nehmlich die 


Kraͤuter, Blätter, Früchte ꝛc. allezeit in ſolchen 
Umſtaͤnden gefunden werden, die uns deutlich 


zeigen, wie die Faͤulung auf eine gewiſſe Art ge- 


hindert, und alſo der Verſteinerung der Weg ge⸗ 
bahnet worden, ſolches will nur noch mit weni⸗ 
gen anfuͤhren. Denn entweder find die Krau- 
ter, Stengel oder Blätter von einer ſolchen Be⸗ 


ſchaffenheit, daß fie etwas balſamiſches, oͤligtes 


oder hartzigtes in ſich haben, dadurch ſie vor der 
Faͤulung ſehr wohl haben koͤnnen verwahret blei⸗ 
ben, dergleichen der Wermuth, Thymian, Qven⸗ 

| | tel, 
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tel, Buxbaum ꝛc. ſind; oder es find ſolche Kraͤu⸗ 
ter, welche nur in ſteinigten, trocknen Boden und 
Erdreich wachſen, und daher nicht vieles waͤßri⸗ 
ges Weſen in ſich haben, auch ſolches nicht nach 
ihrer Structur der engen Safft⸗Roͤhrgen, in ſich 
nehmen koͤnnen, folglich auch nicht ſo leicht zur 
Faͤulung geſchickt find, als der Wiedertodt, un: 
fer Frauen Bettſtroh, alle Farren⸗ und Koͤrfel⸗ 
Kraͤuter⸗Arten ſind. Naͤchſtdem befinden fie 
ſich in einem ſolchen Lager, da ſie verſteinert wor⸗ 
den, das ſie ebenfalls vor der Faͤulung bewahren 
koͤnnen, theils, wenn es erd⸗hartzigt iſt, derglei⸗ 
chen die Schiefer uͤber denen Steinkohlen Lagern 
zum Beweiß gnug ſind; theils, wenn es trocken 
iſt, und die faulende Feuchtigkeit nicht lange be⸗ 
halten kann, wohin denn die in denen Sandſtei⸗ 
nen geſchehenen Verſteinerungen gehoͤren. In 
Summa es kann nichts, was verſteinert wer⸗ 
den ſoll, ſchon gefaulet haben, maßen hierwider 
alle Umſtande ſtreiten, welche ich aber gegen⸗ 
waͤrtig nicht ausfuͤhren kann, ſondern zu 
einer weitern Abhandlung vorbe⸗ 


halten muß. 
AR RE 
2) „ 


| Be: 


Beſondere Unterſuchungen, 
Von dem Herrn Berg. Rath Henckel 
in Lateiniſcher Sprache eintzenn 


ee Erſtes Stuck. 5. 
Von einer arſenicaliſchen Mergel Erde 
12 Schaben ⸗Gifft genannt; 


Nebſt einer Warnung, den innerlichen Ge 
brauch derer Mergel⸗Erden in der Mediein 
„„ VbVetreffend. 5 
teil die Gerichts Obrigkeiten die 
Ehefrau des Verſtorbenen, von 
welchem ich in voriger Bemer⸗ 
2 kung gehandelt, in Verdacht 
hatten, als ob ſie ihren Mann mit Gifft ver⸗ 
geben hätte, und daher in deſſen Wohnung 
Bi L genaue 
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genaue Ausſuchung thaten, fanden dieſel⸗ 
ben ein weiß graues Pulver, welches, nach 
Ausſage der Frauen, ein Gifft waͤre, der 
von ihrem verſtorbnen Mann gekauffet 
worden, um damit die Fliegen und ander 
Ungeziefer, beſonders aber die Schaben, 
(welche man unrecht Schwaben nennet,) 
damit zu toͤdten. Es wurde mir dieſes ſo 
gleich uͤberſchickt, daß ich deſſen Beſchaffen⸗ 
heit, Miſchung, und Wuͤrckung unterſu⸗ 
chen, beſonders aber ſehen ſollte, ob es mit 
dem, welches ich, wie vorgedacht, in des er⸗ 
öffneten Coͤrpers Magen gefunden hatte, 
einerley ſey. Ich habe dieſes uͤberſchick⸗ 
te Pulver mit aller Aufmerckſamkeit im 
Waſſer und Feuer unterſuchet: ich fand 
auch darinnen einen Arſenic, aber der nicht 
cryſtalliniſch, nicht durch Menſchen⸗Haͤnde 
bearbeitet, auch nicht rein war, ſondern 
vielmehr eine mergelartige oder thonigte 
Erde, welche mit den allerzaͤrteſten, arſe⸗ 
nicaliſchen Theilgen vermenget, und alſo 
nach der Geſtalt und dem Gemenge san 
eine andere war, als die, welche ich in des 
Verſtorbenen Coͤrper entdecket hatte. Ob 
nun wohl dadurch die Obrigkeit keine nad 
hern lndicia wegen dieſes gewaltſamen To 
des und des gehabten Verdachts n 

| | und 
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und die Unterſuchung des gegebenen pu 
vers nichts bey dieſer Sache ausmachen 


konnte, ſo verdienet es doch, hier angefuͤhrt 
zu werden, theils, damit eines gemiſchten 
Coͤrpers Natur⸗Geſchichte und eigentliche 
Beſchaffenheit beſſer bekannt werde, theils, 
damit die Medici, welche bey dergleichen 
Unterſuchung von Amtswegen gebraucht 
werden, hieraus eine Warnung nehmen, 
wie noͤthig es ſey, daß man bey dergleichen 
Vorfaͤllen ſich wohl vorſehe, vorfichtig uns 
terſcheide, und mit Unterſcheid ſeine Be⸗ 
dencken gebe. Es haͤtte leicht einer, der feine 
Verrichtung obenhin treibt, ſagen koͤnnen, 


w 


dieſes Pulver iſt mit dem, das man im Mas 


gen gefunden hat, einerley, theils, weil es 


den gemeinſchafftlichen Rahmen des Ar: 


ſenies führet; theils, weil bey der Sache 
febit der ſcheinbare Umftand ft, daß zu 


eben der Zeit, eine ſolche arſenicaliſche Ma⸗ 
terie, die nicht eben ſo gemein, und bey allen 
Leuten anzutreffen iſt, in der Behauſung 


des Verſtorbenen gefunden worden, wie 


man dergleichen in feinem Magen entdeckt 


hat. Allein, was hier vor ein Unterſcheid 
ſich befinde, wird aus folgenden erhellen: 


1) Dieſe Erde iſt der Farbe nach grau, blau: 
licht, weich, ee TORE, N 


532 Beſondere Unterſuchung. 


eine grau- blaulichte fette Mergel Erde; 
2) iſt ſie widerlichen und etwas zuſammen 
ziehenden, doch aber nicht offenbar vitrioll 
ſchen Geſchmacks; 3) führt fie viele gantz 
kleine, ſteinigte Splittergen, wie klarer 
Sand, bey ſich; J die allerzaͤrteſten Theile 
gen, welche eigentlich die Mergel⸗Erde 
ſind, und durchs Schlemmen von dem 
uͤbrigen Gemenge koͤnnen abgeſondert wer⸗ 
den, machen, wenn man ſie auf ein gluͤendes 
Silber⸗Blech leget, einen ſchwartzen Fleck 
darauf, und riechen wie Huͤtten⸗ Rauch; 
5) Die Stein Splittergen zerſpringen mit 
einem Praſſeln wie der Spat, wenn man 
fie auf glüende Kohlen leget; 6) Wenn man 
dieſes gantze Erd-Gemenge auslauget, ſo 
giebt es dem Waſſer einen vitrioliſchen Ges 
ſchmack; 7) So man aber dieſe Erde in ei⸗ 
nem Scheide ⸗Koͤlbgen uͤber ein Feuer mit 
einer Glut bringet, fo ſteigen weiſſe Duͤnſte 
auf, welche ſich oben wie ein weiſſer Staub 
anlegen, unten im Glaße aber in eryſtalli 
niſcher Geſtalt erfcheinen, und alſo den Ar 
ſenic ſichtlich zeigen. 3 
Indem ich mit dieſen Verſuchen umge⸗ 
he, wird mir gemeldet, daß dieſes Pulver, 
damit die Einwohner des Gebuͤrges, ein 
in ihrer Gegend bekanntes Ungeziefer, die 
ER | Schwa⸗ 
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nennet werde, und weiln ich fleißig nach dern 


Wahrheit von dieſer Erzehlung forſchte, ſo 
erfuhr ich endlich, daß dergleichen Mergel⸗ 
Erde auf dem Beſcherten Gluͤcke im 
Grunde, gegen Dreßden zu gelegen, in 
denen Gaͤngen gefunden werde, welche 
nicht nur die Leute daherum in bemelde⸗ 
ter Abſicht brauchten, ſondern ſie wuͤrde 
auch von einem Bergmann, der ſie da, 
und anderwaͤrts ſammlete, an weit ent⸗ 
legene Oerter weggetragen, und daſelbſt 
unter eben dieſem Nahmen verkauffet. 
Hieraus moͤgen nun ſowohl die Medici, 
als auch die unbefugten und verwegenen 
Pfuſcher in der Mediein urtheilen, wie ge: 
faͤhrlich es ſey, ohne vorhergehende aller: 
genaueſte Vorſicht und Unterſuchung, die 
mineraliſchen Materien, beſonders, wenn 
ſie noch roh ſeyn, denen Krancken zu geben, 
desgleichen, wie die Erkenntnuͤs in der Ma- 
teria medica, ſowohl nach der Phyſie als 
Minerologie bey den medieiniſchen Wiſſen⸗ 
ſchafften vor hoͤchſt nothwendig zu achten 
ſey. Ich will hier des gegrabnen rohen na⸗ 
türlichen Zinnobers geſchweigen, wie man 
ſelbigen in kleinen Stuͤckgen hat, weicher, 
wenn er noch ſo rein zu ſeyn ſcheinet, doch 
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von Fremdartigen und Schaͤdlichen nicht 
allezeit befreiet iſt; ich will auch nicht des 
natürlichen gewachſnen Haar Silbers ge⸗ 
dencken, welches von denen Leuten hierum 
vor ein beſonders Mittel bey der Schweren⸗ 
Noth gehalten wird, das doch von der ar⸗ 
ſenicaliſchen Vermiſchung nicht rein und 
vorſichtig genung abgeſchieden iſt: Die 
Mergel⸗Erden, und das mergelartige 
Steinmarck ſind es, welches hier ſoll beur⸗ 
theilet werden. Es füllen ſelbige ihr ver; 
dientes Lob behalten, wenn ſie bey rechter 
Gelegenheit und in behoͤrigen Gewichte ge⸗ 
nommen werden, dabey auch rein, von eis 
nem erfahrnen Medico unterſuchet, und 
folglich geſiegelt ſind, denn ſie haben eine 
Krafft, die ſauern und rohen Feuchtigkei⸗ 
ten in ſich zu nehmen, die Bewegung und 
Wallung zu beſaͤnfftigen, und die ſpannen⸗ 
de Krafft der Haͤutgen wieder her zu ſtellen. 
Allein ſie behalten auch ihre Mucken, wenn 
ſie ohne vorgaͤngige Unterſuchung, ohne 
Unterſcheid und oyne Maße gebrauchet 
werden. Sie beſchweren den Magen, vers 
ſtopffen die kleinſten Gaͤnge in denen edlern 
Eingeweiden, und hindern die zur Geſund⸗ 
heit dienlichen Ausfluͤſſe der Natur. Wenn 
alſo auch da, wo man ſie noch ſo reine * 
det, 
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det, eine beſondere Vorſicht noͤthig iſt, wie 
vielmehr muß man nicht zuſehen, ob in den⸗ 
ſelben etwas fremdartiges, oder wohl gar 
gifftiges, wie eine Schlange im Graſe ver⸗ 
borgen liege. Und in dieſer Betrachtung 
iſt zwiſchen Mergel und Mergel ein groſſer 
Unterſcheid. Dieſes gebe ich zwar gerne 


zu, daß dieienige, welche am Tage auf der 
Ober ⸗Flaͤche der Erden, in den oberſten 


J 


Erdgeſchieben, in flachen Lande, in Sand⸗ 
ſtein und Marmor Bruͤchen, in Klapper⸗ 
oder Adler⸗Steinen, kurtz auſſer Ertzt⸗ 


Gängen und Kluͤfften gefunden werden, 


denen andern nicht nur vorgezogen, ſon⸗ 
dern auch allezeit frey von einer fremden 
ſchaͤdlichen Beimiſchung koͤnnen geachtet 
werden. Aber, welche auf Ertzt⸗Gaͤngen 
odeꝛ doch nahe dabey gefunden werden, koͤn⸗ 


nen in Wahrheit dem, der ſolche braucht, 


keine Sicherheit gewehren, und ſich als 
unſchuldige Mittel angeben; wovon dieſes 
angeführte Exempel, ob es gleich nicht ſo 
offte vorfallen möchte, einen Beweiß von 
der Nothwendigkeit dieſer Warnung giebt. 
Denn es ſind dergleichen Erden aus Ertzt⸗ 
Gaͤngen, nicht nur bey denen Bergleuten 
und denen uͤbrigen Einwohnern des Ge⸗ 
buͤrges im and, * ſie mr 
| A. 
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auch hin und wieder verfuͤhret und ver 
kaufft, gleich, als ob es Birnen und Aepffel 
wären, die ſich ſo fort aus ihrer aͤuſſerlichen 
Geſtalt erkennen, und daraus von ihrer 
Art und Beſchaffenheit ungezweiffelt be⸗ 
urtheilen laſſen: Da doch aus einer Bei⸗ 
miſchung, welche von ohngefaͤhr anders wor 
her ruͤhret, die Mergel Erden eine gantz 
andere Eigenſchafft, als man ihnen anſie⸗ 
het, annehmen koͤnnen, und ſolches auch 
wuͤrcklich thun, dergleichen bey der, die wir 
ietzt beſchrieben haben, durch eine Zerſtoͤh⸗ 
rung und Verwitterung arſenicaliſcher 
Ertzte und der durch Waſſer erfolgten 
Auslaugung zu vermuthen iſt. + 


Anmerckungen. 


Duane ſcheinet zwar mehr aus 

— medieiniſchen als minerologiſchen Abſich⸗ 
ken gemacht zu ſeyn, allein der Weg die Wahrheit 
zu entdecken iſt einerley, nur, wenn es zum Nu⸗ 
gen der Minerologie eigentlich geſchehen wäre, 
wuͤrde der Herr Berg: Rath in dieſen Stuͤcken 
noch weiter gegangen ſeyn. Unterdeſſen koͤnnen 
wir auch hieran lernen, daß das Auslaugen mi⸗ 
neraliſcher Erden eine ſehr dienliche Arbeit iſt, 


| | da 
t S. Vol. II. Act. Fhyſ. med. obſ. 156. p. 364. 


bas ſaltzigte e in ua zu entde ei⸗ 
gentlich möchte es zu Erfindung des Arſenics 

nichts thun, wenn ſelbiger allein darinnen befind⸗ 
lich iſt, ſo ferne er aber in Geſellſchafft eines vi⸗ 
trioliſchen Saltzes ſich dabey befindet, ſo kann er 
auch auf dieſe Art offenbar werden. Dieſes iſt 
von dem Auslaugen mit kalten Waſſern geſagt, 
das, welches mit warmen, heiſſen oder auch fies 
denden Waſſer geſchiehet, zeiget zwar gantz ander 
re Umſtaͤnde, allein, da es nicht ſo naturgemaͤß als 
das erſtere, ſo wollte ich einem fleißigen Unter⸗ 
ſucher letzteres nicht eher anrathen, bis er durch 
erſteres ſchon eine mehrere Erkundigung eingezo⸗ 


gen hat. Es iſt auch das Sublimiren des Arſenic 


beſonders aus einer rohen Erde, nicht zu rathen, 
bis man deſſen aus andern Vorfaͤllen ſchon ver⸗ 
ſichert ift, vielweniger iſt, wenn auf ſolche Art 
nichts erfolgen ſollte, zu ſchlieſſen, daß auch kein 
Arſenic vorhanden ſey, denn der Arfenic läßt ſich 
von andern beigemiſchten Weſen halten und bin⸗ 
den, daß er alsdenn nicht aufſteiget. Aus dieſem 
Verſuche muß ich ſowohl, als aus vielen andern, 
zu mehrerer und reifferer Uberlegung anfuͤhren, 
wie es doch komme, daß der Arſenic faſt allezeit in 
ſeinen Ertzten mit etwas Vitrioliſchen vermiſcht 
und vielleicht gar gebunden ſey? Man wird hier⸗ 
aus eine Erkenntnuͤs der Urſache von der ihm ſo 
offt ſchuld gegebenen Unart erhalten und viel⸗ 
„ leicht 
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leicht keinen fo boͤſen Buben an ihm ſelbſt finden, 
als er von vielen ausgeſchrien wird. Übrigens 
kommt mir die Mergel⸗Erde vieler andern Um: 
ſtaͤnde wegen vor, als ob fie eine rechte Behauſung 
und faſt gar eine Ertzt Mutter des Arſenics ſey, 
die nur alsdenn dieſes nicht ſeyn wird, wenn ſiean 
einem Orte liegt, wo ſie damit nicht angeſchwaͤn⸗ 
gert werden kann, oder, da ſie von der obern Tage⸗ 
Lufft und der Sonnen Waͤrme ſo ausgetrucknet 
worden, daß ſie zur Empfaͤngnuͤs nicht geſchickt 
iſt. Des Herrn Berg Raths Meinung, daß in 
gegenwaͤrtiger Mergel; Erde der Arſenic nur zus 
und eingeſchwemmet worden, bleibet deſſen ohn⸗ 
geachtet in ihrem Werth, maßen er ſolches aus des 
nen Stein ⸗Splittergen vermuthet hat. Wenn 
wir kuͤnfftig in mehrern Mergel-Erden allezeit 
Spot und Arfenic beiſammen finden, hingegen 
den Quaͤrtz nicht antreffen ſollten, fo koͤnnte es zu 
mehrern Urtheilen und Wahrheiten Anlaß geben, 
davon aber im voraus ungewiſſe Vermuthung 
beizubringen, einem Naturforſcher eine Schande 
waͤre. Mit mehrerer Gewißheit koͤnnte zwar 
noch vieles von dieſer mineraliſcheu Erde ge⸗ 
ſaget werden, allein es laͤufft nicht in die Me 
ttllurgie, und gehoͤret folglich nicht 
An hierher. 
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Von dem gegrabnen Bernſtein m 


Churfuͤrſtenthum Sachßen. 


allergnaͤdigſten Herrn, iſt mir in 
abgewichenen Jahre anbefohlen 


worden, daß ich den gegrabenen Bern⸗ 


ſtein, welcher bey Schmiedeberg, ohnweit 
Torgau in dem Amte Pretzſch gelegen, 
nur neulich entdecket worden war, unter⸗ 
ſuchte und deſſen Natur ⸗Geſchichte und 
Beſchaffenheit beſchriebe; daher habe ich 
den Geburts⸗Ort ſelbſt beſehen, und die 


umliegende Gegend wohl betrachtet, ich 


habe auch ſelbſt welchen ausgegraben, fü 


viel ich wegen des einſchieſſenden fandig: 


ten Bodens, und da die getriebne Tage⸗ 
Roͤſche auch einzugehen drohete, gekonnt 


habe: Ich habe dieſes vor wuͤrdig gehal⸗ 


ten, daß es nicht nur meinem Vaterlande 


zu Ehren, ſondern auch die Mineral⸗Hiſto⸗ 


rie zu vermehren, öffentlich bekannt ges 


macht, und daraus gründliche und nuͤtz⸗ 


liche Wahrheiten gefolgert wuͤrden. 


Die Gegend, darinnen der Bernſtein 


gefunden wird, iſt eben, und nur ein 69 75 
5 | hier 
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hier und da angehoͤhet. Der Boden beſte⸗ 
het aus Tripſand, welcher groſſe und kleine 
Kieſel auch oͤffters Hornſteine ſchichtweiſe 
in ſich halt, auf zwey, drey und mehr Lachs 
tern tief lieget, doch aber an eee | 
ſich alfo verliehret, daß eine andere Art 
Erde, oder Erd⸗Geſchiebe hervorſtehet, 
wie denn unter andern gegen Schmiede⸗ 
berg zu, eine rothe Eiſen⸗ Erde, und auch 
ein Schlich von dergleichen Eiſenſtein am 
Tage gefunden werden. Das Erdlager, 
welches darunter liegt, iſt von mir ſumpfigt, 
bituminoͤs, vitrioliſch und alaunigt befun⸗ 
den worden; es gehet ſehr weit in die 
Kaͤnge und Breite fort, welches die Vitriol⸗ 
uind Alaun-Siedewercke, die zu Schmiede: 
berg, Troſſen und Duͤben angeleget, und 
etliche Meilen weit von einander ſind, be⸗ 
zeigen. Von dieſer ſchwefligt⸗metalliſchen 
und ſchwefligt⸗ kalckigten Erdlage koͤmmt 
nuch derienige Vitriol her, welcher ſich 
hoben in der ſandigten Erdlage zeiget, oder, 
welches beffer, er wird von denen Anhoͤhen 
urch die Tage⸗Waſſer, welche ihn aufloͤſen, 
herab geſchwemmet. | £ | 
In dieſen Sand werden befonders zwey 
gantz deutlich unterſchiedene Erdlagen 
vurchſuncken, welche zwar beide u | 
nod, 
| 


I 
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ſind, davon aber die oberſte in gantz kleinen 
Stuͤckgen von einer holtzigten, oder doch 
wie Holtz geſtalten, bitumindfen, ſchwaͤrtz 
ligten Subſtantz, wie ſonſt der alaunhaffti⸗ 
ge Erdboden gemeiniglich iſt, beſtehet; die 
unterſte iſt eine graulich⸗gruͤnlichte, vitrio⸗ 
liſche Erde, und das Miſy derer Alten. 
Dieſe beide Erdlagen ſteigen und fallen auf 
gleiche Weiſe, wie es ſonſt von denen Floͤtzen 
und flach fallenden Ertzt Gaͤngen bekannt 
iſt, nicht eben, daß ſie ſich ſon derlich ſtuͤrtzten, 
aber ſie fallen doch ſchief daß das Hengende 
und auch das Ausgehende offt gleich unter 

dem Raſen gefunden wird; Ihr Fallen iſt 

vornehmlich vom Dorffe Groswick, gegen 

Reinhardsdorff zu, und alſo aus dem Mit: 


tag gegen Mitternacht. 
Allee dieſe bemeldete floͤtzige Erdlagen 


haben ohne Unterſcheid in ihrem Liegen⸗ 


den, oder unten auf der Sohle, den Bern⸗ 


ſtein bey ſich, ſo viel ich nehmlich (wegen be⸗ 
meldeter Hindernuͤſſe) ſelbige unterſuchen 
koͤnnen: Es wird aber derſelbe nur einzeln 
und in Stuͤckgen wie die Bohnen, ſelten 
wie die Welſchen⸗Nuͤſſe groß gefunden, er 
henget niemahls an einander, iſt aber auch 
nicht an ſeinen Seiten abgerieben, und in 
ubrigen alſo beſchaffen, daß man fn ' 
er . 9 guben 
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glauben kann, wie er durch Uberſchwem⸗ 
mungen hierher gefuͤhret 12 ſondern es 
ſcheinet vielmehr, daß deſſen Erzeugung an 
dem Orte, wo er gefunden wird, auch vor 
ſich gegangen ſex. | | 
Dieſer Bernſtein iſt an Farbe meiſten⸗ 
theils Hyacinth⸗ und goldfaͤrbig, ſelten aber 
Mitch: farben, dergleichen man in Preuſſen 
Ronmſt wegen der Aehnlichkeit mit denen 
Kraut⸗Haͤupten nennet; Kurtz, es iſt ein 
wahrer Bernſtein, welches mich 1) das 
ſaure Phlegma, 2) das gelblichte Oel, 3) 
das brenntzligte Oel, 4) das fluͤchtige ſau⸗ 
re Saltz, 5) und die uͤberbliebene Aſche 
vermittelſt der Deſtillation gnugſam ge⸗ 
lehret haben. | 
Die ſandigte vitrioliſche Erde ſtehet 
ſonder Zweifel mit denſelben in einer ges 
nauen Verwandſchafft, ob es aber die 
Mutter oder die Schweſter ſey, iſt noch 
nicht deutlich genug. Die holtzigten Stuͤck⸗ 
gen, welche bey dem Bernſtein gefunden 
werden, koͤnnten allerdings, als deutliche 
Zeugen des Pflantzen⸗Reichs, der vorge: 
meldeten Erde den Nahmen einer Mutter 
mit vielem Scheine zweifelhafft machen, 
und ſich denſelben zuſchreiben; Da die Fet⸗ 
tigkeit des Bernſteins nicht undeutlich ei⸗ 


' 
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ner Pflantzen⸗ artigen Beſchaffenheit zu 
ſeyn ſcheinet, und vor gewiſſer zu halten iſt, 
daß die hier verſchuͤtteten Holtz Stuͤckgen 
eher, als der Vitriol und Alaun, vor dem 
Bernſtein ſchon da geweſen ſind, auch end. 
lich dieſer unſer Bernſtein gleich in den 
Naͤhe und neben dem Holtze, daß ſie auch 
n berühren, nicht ſelten gefunden 
RN en 
Es findet alſo hier die Frage ſtatt: Ob 
der Bernſtein mit dem Vitriol und Alaun 
zugleich entſtanden iſt, oder ob eines von 
den andern, nehmlich dieſes Erdwachs von 
bemeldeten Saltzen, unter welchen es ſich 
befindet, feinen Urſprung herleite? Denn, 


wenn gleich zwey Dinge in der Erden bey . 


und neben einander gefunden werden, 
oder, welches noch deutlicher, ob auch eines 
in dem andern enthalten iſt, ſo kann doch 
hieraus noch nicht nothwendig geſchloſſen 
werden, daß eines dem andern unterord⸗ 
net, oder von ihm abſtammend ſey, welches 
ich ſchon offt nachdruͤcklich erinnert habe. 
Wenn ich unterdeſſen hiervon etwas ange⸗ 
ben ſollte, ſo wollte ich wohl ſagen, daß der 


Kieß, mein unter allen Ertzten oberſter und 


hochgeehrteſter Kieß, vor dem man allezeit 
den Hut abnehmen ſollte, auch un der 
Be | Zeuge⸗ 
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Zeuge⸗Vater des Bernſteins ſey, maßen 
dieſer, in Anſehen ſowohl ſeines Sauern, 
als feiner brennlichen Erde mit dem Schwe⸗ 
fel nicht eine geringe Gleichheit und Aehn⸗ 
lichkeit zu haben ſcheinet. Es iſt ia der Kieß 
eben ſo von dem Vitriol und Alaun die 
Zeugungs Urſache, da er bey erſtern nach 
zweien Stücken, nehmlich nach dem ſauern 
und metalliſchen Beſtand Weſen, bey dem 
andern aber nur nach ſeinen Sauern hin⸗ 
zutritt. Denn, gleichwie dieſes in andern 
und beiliegenden Dingen angemercket und 
befunden wird, daß ein Baum verſchiedene 
Fruͤchte, oder vielmehr eine Erde verſchie⸗ 
dene Baͤume traͤget, da nehmlich der Kieß 
nicht nur Vitriol, fondern auch Alaun zeu⸗ 
get; Alſo kann es auch nicht ſo verwunder⸗ 
lich ſcheinen, daß das Schwefel⸗Saure 
nebſt deſſelben Fettigkeit, nachdem es durch 
gewiſſe Umſtaͤnde anders und anders be⸗ 
ſtimmet wird, in eine andere Art derer 
gemiſchten Coͤrper uͤbergehe. Dieſe Mei⸗ 
nung koͤnnte durch eine ſehr merckwuͤrdige 
chu nicht wenig wahrſcheinlich und an⸗ 
ſehnlich gemacht werden, es iſt ſelbige zu 
Hartzgerode in einem Erst: Gange gefun⸗ 
den worden, welcher ein wahrhafftiges 
Stuͤcke weißlicher Bernſtein ee, 
’ 


13 
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iſt, das ich nebſt andern in meiner Samm⸗ 


Auch darff mich kein Menſch davor an⸗ 


ſehen, als ob ich vor den Kieß fo fehre ein⸗ 
genommen ſey, daß ich auf deſſelben Uns. 


truͤglichkeit, wie iener Artzt auf ſeine Pillen, 
einen Eyd ablegen wollte; Nein, mir liegt 


nichts daran. Da ich im uͤbrigen von 


dem Bernſtein bey anderer Gelegenheit 


geſchrieben, daß derſelbige gantz in Spiritu 
Vini koͤnne aufgeloͤſet werden, und iemand 


durch ſeinen dargegen bezeigten Zweiffel 


mich zu einer billigen Vertheidigung auf 


gebracht, ſo werde ich vorietzt, um die Ver⸗ 
wandtſchafft des Bernſteins mit dem Bis 


triol⸗Sauern zu erleutern, angetrieben 


öffentlich zu melden „daß dieſes Vitriol⸗ 
Saure eben dasienige ſey, welches bemel⸗ 


dete Auflosung befördern hlfft. Das ubrz 


ge muͤſſen die Handgriffe geben. 

e Endlich laſſe ſich es niemand ein Wun⸗ 
der deuchten, daß der Bernſtein gegraben 
werde, denn er iſt ein wahrhafftes Mineral, 
und ſchon uͤberall bekannt, daß er an den 
meiſten Orten des feſten Landes ausgegra⸗ 


ben worden ſey. Viel eher iſt dieſes einGen 
Unterſuchung werth, woher derſelbe an die 
Meer⸗Kuͤſten in Preuſſen komme und an⸗ 


ge: 


\ g 
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geſchwemmet werde, vornehmlich, wie es 
zugehe, daß er fluͤßig ſey, durch was vor ein 
Mittel er in dieſen Stand gebracht wor⸗ 
den, da er ſonſt nirgends flüßig gefunden 
wird, und doch der Preußiſche Bernſtein 
durch die in ihm eingeſchloßnen Wuͤrmer⸗ 
gen und andere fremde Dinge gnuͤglich be⸗ 
weiſe, daß er fluͤßig geweſen ſey. 1 


| Anmerckungen. 
Vbickt will ich mich nicht mit denen natuͤrli⸗ 
O chen Beſchaffenheiten des Bernſteins auf 
halten, es ſind ſelbige ſchon von vielen geſchick⸗ 
ten Maͤnnern, dem Bartholino, Hartmannen, 
von Sanden, von Franckenau und Borello theils 
nach unterſchiedlichen Abſichten beruͤhret, theils 
in kurtzen Abhandlungen beſchrieben worden. 
Die neueſte und vollkommenſte Arbeit hiervon 
iſt des Herrn D. Sendels Hiſtoria Succino- 
rum, welche 1742. in Fol. ans Licht getreten, 
darinnen beſonders die vortreffliche Sammlung, 
welche ſich hier zu Dreßden in denen Koͤnigl. 
Gallerien befindet, beſchrieben, und mit praͤch⸗ 
tigen Kupffern erleutert iſt. Die natuͤrlichen 
Betrachtungen hat bemeldeter Herr Doctor in 
feiner Electrologie, die feit 17 25. in eintzeln 

ER | M.iisſis 
S. Vol. IV. Act. Phyſ. med. obſ. g 1. p.313. 
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Misſis ausgegeben worden, abgehandelt. Hieran 


kann ſich ein Liebhaber vollkommen vergnuͤgen. 
Ich will vorietzt nur etwas aus der Saͤchßiſchen 
Hiſtorie beibringen, welches die Natur⸗Geſchich⸗ 
te unſers Saͤchßiſchen Bernſteins erleutern kann. 
Die Gegend, wo ſelbiger gefunden wird, iſt ſehr 
ſandigt und doch auch theils moraſtig, alſo, daß 
das Erdreich da herum mehr als einmahl ge⸗ 
brannt hat. In Herrn Caſpar Schneiders, 
Buͤrgemeiſters zu Dommitzſch, Chur ⸗Saͤchß. 
Chronicke, welche bis dato nur noch in Manu⸗ 
ſeript zu ſehen iſt, finde ich unter der Beſchrei⸗ 
bung von Schmiedeberg folgendes: Anno 1669. 
iſt beym trocknen Sommer ein Berg und Moraſt 
hierbey, gegen den Diebeniſchen Wege und Dorff 
Morſchwitz im Majo brennend worden, und hat 
viel Wochen ſtarck gebrannt, dahero des Nachts 
ein beſchwerlicher Dampff und Geſtanck ent⸗ 
ſtanden, alſo, daß viele Leute davon groſſeHaupt⸗ 
Beſchwehrung bekommen, biß im Herbſt das 
Feuer ſelbſt wieder verloſchen. Anno 1680. 
als die Peſtilentz hier und dar grasſirt, hat man 
gedachten Berg, um Abwendung boͤſer Lufft, 
wiederum angezündet. A0. 1684. im Sommer 
gieng der Anger zwiſchen der Stadt und dem 
Dorffe Patzſchwig mit Feuer an, und brannte 
theils Orten in die 2. Klafftern tief in die Erde ꝛc. 
bis es der Winter loͤſchte. Dieſes 1660. ent⸗ 
. Mm 2 ſtandne 
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ſtandne Feuer, hat M. Simon Fried. Frentzeln 
zu Wittenberg veranlaſſet, eine Diſputation das 
von A. 1673. zu ſchreiben. Er meldet in der vor⸗ 
geſetzten Hiſtorie, daß das Feuer vierzehn Tage 
nach Oſtern angegangen, und rechte Locher und 
Hoͤlen in die Erde gebrannt habe; auch als man 
durch Vorſorge des Stadt⸗Raths einen Gra⸗ 
ben gemacht, und aus dem naͤchſten Teiche das 
Waſſer dahin leiten wollen, um den Brand zu 
loſchen, fo ſey dieſer dadurch nur noch ſtaͤrcker ge⸗ 
worden, und das Feuer ſey recht dem Waſſer 
entgegen und in den gemachten Graben gegan⸗ 
gen; das Zugegoßne und Regen⸗Waſſer habe 
mit Blaſen und einem weiſſen Schaume auf Die 
ſer Erde gekocht; Die uͤbrig gebliebene Aſche ha⸗ 
be mancherley Farben gehabt; Wenn man in 
dieſem Feuer geſtuͤrlet, ſo ſey es in Flammen 
ausgebrochen; und endlich ſey ein unangeneh⸗ 
mer ſauer⸗ riechender Rauch darauf erfolget, der 
denen Einwohnern in Schmiedeberg Kopff⸗ 
Schmertzen verurſachet. In eben dieſer Schrifft 
wird aus P. Albini Meißn. Berg⸗Chron. p. 
158. gemeldet, daß es daſelbſt auch vor dem 1590, 
Jahr, desgleichen 1632. gebrannt habe. Mag. 
Theod. Kirchmeyer, welcher eher hätte ſollen 
angefuͤhret werden, hat in eben dem 1669. Jahre, 
und da der Brand noch fortgedauret, ebenfalls 
eine Diſputation hiervon gehalten, er 2 
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auch Albani Berg⸗Chronicke und zwar den 
25. Tit. p. 188. an, welches auch richtiger, als 
voriges zutrifft, das Jahr 1590. ſetzet er, nur 
einiger maßen eine Zeit zu beſtimmen, weiln die 
Berg Chronicke nach ſeiner Meinung ſelbiges 
Jahres zuerſt gedrucket worden, es ſoll aber auch 
eine ältere Ausgabe in 4to Wittenb. 1580. vor: 
handen ſeyn. Gedachter M. Frentzel meldet 
uͤbrigens zu Ende des 2. Cap. daß man dieſe 
Erde zu Dreßden mittelſt der Chimie unterſu⸗ 
chet, und 1) daraus ein Schwefel⸗ Oel deſtilli⸗ 
ret habe, welches von einem nahe kommenden 
brennenden Lichte die Flamme geſchwinde ge⸗ 
fangen habe; 2) ein gewiſſer ſaͤuerlicher Spiri⸗ 
tus ſey auch daraus gebracht worden; 3) nach 
dem deſtillirten Oel fen ein Hartz übrig geblieben; 
Man habe ihm dieſes zugeſchickt, und dabey ver⸗ 
ſichert, daß man eben dergleichen bey Bearbei⸗ 
tung eines auf gewiſſe Art aufgeſchloßnen Bern⸗ 
ſteins befinde. Dieſe Zeugen⸗Ausſage iſt nun 
gantz gut, allein ich muß noch zwey andre dies⸗ 
falls anfuͤhren: M. Thom. Ittigius de mon- 


tium incendiis, Sect. I. c. 11. p. 140. erzehlet 


dieſe Geſchichte auch mit eben den Umſtaͤnden, 
wie ſie Kirchmeyer beſchreibet, allein er fuͤhret 
auch den Leipziger Profeſſor Langen de ther- 


mis Carolinis an. Dieſer ſchreibt na.Cap 


daß zu ſeiner Zeit und vor der Ausgabe ſeines 
5 Mm3 Buches, 
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Buches; alfo noch vor 1669. vor wenig Jahren 
bey einer beſonders ſtarcken Sonnen⸗Hitze, nach⸗ 
dem vorher ein kleiner Regen gefallen, von freien 
Stuͤcken dieſe Gegend angebrannt ſey c. Wenn 
wir nun alle dieſe Nachrichten zuſammen hal⸗ 
ten, ſo will zwar Albinus, daß das Feuer in 
aͤlteren Zeiten durch Verwahrloſung entſtanden 
fen, es iſt auch dieſes moͤglich, weiln, nach Schnei⸗ 
ders Bericht, die Schmiedeberger die Gegend 
1680. gutwillig wiederum angeſtecket haben; 
Allein des Prof. Langens, als eines guten Chi⸗ 
miſtens Ausſage iſt viel zu wichtig, als daß wir 
hierauf nicht unſre Betrachtung wenden: ſollten. 
Nach einem vorhergegangnen ſchwachen Regen 
ſoll die Sonnen ⸗Hitze dieſes Feuer einſtmahls 
erreget haben: Wos konnen wir hier anders, 
als eine Vitriol⸗Erde vermuthen? wo ſollte aber 
dieſe wohl hergekommen ſeyn, wenn nicht ein 
Kieß, welcher verwittert, vorher da geweſen? 
Wenn wir auf einen calcinirten Vitriol Waſſer 
gieſſen, ſo iſt die Erhitzung ſo ſtarck, daß man die 
Haͤnde nicht am Gefaͤße leiden kann; Hier iſt ein 
gleicher Fall, welcher durch die von M. Fren⸗ 

eln angefuͤhrte Anſtalt des Schmiedebergiſchen 

Stadt⸗Raths vollkommen erleutert wird. Allein 
der Vitriol möchte gleichwie der Kalck, manchen, 
noch zu ſchwach ſcheinen, ein ſolches Feuer an⸗ 
races „ dieſes it * 9050 und galt eben 

eine 


eine: gar en Vermuthung, his fi etwas fet⸗ | 


tiges, das im Brennen lange anhalten kann, muͤſ⸗ 
ſe in und bey dem Vitriol geweſen ſeyn. Es muß 


alſo! ein gantz beſonders kieſigtes Mineral da her⸗ 
um befindlich ſeyn, welches mehr und ſtaͤrckere 


ſchwefeligte Fertigkeit, als andere Kieſe, mit ſich 


fuͤhret, „es muß auch auf andere Art verwit⸗ 


tern, alſo, daß es ſeine Fettigkeit meiſtentheils 
bey ſich behaͤlt. Endlich giebt M. Frentzel mit 


der Beſchreibung von denen chimiſchen Stuͤcken 


dieſer Erde, und daß man aus Bernſtein der: 
gleichen bereiten koͤnne, eine ungemeine Nach⸗ 
richt, welche nicht nur die Meinung des Herrn 


Berg Raths, daß der Kieß und Bernſtein nahe 


Anverwandten ſind, ſehr ſchoͤne bekraͤfftiget, ſon⸗ 


dern uns auch weiſet, wie aufrichtig der Herr 


Berg Rath, am Ende dieſer Unterſuchung, die 


5 


Aufloͤſung des Bernſteins, mittelſt des Vitriols, | 


uns lehren wollen. Denn ein ſchlechtes Schwe⸗ 
fel Oel iſt es nicht geweſen, davon M. Frentzel 
gedencket, ein ſolches koͤnnte nicht wie Naphta 
oder Stein⸗Oel brennen, und alſo muß es zwar 
eine mit einem Sauern verbundneßettigkeit ſenn, 


die ſich aber von Sauern nicht alſo ergreiffen 


laſſen, und erhartet iſt, wie es in gemeinen 


Schwefel geſchiehet. Kurtz, es iſt wahrſcheinli⸗ 
cher Weiſe die Verwitterung eingefallen, und hat 


die feſtere Verbindung entweder zerſtoͤhret, oder 
9 | Mm 4 ver⸗ 
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verhindert. Da ich ſo ein Liebhaber der ** ö 


ſuche von der Verwitterung bin, werd 


nicht unterlaſſen, diesfalls einige onzuſtellen, 
es verdreußt mich nur, daß ſolches noch nicht 
geſchehen, und ich, meinem Leſer ietzt mehrere 


Gewißheit hiervon zu geben, nicht das Ver⸗ 


gnuͤgen haben kann. Es wird ſonder Zweifel 


durch genauere Überlegung dieſer Umſtaͤnde auch 


ein Weg bekannt werden, wie der Bernſtein, 


durch eine Aneignung mittelſt des Vitriols, 
auch in der Medicin mehrern Nutzen bringen 


könne. Sollte ich mir aus dieſer Brand⸗ 


| Geſchichte einen Weg vor einen vorzunehmen 
den Verſuch vorſchreiben, ſo wuͤrde ich ſuchen 


den Vitriol und den Bernſtein, wo moͤglich, 


trocken und ohne Zutritt der aͤuſſerlichen Lufft 
zu verbinden, oder ſo dieſes nicht möglich 


waͤre, doch nicht eher zur Ausſcheidung ſchrei⸗ 
ten, bis ich beide vorher zuſammen in einem 
rothen, trocknen, erdiſchen Gemenge hätte, das 
mit ich mich hierinnen der Natur aͤhnlich vers 
hielte. Allein, alles zu verſuchen, iſt vor eine 
einzelne Privat⸗Perſon nicht moͤglich, gnug, ich 
will Kieß und Bernſtein mit einander verwittern 


laſſen, und hierzu finde ich auch ſchon eine gewiſſe 


natuͤrliche Aneignung zwiſchen beiden, da ich mir 
denn einen guten Ausgang um ſo viel eher ver⸗ 
ſprechen kann. Dieſes laͤufft in mein Be 

| en, 
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ben, das andere will ich denen Sen Medicis 
uͤberlaſſen. Ich weiß zwar wohl, daß auf 
dieſe Weiſe die Erzeugung des Bernſteins ſelbſt 
noch nicht entdecket wird, allein, man muß 
doch von denen Beſtandweſen, von ihrer Mi⸗ 


ſchung, und wie ſie alsdenn in gemiſchten 


Stande ausſehen, einige deutliche Begriffe be⸗ 
kommen; endlich lernet man immer naͤhere We⸗ 
ge zur Erzeugung, und rohe Materien, die in 
einem gantz unanſehnlichen Zuſtand fich befine 
den, erkennen und gebrauchen, welches 
uͤberhaupt eine noch ſehr e ee 
e if. 


554 Beſondere Unterſuchung. 


e e ER Zenn Arie ee ee 5 
VVV 


Von dem wahrhaften Söchßiſhen 
Topas, welcher dem orientaliſchen 


1 
» 
55 
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Felſen wie ein Thurm heraus, der da von 


ſeinem Fuß oder von der Erden an, die doch 
wegen der abgebrochnen Felſen⸗Stuͤcken 
ziemlich hoch angeſchuͤttet iſt, ohngefaͤhr 


ein 80. Schuch hoch iſt, die unterſte Breite 


deſſelben iſt dreimahl fo viel als die Hoͤhe. f 
Dieſer Felſen iſt von einer gantz beſondern 


Beſchaffenheit, weder kieſelſteinartig, noch 


ſandhafftig, noch mergelartig, noch ſchieffer⸗ 
hafft, am wenigſten von einer ſolchen fie: 
feligt- glimmerartigen Miſchung, wie ge⸗ 
meiniglich unſer hieſiger Felſenſtein zu ſeyn 
pfleget, ſondern er iſt gantz was anders, 

dergleichen ich ſonſt nirgend geſehen, von 
e L 144792 einem 


Edelſtein machet einen Berg im 

OVoigtlande, welcher der Schnecken⸗ 
berg genannt wird, und bey dem Thale Tan⸗ 

neberg, zwey Meilen von der Stadt Auer⸗ 
bach lieget, fehr berühmt. Auf dem Gipf⸗ 
fel dieſes Berges, der ſich nach und nach 
fänfftlingen in die Höhe hebet, ſtehet ein 
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einem vor allen andern harten Geſtein, und 


das beſonders ſehr ſcharff iſt. 8 
Dieſer Felſenſtein iſt wegen der unzeh⸗ 
lic vielen kleinen Loͤchergen kenntlich, in⸗ 
dem er wie ein von Maden durchfahrner 
Kaͤſe ausſiehet. Die Hohlungen ſind mit 
kleinen wuͤrcklichen Cryſtallen beſetzet, wel: 
che oͤffters unter ſich, bald auch neben ſich 
die Topaſen ebenfals in dieſen Hoͤhlen ha⸗ 
ben. Daher ſind die Topaſen obenher frey, 
unten aber an das Geſtein angewachſen, f 
nicht aufrecht, wie die Eryſtallgen, ſtehende, 
ſondern, daß ſie bald flach, bald ſchief liegen. 


Im ubrigen findet man felbige mit einer 


allerzarteſten Erde, die von einer braͤun⸗ 

lichten Farbe, auch bisweilen etwas blaſſer 
iſt am unterſten Theil oder ihren Fuß um⸗ 

geben, ia bisweilen ſind ſie auch gantz und 
gar hinein gewickelt. 

Etlichemahl habe ich ſie um und um 
loß, und von allen Seiten gantz abgeflaͤcht 
gefunden, wie von denen Zinn: und Zwit⸗ 
ter: Grauven auch dem Kieſe bekannt iſt, 
allein ſie ſind allezeit am unterſten Theil 
abgebrochen geweſen. Es iſt dahero falſch, 


daß dieſelben wie die Kerne in denen Scha- 


len ſtecken ſollen, doch wenigſtens kann man 
re 1 eee on 
en 
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ſtarcken Schlag leichte ausheben und von 
einander bringen, weiln ſie nicht ſo tief, 
wie die Cryſtallen im Geſtein ſtecken, ſon⸗ 
dern nur obenher feſt aufliegen, auch eine 
leicht zerſpringliche Zuſammenwebung ih⸗ 
rer Theilgen, als welche blaͤttrigt find, ha⸗ 
ben. Daher find fie auch meiſtentheils ge⸗ 
gen das unterſte Ende zu truͤbe, in der 
Spitze aber find fie helle, oder doch heller 
als unten, wie wir ſolches auch bey denen 
Cryſtallen antreffen. 

Die Topaſen haben ein blaͤttrigtes Ge⸗ 
webe, ſind aber dabey nicht ſo weich und 
leicht zu zerreiben, wie es von denen ſoge⸗ 
nannten Floͤßen bekannt iſt, die wegen ih⸗ 
rer Farbe denen Amethyſten, re 4 
Saphiren und Smaragden aͤhnlich, und 
mit einem Wort ſelenitiſch ſind. Sie ſind 
in Wahrheit recht ſehr feſte, und ſo zuſam⸗ 
menhaltend, daß ſie der Art der Edelge⸗ 
ſteine vom erſten Range, dergleichen der 
Diamant und Saphir find, nahe beikom⸗ 
men; Daher ſie denn auch ein rechtes Licht 
ſpielen. Der Affter⸗ oder Boͤhmiſche Tor 
pas, welcher nichts anders als ein ſchwaͤrtz⸗ 
lich und ſchwach gefaͤrbter Cryſtall iſt, und 
in denen Ertzt⸗Gaͤngen, befonders in Zinn⸗ 
Gebuͤrgen haufig gefunden wird, e 

er 
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der Berg: Eryſtal ſelbſt, unſer hieſigen 


Amethyſt, dieſe haben nur eine glaßigte 


und eißhaffte Durchſichtigkeit. Wenn 


aber eine rechte Zuruͤckwerffung der Licht- 
Strahlen, und ein daher entſtehendesSpie⸗ 
len und Funckeln in denen Steinen ſeyn 
ſoll, ſo muͤſſen ſie in ihrem Gantzen feſt an 
einander haltend, und eine gleichſam zu⸗ 
ſammen geſtandene Fluͤßigkeit ſeyn, die 
aus lauter kleinen Blaͤttgen verſetzet iſt, 
und aus ſehr vielen gantz zarten Theilgen, 
die auf einander liegen, beſtehet. | 
Ihre aͤuſſerlicheGeſtalt ſtellet ſich priſma⸗ | 
tiſch vor, von vier ungleichen Seiten und 


ſtumpffen Ecken, alſo, daß niemahls mehrt 
als eine Ecke ſpitzig iſt. An der Spitze ſind 
fie flaͤcher, und haben daſelbſt auch ſtumpffe 


Winckel, welche aber doch ungleich ſind wie 
die Diamanten, wenn ſie gut ſpielen ſollen, 
geſchliffen werden. In dieſem Stuͤcke, wie 
auch, was die Blaͤttgen, das ſchiefe, ia gantz 
flache Lager anbetrifft, habe ich einen orien⸗ 
taliſchen Smaragd geſehen, der dieſen To⸗ 
paſen gantz gleich war. 4 

Daher ſind ſie oͤffters länger: als ſie breit 
ſind, beſonders die kleinern ſind nicht ſelten 
noch einmahl ſo lang als breit; Doch ſind 
auch etliche⸗ wenigſtens von einer Seite 
| BER 


558 Beſondere Lnterfürhung. | 5 
breiter, als ſie lang ſind, ia ſie find daher bis ⸗ 


weilen ſo kurtz, daß die oberſte Spitze faſt 
noch im Geſtein ſtehet, und es beruͤhret. 9 
An der Farbe find fie gelblich, gemei⸗ 
niglich wie ein blaſſer Wein, doch niemahls 
gantz und gar weiß. Der recht gelbe Tovas 
iſt ſchon ſeltner, und ſpielet unter allen am 
ſchoͤnſten, welcher weit eher, und mit meh⸗ 
rern Recht ein Chryſolith koͤnnte genennet 
werden, als der neue ſo genannte Chryſo⸗ 
lith, der nichts weniger als gold⸗gelb, ſon⸗ 
dern gelb⸗gruͤnlicht ſchimmert. | 
Überhaupt der Topas iſt ein Edelſtein, 
der nicht nur in unſerm Vaterlande, ſon⸗ 
dern auch in vielen Koͤnigreichen, keinen 
ſeines gleichen hat, dergleichen ich nicht ge⸗ 
ſehen, auch nicht von andern beſchrieben 
geleſen habe. Die Ausländer kennen ihn 
beſſer als die Einwohner. Er wird vor 
einen orientaliſchen Topas verkaufft, und 
von feinen Landesleuten ſelbſt davor bes 
Wenn einer wegen derſelben Urſprung 
ſich in eine Unterſuchung einlaſſen will, 
mag er dabey vornehmlich bemercken, DW 
daß unſer Topas mit der Art und Beſchaf⸗ 
fenheit ſeines Felſenſteines, darinnen er 
ſtecket, in einer Gleichartigkeit ſtehe, zum 


wenig⸗ 
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weniaſten demſelben weit näher beifon- 
me, als der mit beiliegende Cryſtall; denn 
dieſer Felſenſtein taugt ſehr wohl, dieſen 
Edelgeſtein zu ſchneiden, und zu poliren, 

gleichwie der Diamant den Diamant 
ſchneidet. 2) Daß der dabey befindliche 
Berg⸗Cryſtall ein durchſichtiger Kieſel⸗ 
ſtein, ia faſt dergleichen ſelbſt in feiner Art 


ſey, daher er von dem Topas weit unter 


ſchieden iſt, welches auch die Unterſuchung 
im Feuer beſtaͤtiget, in welchem dieſer (der 
Topas) ſehr ſchwer zu verglaßen iſt, und viel 
eher zu einem Kalck zu werden ſich anlaͤſſet. 
Was ich in dem Tractat vom Urſprung 
der Steine vorgetragen habe, dieſes muß 
ich unverändert hier wiederhohlen: Nehm⸗ 
lich, eben auf die Weiſe, wie die Saltze aus 
einer Fluͤßigkeit in mathematiſche (d. i. ab⸗ 
gemeßne und verzeichnete) Coͤrper zuſam⸗ 
men ſich begeben, ia, wie verſchiedene 
Saltze neben einander in verſchiedene Ge⸗ 
ſtalt nach und nach gehen, gleichermaßen 
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſer Edelſtein 
eben alſo entſtehe. Sich einen auskeimen⸗ 
den oder aufwachſenden Urſprung hierbey 


vorzuſtellen, iſt wohl am aller ſchwerſten. 


Aus einem Erdboden koͤnnen zwar ver 
ſchiedene Bäume hervor wachſen, allein een 
„ „ Saamen 
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Saamen läßt nicht verſchiedene Früchte: 
aus ſich erzeugen. Der Felſenſtein iſt hier 
gleichſam ein Acker von einer eintzigen Art; 
Aber der Topas und der Berg Cryſtall find 
von einander Himmel weit unterſchieden. 
Ich will die vielen Zweiffel nicht anfuͤhren, 
die verurſachen, daß man bey der Stein⸗ 
Erzeugung nur denen Corallen im Meere, 
und einer gewiſſen Art Beinbruch, das Auf 

wachſen zugeſtehen kann. 
Ob die umher befindliche Mergel Erde, 
die auch bisweilen gantz uber und über lie⸗ 
et, dem Topas die Farbe gegeben habe, 
in ich nicht eher gewiß zu beſtimmen ge⸗ 
halten, bis folgende Fragen mir beantwor⸗ 


tet ſind. Nehmlich: Ob die Mergel Erde 


der Zeit nach eher als der Topas da gewe⸗ 
ſen ſey? oder, ob ſie mit demſelbigen erſtlich 
und zugleich hier entſtanden ſey? oder end⸗ 
lich, ob ſie, da der Topas ſchon vollkommen 
da geweſen, in dieſe Hoͤhlen oder Druſen 
ſich eingeſintert, und alſo hinten nach darzu 
gekommen ſey? Das letzte will mir unter 
allen am wenigſten gefallen, weiln die ne⸗ 
ben bey liegenden Cryſtallen davon keine 
Farbe bekommen haben, womit ſie doch, 
wenigſtens aͤuſſerlich, haͤtten ſollen angefaͤr⸗ 
bet werden. Die zweite Meinung hat ei⸗ 
a nigen 
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nigen Schein vor ſich, da denn dieſe Mergel 
Erde in die allerzaͤrteſten Ritzgen des Edel: 
ſteins eingetreten waͤre, welches alſo nicht 
undeutlich anzeiget, daß ſchon da, als der 
Edelſtein zarte geweſen, die Erde zugegen 
geweſen ſey. Welcher die erſte Frage zu 


beiahen Luſt haͤtte, der wuͤrde gewiß einen 


ſehr ſchweren Beweiß zu fuͤhren ſchuldig 
ſeyn, der auch nicht einmahl, wenn er ſchon 

geleiſtet, eine Folge daraus zu ziehen, gnug 

ſeyn moͤchte. Denn, was ich ſchon geſagt, 
mehrere Dinge, die ſich neben einander be⸗ 
finden, muͤſſen nicht eben eines des andern 
Urſache ſeyn, ſondern ſie haben oͤffters eine 
gemeinſchafftliche, auch bisweilen eine an⸗ 


dere Grund Urſache. 
Anmerckung. 


Nes die Natur, Geſchichte des Topoſes an: 
betrifft, ſo hat fie ſonder Zweifel, der Hert 


Berg- Rath ſehr wohl und ordentlich in dieſer 


Abhandlung beſchrieben, da er als ein Koͤniglicher 
Commiſſarius deren Beſchaffenheit zu unter: 
ſuchen verordnet worden. Die Natur⸗Lehre 
aber vom Topas in ein voͤlliges Licht zu bi 
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iſt ihm in ſo weit unmöglich gefallen, da man 
alle hierzu gehoͤrigen Umſtaͤnde nicht ſo gleich 
dieſen Edelſteinen anſehen, oder errathen kann. 
Vielweniger werde ich davon vieles anfuͤhren 
koͤnnen, da ich zwar rohe Topaſe gnung geſehen, 
und ſelbige fo, wie fie der Herr Berg⸗Rath bes 
ſchreibet, geſtaltet befunden, allein an dem Orte 
ſelbſt, da ſie gefunden werden, niemahls gewe⸗ 
ſen bin. Unterdeſſen muͤſſen wir uns, was die 
Lehre von dem Urſprung der Topaſen anbetrifft, 
mit ſparſamen Bemerckungen in der Natur, 
und mit eintzeln Verſuchen durch die Kunſt, 
ſo lange behelffen, bis wir einen Zuſammen⸗ 
hang darinnen finden, und endlich richtige Fol⸗ 
gen machen koͤnnen. Es iſt mir nur vor we⸗ 
nig Tagen bey einem Verſuche ein Umſtand vor⸗ 
gekommen, der mir vieles Nachdencken verur⸗ 
ſachet hat. Eine Minera, die ſowohl die glaß⸗ 
achtige als kalckigte Erde gewiß in ſich haͤlt, hat 
mir einige cryſtalliſche Steingen ſehen laſſen, | 
ohngeachtet ſelbige eigentlich in keinem fluͤßigen 
Weſen, wie die Saltze im Waſſer, war enthal⸗ 
ten worden, folglich auch keine ſolche eigentlich 
Saltz⸗ artige Eryſtalliſation hatte geſchehen koͤn⸗ 
nen. Ich kann aber dieſen Verſuch nicht ums 
ſtaͤndlich herſetzen, weil ich ihn nicht in der Abs 
ſicht angeſtellet, um von der Stein⸗Erzeugung 
e zu entdecken; ; ein einmahl ange⸗ 
ſtellter 
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ſtelter Verſuch auch noch nichts beweiſen moͤch⸗ 
te, und ich erſt aus wiederhohlten mahlen er⸗ 
kennen muß, ob ein Zufall oder unbekannter 
Umſtand hierbey etwas gethan haben. Unter⸗ 
deſſen muß ich zu eines ieden Liebhabers eigner 
Überlegung ſo viel ſagen: Es iſt wahr, daß die⸗ 
ienigen cryſtalliſirten Steine, welche in recht ab⸗ 
gemeßnen Seiten, Ecken und Spitzen aufrecht Ä 
gefunden werden, eine große Gleichheit mit de 
nen Saltz⸗Cryſtallen haben; und daher die 
Theorie, welche ich im andern Tractat, in der 
Anmerkung zum 234. $. pag. 519. vorgetragen, 
noch beſtaͤndig von mir vor hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich gehalten wird. Es iſt aber auch richtig, daß 
die Edelſteine der erſten Ordnung, niemahls ſo 
genau geometriſch cryſtalliſiret, und mercklich 
langſpißig angetroffen werden, uͤberdieß ‚ wel 
ches ein Haupt⸗Umſtand, allezeit in einer Erde, 


die bisweilen auch verſteinert iſt, eingehuͤlet, 


und damit bedecket gefunden werden. Dieſe 
Erde ſcheinet bey einer eigentlichen ſaltz⸗ artigen 
Cryſtalliſirung hinderlich zu ſeyn, denn man fin⸗ 
det die cryſtalliſirten Steingen mitten in und 
unter der Erde, welche aber vielmehr, bey einer 


ſaltz artigen Cryſtalliſirung, oben auf der Erde 


ſich anſetzen, ia dieſelbige in dem Fuß des Leh. 5 
ſtalls mit en muͤſten. f 


Ni 1 
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Was die Frage, wegen der gemeinſchafftli⸗ 
chen Farbe der Mergel⸗Erde und des Topaſes 
ſelbſt anbetrifft, ſo werde ich mich nicht fo ver 
gehen, darinnen einen Ausſpruch zu thun, andere 
hiſtoriſche Nachricht davon zu geben, iſt mir auch 
unmoͤglich, da der Kuͤſter auf dem Schnecken⸗ 
berg fein Tauff⸗Regiſter nicht richtig gehalten, 
und, wenn die Steine und Erden gebohren wor⸗ 
den, aufzuſchreiben vergeſſen hat. Allein, das 
Jus primogeniturae bey Seite geſetzet, es koͤn⸗ 
nen andere Bemerckungen hierbey nicht undien⸗ 
lich ſeyn. Dergleichen iſt, daß ich befunden, 
wie die Mergel⸗Erden gerne die Farben aus den 
Steinen, Ertzten und Mineralien an ſich neh⸗ 
men. Es beobachte es nur ein Liebhaber, wenn 
er ſich nach denen Steinen umſiehet, und er wird 
gar oͤffters finden, daß, wenn ein Stein, der be⸗ 
ſonders aus verſchiedenen Arten beſtehet, in ei⸗ 
ner Mergel⸗Erde und am Tage lieget, dieſe von 
ſelbigen, fo weit fie ihn beruͤhret, gefaͤrbet ſey. 
Beſonders geſchiehet es, wenn der Stein eiſen⸗ 
ſchuͤßig iſt, welcher alsdenn, nachdem er feſte 
gemiſcht, die mergelhaffte Erde blau oder roth 
faͤrbet. Auch ſo gar der gemeine Thon nimmt 
die Farbe an, und iſt mir bey einem Verſuche, 
da ich ein eiſenſchuͤßiges Gemenge auf einen 
feuchten blatten Thon⸗Kuchen geleget und aus⸗ 
gebreitet, derſelbige ſchoͤn dunckel blau gewoͤlcket 

| dadur 
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dadurch geworden, welche Mahlerey nicht nur 
auf der Flaͤche, ſondern ziemlich tief eingedrun⸗ 
gen war. Viele derer Marmorſteine ſelbſt leh⸗ 
ren uns durch ihr Anſehen, daß ſie nicht aus ſo 
vielerley Erden zuſammen vermenget ſind, als 
ſelbige ſich mit Farben zeigen, ſondern es iſt eine 
Erde, die den gantzen Marmor ausmachet, offte 
nur verſchiedentlich gefärbet worden. Alſo kann 
eine Aus witterung gar wohl die Urſache von ei⸗ 
nigen Farben in theils Steinen und Erden ſeyn, 
ob ſie es aber auch bey dem Topas und der gelben 
Mergel Erde ſey, wollte ich gar bald durch Ver⸗ 
ſuche entdecken, wenn ich nur von dem Schne⸗ 
ckenberg einige Felſen⸗Stuͤckgen und Mergel⸗ 
Erde zur Hand hätte, der Verſuch iſt leichte an⸗ 
zauſtellen, und beruhet auf dem, was 
geſagt worde. 
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Viertes Stuͤck. | 
Wie das Silber fluͤchtig zu machen. 
| & Das denenChimiſten ſehr zu Hertzen ' 
9) 


gehet, und Bekuͤmmernuͤs mas 
get, iſt unter andern, und nicht 
das geringſte, die Verfluͤchtigung der Me: 
tallen. Die unvollkommnen von ſelbigen 
wie auch der Zinck, werden mit weniger 
Muͤhe und häufig, mittelſt des Salmiacs, 
auf die hoͤchſten Berge aufgetrieben, da ſie 
ſich in eine Horn: ähnliche Geſtalt verklei⸗ 
den. Die uͤbrigen Halb⸗Metallen, nehm⸗ 
lich der Spießglaß⸗Koͤnig, der Arſenie und 
der Wißmuth fliegen von freien Stuͤcken 
davon, ohne daß man ihnen ein forttrei⸗ 
bendes Huͤlffs⸗Mittel zuſetze. Die voll⸗ 
kommnen Metallen laſſen ſich entweder 
gar nicht, oder doch ſehr ſchwer aus denen 
Klauen des Adlers heraus reiſſen. Was 
das Queckſilber anbetrifft, ſo dencken und 
arbeiten alle darauf, daß ſie ihm feine Shi: - 
gel mehr zu beſchneiden, und zu verbrennen 
ſuchen, als daß fie ihm noch andere zufe: 
gen wollen. Beſonders aber gehören das 
Queckſilber und der Arfenic in der Dianaͤ 
ihr Tauben⸗Haus, von welchen ic nun 
| agen 
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ſagen will, wie fie. mit ihren angeeigneten 
Federn ihre Göttin ſelbſt zu fliegen bringen 
koͤnnen. Aber es iſt nicht der gemeine, 
bekannte, weiſſe, cryſtalliſche Arſenic, fon: 
dern der naturliche, der metalliſcher Art 
und Geſtalt iſt; Es iſt auch nicht das 
lauffende Queckſilber, ſondern das durch⸗ 
ſchwefelte, nehmlich ein Zinnober; Dieſe 
werden hierzu am dienlichſten befunden. 


Vorietzt werde ich nicht weitlaͤufftig 
ſeyn, das verfuͤhreriſche Raͤthſel von de⸗ 
nen Tauben der Diand zu erklären, ob 
ich gleich verſichert bin, daß mehr als 


zwey dergleichen Arten zu finden ſind: 


Ich will auch nicht weitſchweiffige Urſa⸗ 
chen von dem Verſuche, den ich nun be⸗ 


ſchreibe, anfuͤhren: Doch will ich mich 


auch nicht vor gar zu ſparſam in Beſchrei⸗ 
bung der Umſtaͤnde anſehen laſſen, wel⸗ 
che zu der noͤthigen Ordnung und den 
Handgriffen dieſes Verſuchs gehoͤren, 


und den ich bisher noch niemanden, als ie 
einigen guten Freunden, bekannt gemacht 


habe. Ich hoffe aber, daß mein Leſer 


deſto fleißiger in fernerer Unterſuchung 


dieſes Experiments ſeyn werde, um zu 


ſehen, was bey dieſer Arbeit zu weiterer 
N Nn 4 Befoͤr⸗ 
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Beförderung und Nachahmung Anlaß 
geben kann, einen nachlaßigen und faulen 
muß ich zu dieſer Kunſt vor gantz unwuͤr⸗ 
dig haltennn in, nene 
Dannenhero Recipe, welches ich ohne 
alles decipe ſage, nimm eines weiſſen durch 
Koch⸗Saltz niedergeſchlagenen Silber⸗ 
Kalcks ein halb Quentgen; eines Arſe⸗ 
nics, wie er noch von Natur und unbe⸗ 
reitet iſt, gemeiniglich aber Scherben⸗ 
Kobold genennet wird, ein Quentgen; 
Zinnobers eine halbe Untze: Dieſes alles 
reibe iedes beſonders aufs zaͤrteſte, und 
miſche ſie hernach auf das beſte unter ein⸗ 
ander: Das Gemenge ſublimire in einen 
Glaße aus dem Sande, und gieb dabey 
ohngefaͤhr zwey Stunden lang nach den 
Graden Feuer. Die Sublimate, welche 
ſich dreifach, und gantz deutlich zeigen 
werden, capellire, und zwar entweder 
iedes allein, da du denn in dem unterſten 
Zinnoberhafften das meiſte Silber finden 
wirſt, oder alle zuſammen, daraus du ges 
meiniglich den dritten oder vierten Theil 
Silber, von dem, das in dem Horn⸗ 
Silber war, und ſublimiret worden iſt, 


* 


finden wirſt. 


An⸗ 


Viertes Stück. a 8 
Anmerkung. | 


D⸗ Herr Autor hat dieſes in V. Vol. Act. 
phyſ. med. obf. 91. p. 321. beſchrieben, 
und nachgehends in Anmerckungen zu Reſpurs 
Mineral Geiſt, p. 287. wiederhohlet. Er mel⸗ 
det am letztern Brie, daß er damit weiter nichts 
anzufangen wiſſe; allein auch dergleichen Ver⸗ 
ſuche haben zu rechter Zeit ihren Nutzen, wir 
wollen ſie nur nicht vergeſſen, ſondern indeſſen 
aufheben. Vorſtehender kann mit den Arbei⸗ 
ten des Ifaaci Hollandi, des Kunckels, des 
Autors der Alchymiae denudatae zuſammen 
gehalten werden, welche ebenfalls in dem durch 
Koch⸗Saltz gemachten Silber⸗Kalcke gearbeitet. 
Desgleichen kann man die Zinnober⸗ Proceſſe, 
die theils in Bechers Concordantz, theils im 
Particular⸗Zeiger ſtehen, hierbey nicht ſowohl 
ſchlechthin arbeiten, ſondern mit der Er⸗ 
fahrung vergleichen und 
| beate en. | 
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Fuͤnftes Stuͤck. 


Von der blauen Farbe, die eigene 
Bea | dem Eiſen herkommt. 


ie Metalle geben dem Glaße ver⸗ 
ſchiedene Farben, und zwar erſt⸗ 
lich nach ihrer eigenen Beſchaffen⸗ 
heit; hernach nach der Art des Glaßes, 
welches, bald ohne ein zugeſetztes alcaliſches 
Saltz, bald mit dergleichen Zuſatz, bald mit 
Bley verſetzet, geſchmoltzen wird; ferner, 
nachdem der Kieſel, oder welches eben das, 
der Cryſtall beſchaffen iſt; endlich, welches 
aber vor allen andern hierher zu rechnen 
war, nachdem die Vorbereitungen des 
Metalles oder metall⸗ artigen Steines ge⸗ 
macht ſind, davon aber gewiſſe unzehliche 
Weiſen vorhanden ſind; des Gewichtes 
der eingemengten Stuͤcken, des Feuer⸗ 
Grades, der Waͤhrung deſſelben und an⸗ 
derer Umſtaͤnde zu geſchweigen. Einer, 
der hierinnen keine Erfahrung hat, wird 
ſich nimmermehr einbilden koͤnnen, was 
man hier vor ein weites Feld, ich will nicht 
ſagen vom Glaßmachen ſelbſt, ſondern nur 
von Glaßfaͤrben vor ſich habe. b 
Das Gold giebt dem Glaße eine rothe, 
das a eine ſchoͤne gruͤne, das Eiſen 
eine 
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eine ſchlechte blaß⸗ grüne, der Spiesglaß⸗ 
Koͤnig eine gelbe, das Zinn und der Zinck 
eine milchigte Farbe, welche letztere blaß⸗ 
röthlich, iedoch gantz truͤbe ſpielet. Die 
gruͤne und blaue Farbe kommen einander 
ziemlich nahe; Mars und Venus ſind dabey 
die Haupt⸗Perſonen; und gleichwie dieſe 
zwey Metallen einander verwandt ſind, alſo 
zeigen ſich auch beide hierinnen nicht auf ei⸗ 
ne, ſondern vielerley Weiſe; Das Kupffer 
faͤrbet bisweilen ein Glaß, daß es ſich aufs 
Blaue ziehet, aber doch von dem Gruͤnen 
nicht fo gar abweichet, nehmlich eine Meer⸗ 
gruͤne hat: Wiewohl auch aus der Erfah⸗ 
rung bekannt iſt, daß man durch das Gold 
allein eine Meer⸗gruͤne, obgleich ſchwache 
Farbe, heraus bringen koͤnne. Der Ma- 
lachit und der Laſurſtein find beide Kupffer⸗ 
artig, iener aber iſt gruͤn, und dieſer blau. 
Im naſſen Wege wird das Anſehen umge⸗ 
wechſelt, indem die Venus eine blaue, Mars 
aber eine gruͤne Farbe annim̃t, welches die 
verſchiedenen Vitriole zeigen. Es iſt daher 
zwiſchen dieſen Aff⸗Goͤttern eine Streitig 
heit / wegen des von der Farbe zu nehmenden 
Kennzeichens entſtanden, da doch in An⸗ 
ſehung derſelben die blaue Farbe aus dem 
Kobold gar nicht vor ein aus n 
e | | her⸗ 
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herruͤhrendes Weſen zu halten, obgleich 
gemeiniglich alle dieſer Meinung und auf 
der Venus ihrer Seite ſind; daß man aber 
wegen des Eiſens nur eine ſchlechte Anre⸗ 
gung diesfalls thun moͤchte, iſt bisher noch 
niemanden in die Gedancken gekommen. 
Alle die Zeichen, die einige von des blau⸗ 
Farben⸗Kobolds kupffrigter Eigenſchafft 
beibringen, werden von derienigen roͤthli⸗ 
chen Kobold⸗Minera hergenommen, welche 
Kupffernickel heißt, und dem aͤuſſerlichen 
Anſehen nach kupffrig zu ſeyn ſcheinet; 
Allein ſie werden niemahls nur ein Staub⸗ 
gen Kupffer davon ausbringen koͤnnen, 
und warum uͤberlegen fie denn das nicht, 
wie es doch komme, daß man niemahlen 
bey Kupffer⸗Ertzten einen ſolchen Kobold 
erbreche, daraus die blaue Farbe koͤnnte ge⸗ 
macht werden, da ſolche doch auch oͤffters 
arſenicaliſch eben wie der Kobold ſelbſt ſind. 
Ob ich nun gleich von der insgemein ange⸗ 
nommenen Meinung noch nicht uͤberzeuget 
war, aber auch nicht anders mit mehrerer 
Gewißheit bisher beweiſen konnte, habe ſo 
lange den alten Geſang nachgebetet, bis mir 
in Faͤrbung des Glaßes mit dem Eiſen die 
Sache ſo wohl geriethe, daß ich daraus ein 
ſehr ſchoͤnes recht blaues Glaß beta. 30 | 
| hatte 
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ꝛobier⸗Ofen, auf einen 
Schirben unter der Muffel, einen auf das 
zarteſte gefeilten Steyermaͤrckiſchen Stahl, 
ohngefaͤhr den dritten Theil einesQuent 
gens, eine halbe Viertelſtunde oder etwas 
länger gebrannt, und dabey denſelben mit 
dem Eiſen gar nicht umgeruͤhret, bis er 
ſtatt der Purpur⸗Farbe eine recht dunckle 
Violet Farbe bekam. Hiervon nahm ich 
ein halb Gran, riebe es ſehr wohl in einem 
ſaubern glaͤſernen Gefaͤße, und vermiſchte 
es mit einem viertels Quentgen des weiſſe⸗ 
ſten Kieſelſteines und reineſten Alcali, that 

das Pulver zuſammen in einen Schmeltz⸗ 
Tiegel, welcher gut geſchlagen war, und 
nachdem ich ihn forafältıg zugedeckt, ſo ſetzte 

ich es in das ſtaͤrckſte Feuer. Als der Ofen 
ausgegangen und erkuͤhlet war, ſo nahm 

ich aus dieſem Tiegel ein Glaß heraus, das 
nach feiner ſchoͤnen Saphir⸗Farbe und nach 
ſeiner Helligkeit nicht ſchoͤner zu ſehen iſt. 
Dieſen Verſuch habe ich wiederhohlt, aber 
nicht allemahl mit gleich guten Fortgange, 
vielmehr war es einige mahl gantz ſchwaͤrtz⸗ 

lich worden, bisweilen war auch die Farbe 
gantz und gar weg. Es ſoll aber hierbey 
mein Leſer berichtet ſeyn, daß ſolches vor⸗ 
nehmlich wegen des eee ee 
ra rades 
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Grades und deſſen anhaltender Waͤhrung 
ſich zutragen koͤnne, davon aber eigentliche 
und genaue Regeln nicht koͤnnen gegeben 
werden; ia er ſoll wiſſen, daß dieſes auch 
bey der blauen Farbe aus dem Kobolde 
eben alſo geſchehe, nehmlich, ſtatt des 
Blauen eine Schwaͤrtze ſich zeige, wenn 
dieſe Minera, ob ſie auch von der beſten 
Sorte waͤre, entweder zu ſehre gebrannt, 
oder in dem Glaß⸗Oſen⸗Feuer laͤnger, als 
es ſeyn ſoll, gelaſſen wird. | 2 
Dieſe Meinung wird vors erſte dadurch 
beſtaͤtiget, indem die blaue Farbe ſelbſt 
durch ein ſtarckes Feuer wieder vertrie⸗ 
ben wird; auch, wenn man von dem be⸗ 
meldeten Eiſen⸗Saffran gar zu viel nimmt, 

ein Glaß wie die Rauch⸗Topaſen, und wohl 
gar ein ſchwartzes dadurch gemacht wird, 
dergleichen auch aus dem Mißpickel wird, 
welches ein weiſſer Kieß, oder ein eiſen⸗ 
hafftiges arſenicaliſches Ertzt iſt. Zum an⸗ 
dern, ſo macht unſere hieſige Glaßmacher 
Magneſia, welches ein ſchwartzes rußigtes 
Eiſen⸗Mineral iſt, das Glaß Amethyſten⸗ 
fuaͤrbig oder purpur⸗ blau, zu welcher Farbe 
zugleich was rothes und blaues ſonſten ge⸗ 
nommen wird. Zum dritten kann ich mit 
allem Rechte dieienige Erde hier anfuͤhren, 
von 
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von welcher ich auch ſonſt gedacht: Selbige 
iſt eiſenſchuͤßig, halt gantz und gar kein 
Kupffer, ſiehet zwar meiſtentheils aſchen⸗ 
grau, aber auch offte recht blaulich, und die⸗ 
ſemnach ſo ſchoͤne, daß ſie wie mit blauer 
Farbe oder Schmalte beſtreuet, durchmi⸗ 
ſchet, ia gantz und gar daraus gemacht zu 
ſeyn ſcheinet. Sie wird zwiſchen Schnee⸗ 
berg und Eybenſtock auf der oberſten Erd⸗ 
Flaͤche gefunden. Viertens will ich zwar 
nicht viel vom Berliner⸗blau melden, wel⸗ 
ches aber doch ohne einen Eiſen⸗Vitriol 
nicht kann gemacht werden. So will ich 
auch fuͤnftens einem ſo viel als er will auf⸗ 
ſetzen, der mir aus dem Kupffer fo viel 
bringen, und das Glaß wie mit Blau⸗ 
farben⸗Kobold dadurch faͤrben kann. End⸗ 


lich und zum ſechſten weiß ich nicht, was 


mir einer darauf ſagen wollte, wenn ihm 
ein Kobold⸗Ertzt gewieſen wuͤrde, welches 
gantz Ocher⸗ farben iſt, ia einem Eiſenſtein 
völlig gleich kommt. T er 
DD ac eck ing, dg mich 
em und ausgemachte Sache iſt es 
wohl, daß die Farben, durch die Brechung 
und Zertheilung des Lichtes in ſeine farbigte 


1 S. Vol. V. Act. Phyſ. med. obſ. 92. p.322 
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Strahlen, hervorgebracht werden, und muͤſte 
der ſehr eigenſinnig ſeyn, welcher die Verſuche 
geſehen, den Grund derſelben verſtanden hat, 
und doch ferner dieſen Satz leugnen wollte. Nur 
denen Herren Chimiſten will dieſes noch nicht 
recht zu Kopffe, von den geſchliffenen Glaͤſern ge: 
ben ſie es zwar zu, aber von denen Farben ‚wel: 
che ein Corpus haben, oder denen Coͤrpern we⸗ 
ſentlich ſind, wollen ſie es nicht eingeſtehen. Al⸗ 
lein, wenn: fie bedaͤchten, daß alle Coͤrper aus 
kleinern, auch coͤrperlichen Theilgen beſtehen; 
daß dieſe Theilgen nicht ſo hin unordentlich bey 
und uͤber einander liegen; ſondern daß ſelbige, 
da zu einer Verbindung der trocknen Coͤrper alle⸗ 
zeit eine fluͤßige Materie beigemiſcht ſeyn muß, 
vermoͤge der Grund⸗Saͤtze der Cohaͤſion ordent⸗ 
lich zuſammen hengen: So wuͤrden fie ſich bald 
eines andern beſinnen. Sie glauben zwar, daß, 
wenn ſie einen farbigten Coͤrper auf das zar⸗ 
teſte zerreiben, derſelbe nunmehro in ſeine klein⸗ 
ſten Theilgen zertheilet ſey, und ſchlieſſen, daß, 
da noch iedes ſeine Farbe hat, dieſe dem Coͤrper 
weſentlich ſeyn muͤſſe, und nicht von einer Bre⸗ 
chung des Lichtes herkommen koͤnne: Doch ſie 
duͤrffen nut bedencken, was fie ſelbſt lehren, daß 
man einen Coͤrper auf mechaniſche Art nimmer⸗ 
mehr in feine Anfangs ⸗Theile zerſcheiden Fönne, 
und dabey aus des Herrn Cantzler Wolffens Ge⸗ 

e dancken 


vater RER Bi rn Kart 
nf oo 
dancken von der Wuͤrckung der Natur 8.3. der: 
ſtehen lernen, daß das kleinſte ſichtliche Staͤub⸗ 
gen noch aus viel tauſend kleinern Coͤrpergen be— 
ſtehe, die in ſelben eben ſo, wie in dem Gantzen 
ordentlich beiſammen ſtehen, ſo werden fie uͤberall 
Urſache genug finden, woher das Licht koͤnne ge- 
brochen und in verſchiedene e zertheilet 
werden. Und wie, ſollte in em vom Herrn 
Berg ⸗Rath angeführten Verſuche eine dem Coͤr⸗ 
per weſentliche Farbe ſo bald ſich veraͤndern und 
davon gehen? Im Schmeltz⸗Feuer kann ſich 
wohl die Lage und Ordnung der Theilgen veräne 
dern, allein, daß bey einmahl erfolgtem Glaß⸗ 
Fluß aus dem innerſten Theil der Maſſe die Far⸗ 
ben⸗Coͤrpergen ſich loßwickeln und verſchleichen 
koͤnnten, iſt nicht wohl zu begreiffen. Doch die 
Farbe iſt eine Seele, ein Geiſt, der durch ver⸗ | 
ſchloßne Thuͤren gehen kann, und dieſes muß 
man glauben. Sonſt aber, wenn man es ver 
nuͤnfftig einſehen will, fo iſt es wahrſcheinlicher, 
daß durch Veraͤnderung der Lage der Theilgen 
eher, als durch die Deſertion der Seele, die Far⸗ 
be koͤnne verändert werden. Dieſes Vorurtheil 
ſchadet denen Chimiſten, und die in Feuer⸗Far⸗ 
ben arbeiten, ungemein, und wenn ſie nicht 
glaubten, daß die Seele nunmehro abgefahren 
fd, fo Eönnten fie gar offte die verlohrne Farbe 
wieder herſtellen, welches nur auf einen Hand⸗ 
N m griff 
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griff beruhet, daß man die vorige Lage der 
Theilgen wieder zu befoͤrdern ſucht, der alſo 
bey unterſchiedenen theils unbekannten Farben⸗ 
Bereitung und Bearbeitung im Feuer gute 
Dienſte thun koͤnnte. Was ſonſt der Herr 
Berg⸗Rath von der blauen Erde bey Schnee 
berg gedacht hat, dieſes findet man im erſten 
Tractat dieſer Sammlung, pag. 307. §. 460. 
D. R. A. Behrens gedencket in ſeiner Unter⸗ 
ſuchung der mineraliſchen Waſſer zu Fuͤrſtenau 
und Vechtelde, nach der teutſchen Überſetzung 
pag. 28. ſeqq. in $$.14 716. daß daſelbſt auch 
eine blaue Erde gefunden werde: Er meldet da⸗ 
bey, daß der Erdboden da herum eiſenſchuͤßig ſey. 
Herr D. Mertz, deſſen Meinung daſelbſt ange⸗ 
fuͤhret wird, will zwar die Urſache auf ein vers; 
faultes Saltz⸗ Kraut legen, kann es aber auch 
nicht leugnen, daß die Eiſen⸗Theilgen dabey und 
mitten darunter liegen, Kupffer und Kobold aber 
gar nicht daſelbſt befindlich waͤren. Es kann 
beides Urſache ſeyn, und der Schleim des ver⸗ 
faulten Krautes, in Aneignung ſeines Saltzes, 
die Farbe aus dem Eiſen angenommen haben, 
da denn endlich des Herrn Berg⸗Rath Henckels 
Farbe aus dem Kali Kraut, auch hier mit in eis 
nen Zuſammenhang gebracht wuͤrde. S. Flora 
Saturn. pag. 656. Mir iſt unter meinen Ver⸗ 
ſuchen, als hierher gehörig, mit vorgekommen, 
EX was 


angemercket habe. Desgleichen iſt mir eim gel⸗ 
ber Kieß von Lorentz Gegendrum gantz dunckel⸗ 
blau und wie angelauffner Stahl geworden: 
Ich wollte ihn mit Queckfüber in ein Amalgama 
bringen, da es aber nicht angieng, ſo digerirte ich 
das Gemenge mit uͤbergegoßnen Waſſer lange 
Zeit, verſuchte es wieder zu amalgamiren, aber 
vergeblich, endlich wurde es in der Digeſtion 
dunckel⸗ blau. Dieſer Umſtand iſt um ſo viel 
merckwuͤrdiger, da der Herr Berg⸗Rath. denkel 
in feiner Kieß⸗Hiſtorie gedencket „daß er keine 
blaue Farbe aus dem Kieß erhalten habe, wel⸗ 
che ſich hier, obgleich nicht in einer eigentlichen 
blauen Farbe, wie ſie im Glaß⸗Ofen gemacht 
wird, doch durch alle kleineſte Kieß⸗Theilgen 
vollſtaͤndig gezeiget hat, und auch vielleicht, wenn 
ich mehr Zeit und Koſten haͤtte daran wenden 


> 


koͤnnen, abgefondert und faͤrbend würde zu a 
erhalten geweſen ſehnn. 
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Js iſt eine von denen Natur Lehrern 
& angenommene ſehr alte Gewohn⸗ 
heit, daß ſie die natürlichen Coͤrper, 
welche in dieſer Erd und Waſſer⸗Kugel 
theils enthalten, theils daraus ausgebohren 
werden, in drey Reiche unterſcheiden, und 
iede in iedes beſonders einſchlieſſen. Es ſind 
zwar dieſe Coͤrper, nicht etwan nur nach ei⸗ 
ner Betrachtung, von einander unterſchie⸗ 
den, indem die nechſten Anfänge in ihrer 
Entſtehung, die Nahrung zum Wachs⸗ 
thum, das Gebaͤude oder Gewebe, die Be⸗ 
wegung, die Dauer, die Vergaͤnglichkeit, 
nach iedes Art und Weiſe, ia ſo gar auch die 
Materie die bald grob, bald zarte, derb oder 
lucker, auch beſonders nach dem Zutritt, 
Einfluß und Krafft der Lufft ausgearbeitet 
und geartet worden iſt, gantz verſchieden 
find. Es jſt auch nicht ſo gar ungereimt, 
daß man die einfachen Saltze, nehmlich das 
fire Alcali, das fluͤchtige Alcali, und das 
Saure, nach denen Kennzeichen eintheilet, 
und das fixe dem 1 vr 
6 1808 uͤch⸗ 


fluͤchtige Alcali dem Thier Reiche, das 
Saure aber dem Mineral Reiche zueignet. 
Allein, wenn wir es recht bedencken, ſo iſt 
der Unterſcheid derſelben nicht ſo groß, als 
wie er uns zu ſeyn ſcheinet, und wird daher 
un vorſichtiger Weiſe gar zu weit getrieben: 
ia, er verurſachet in der Natur Lehre ſo viel 
Irrthum und ſolche Hindernuͤſſe, daß es 
allerdings beſſer geweſen waͤre, wenn man 
von den beſchrienen dreifachen Reichen 
entweder gar nichts, oder doch ſpaͤter und 
ſparſamer geſprochen haͤtte. Denn haͤtte 
nicht eben ſowohl alles recht und vollſtaͤndig 
gnug koͤnnen gelehret werden, wenn man 
nur mit einiger Ordnung, Capitel⸗ weiß; 
von Waſſern, Erden, Metallen, Steinen, 
Saltzen, Oelen, Hoͤltzern ꝛc. und zwar uͤber⸗ 
all ſorgfaͤltig und fleißig gehandelt haͤtte? 
oder man haͤtte doch vielmehr alles vorher 
wohl unterſuchen ſollen, ehe man dieſe Ein 
theilung gemacht. Aber ſo iſt meiſtentheits 
dieſes Syſtema abgemahlet, er dichtet, und 
in Gedancken aufgebauet worden, ehemann 
Holtz, Steine, Kalck und Sand gekannt, 
und darzu vor der Hand gehabt hat. Mit 
einem Wort: Alles, was wir ſehen und 
greiffen koͤnnen, iſt mit einander verwandt, 
und wenn einer auch wider Willen zum 
wi | Oo 3 ein⸗ 
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eintheilen ſollte gezwungen werden/ ſo kann 
er nichts, das ſich beſſer vor die Eigenſchafft 
und den Zuſammenhang der Dinge ſchickt, 
angeben, als wenn er den gantzen Erd⸗ und 
Waſſer⸗Ballen, nebſt ſeinem Lufft⸗Kreiß, 
als eine Mutter oder Urſprungs⸗Quelle, 
die ſo genannten Vegetabilien und Anima⸗ 
lien aber, als davon herkommende und folg⸗ 
lich der Mutter unterordnete, nicht aber 
gleichmaͤßige Dinge, zu fernerer Betrach⸗ 
tung vorſtellet. Es mag nun dieſes ſeyn 
wie es will, fo koͤnnte doch hier der Satz 
aus der Rechts Gelehrſamkeit nicht gelten, 
daß bey Angebung eingeler Stuͤcke, dieie⸗ 
nigen, welche nicht ausdruͤcklich beniehmet 
worden, vor aufgegeben, und verlohren zu 
achten ſind. Ich geſtehe gantz gerne, daß 
ein fixes Alcalt in denen Vegetabilien bes 
findlich ſey und daß es mit denſelben, in 
ziemlicher Menge, auch in unſere Leiber ge⸗ 
nommen werde. Ein fluͤchtiges Alcali be⸗ 
mercken und finden wir gar reichlich in de⸗ 
nen Animalien. Das Saure iſt in denen 
Mineralien, beſonders im Schwefel, in. 
dem daraus entſtandenen Vitriol, und in 
dem gemeinen Koch⸗Saltze. Aber dieſes 
muß man keines weges alſo verſtehen, daß 
man bey ieden die andern gantz und ar 
By e au 
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ausſchlieſſen wolle, vielmehr kann man 
nichts mehr, als nur einen überhäufften 
Vortritt, und einen vollkommnern Zus 
ſtand eines ieden Saltzes in ſeinem Reiche 
angeben. Denn das Saure iſt nicht aus 
dem vegetabiliſchen Reiche verbannet, ob 
gleich bey denen Animalien diesfalls eine 
beſondere Ausnahme zu machen iſt, und 
dieſelben einen mercklich ern Mangel daran 
haben. Wer weiß nicht, daß das fire Alca⸗ 
li in dem gemeinen Saltze ſey „damit das 
groſſe Welt Meer und die Saltz⸗Brunnen 
mit unermeßlicher Menge erfuͤllet ſind. 
Und das flüchtige Aleali aus denen Pflan⸗ 
gen, Weinſtein, und dergleichen, werden 
nun zu unſern Zeiten nicht mehr vor ſo gar 
ſeltne Voͤgel gehalten, da es vielmehr, da⸗ 


mit ich der Sache naͤher komme, auch in 


der Ordnung der Mineralien hier und da 
angetroffen wird. F 

Dieſes letzte iſt es, welches bisher denen 
Liebhabern kaum in die Gedancken, ge 
ſchweige vor die Hand gekommen, und da⸗ 
her viel eher in Zweiffel gezogen worden 
iſt; Ja die Natur⸗Lehrer, welche nur ihren 
Ausſpruch vor guͤltig achten, haben aus 
einer vorgefaßten Eintheilung derer Saltz⸗ 
Arten, nach denen erdichteten Natur⸗Rei⸗ 
| i Oo 4 chen, 


384 Beſondere Unterſuchung. e 


chen, ſolches gemeiniglich geleugnet. Da 
ich aber fo vielmahl von dem wahrhaffti⸗ 
gen Daſeyn deſſelben uͤberzeuget worden 
bin, auch ſolches ſchon in einer andern 
Schrifft ehemahls erwehnet habe, ſo achte 
ich daher vor rathſam, dieſes vorietzo um⸗ 
ſtaͤndlicher iedweden vor Augen zu ſtellen. 
Es iſt zwar auch mir nicht in die Gedancken 
kommen, einige Arbeiten, um ein flüchtis 
ges mineraliſches Saltz zu erfinden, anzu⸗ 
ſtellen, wenn nicht bey meinen andern Vor⸗ 
nehmen, beſonders, da ich das Lauchſtaͤdter 
Bade⸗Waſſer unterſuchte, und den ſaltzigt⸗ 
ockerhafft⸗erdiſchen Boden: Saß deſſelben 
deſtillirte, die in den Recipienten uͤberge⸗ 
hende Feuchtigkeit mir in die Naſe geſtie⸗ 
gen, und als ich ſie mit einem Sauern ver⸗ 
ſetzet, ein Geraͤuſche zu vernehmen gegeben 
hätte. Man leſe meine Schrifft von Lauch⸗ 
ſtaͤdter⸗ Bade Bethesda portuoſa genannt, 
Pag. 29.30.39. ſeqq. nach. Hierzu kommt 
noch das ammoniacaliſche Saltz, welches 
ſich bey eben dieſer Unterſuchung in bemel⸗ 
deten Brunnen offenbar verrathen hat, 
pag. 24. und 27. und dadurch iſt zugleich 
klaͤrlich bewieſen worden, daß ein reines, 
unvermengtes, mineraliſches Sal ammonia- 
sum in der Natur verhanden ſey, zu deſſen 
| Beſtand⸗ 
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Veſtandweſen ich das gemeine Koch⸗Salt 
nebſt etwas Kalck⸗Erde vor zulaͤnglich be⸗ 
funden habe; welches auch der BergPuz- 


zolo und andre dergleichen Gegenden über: 


fluͤßig bezeugen. Aus den Geſund⸗Brun⸗ 
nen zu Gießhuͤbel habe ich eben dergleichen 
erhalten, welches aber von einer ſo gar zar⸗ 
ten Beſchaffenheit war, daß ich keine Auf⸗ 
wallung, welche ich mit ſauern Dingen ver⸗ 
ſuchte, weder mit den Augen, noch mit den 
Ohren deutlich genug verſpuͤren konnte, 
aber deſto klaͤrlicher erkannte ich deſſelben 
eigentliche Art, als ich mittelſt deſſen ein 
Horn⸗ aͤhnliches Silber machen konnte. 
Wer wollte ſich aber uͤber die Spuren die⸗ 
ſes Vogels ſo ſehr verwundern, welche in 
allen ſolchen, oder doch denen meiſten Waſ⸗ 
ſern zum Vorſchein kommen, da gemeinig⸗ 
lich die Beſtand⸗Weſen von dieſen ein Al⸗ 
cali aus dem gemeinen Saltze, oder das ge⸗ 
meine Saltz felbft, und eine Kalck⸗Erde 
ſind? Was Wunder iſt es endlich, wenn 
man dieſes Saltz in denienigen Erden und 
Steinen, deren Urſprung aus geſaltznen 
Waſſern, Saltz Quellen, und derſelben Bo⸗ 
den⸗Satz, der zu einen Stein erhartet, her⸗ 
kommt, riechen, und daraus ausbringen 
kann? Da ſich denn der Materie, die zu 
N Oo 5 einen 
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einen Stein zuſammen tritt, etwas ſaltziges 4 
mit einverleibet hat, welches von dem Ort 
und Mutter in der Stein Erzeugung nicht 
ſo gar entfremdet, auch nicht weit davon 
befindlich war. | Er 2; 
Daich nun durch dieſe Betrachtung auf 
merckſam gemacht worden, fo habe ich nie⸗ 
mahls einigen Stein oder Erde zu fleißiger 
Unterſuchung vorgenommen, und denſel⸗ 
ben in einer, beſonders ſteinernen Retorte, 
bearbeitet, daß ich nicht auch fleißig auf die⸗ 
ſen Vogel Acht gehabt haͤtte. So viel ich 
mich erinnern kann, ſo habe ich dieſes fluͤch⸗ 
tige Sale erſtlich gefunden in dem ocker⸗ 
hafften Tuffſtein aus dem Carlsbade her⸗ 
nach in dem Stein⸗Sinter, aus den Berg⸗ 
wercken zu Freyberg; in der Kreide; in 
ſehr vielen Kalckſteinen; auch in dem Zoͤbli⸗ 
tzer Serpentinſtein; ferner in einer grau⸗ 
blaulichen Erde, welche bey Schneeberg 
und Eybenſtock gefunden wird, davon ich in 
voriger Unterſuchung von der blauen Far⸗ 
be aus dem Eiſen in andrer Abſicht gehan⸗ 
delt: endlich in dem ſchwartzen hartzigten 
Eislebiſchen Kupffer⸗Schiefer, der etwas 
gebraͤche iſt. Ich zweifle daher keinesweges, 
daß dieſes fluͤchtige Saltz nicht auch aus an⸗ 

dern Erd⸗Arten leichter koͤnne W 
und 
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und vorgewieſen werden, als iemahls nur 
das eintzige hermetiſche Voͤgelgen, oder die 
fo offt geruͤhmten Tauben der Diana, wer: 
den koͤnnen ausgeſpuͤret und gefangen wer⸗ 
den. Denen Tuffſteinen und Erden, die 


ſich aus denen Geſundheits⸗Brunnen zu 


Boden und zuſammen ſetzen, wird ſo leich⸗ 
te niemand diesfalls die natürliche Beſchaf⸗ 
fenheit abſprechen koͤnnen. Ich habe be⸗ 
funden, daß derſelben nahe beikommen die 
Kreide, die Corallen, einige von denen 
Kalckſteinen, das ſelenitiſche Frauen⸗Eiß, 
und der Kalckſtein⸗Sinter. Wenn man 

gebrannte Kreide, da ſie noch warm iſt, mit 

Waſſer beſprenget, fo giebt fie einen fluͤch⸗ 
tigen Geruch von ſich, auch habe ich die 


Kreide, ungebrannt, mit weiſſen Kieß oder 0 


Miÿßyuͤckel, weiß nicht zu welchem Ende, 
verſetzet, und daraus eine mercklich fluͤch⸗ 
tige alcaliſche Feuchtigkeit erhalten. Was 
den ſchwartzen Kupfer. Schiefer anbetrifft, 
ſo verdienet, auſſer dem, was gemeldet wor⸗ 
den, auch dieſes noch angefuͤhret zu werden, 
daß die hartzigten Mineralien, dergleichen 
dieſer iſt, gemeiniglich ein flüchtiges, ob 
gleich ſaures Saltz von ſich geben, in denen 
ſauern Saltzen aber das Alcali verborgen 
ſtecke. Von ietzt erzehlten e 

dh er 


588 Beſondere Unterſuchung. N 


der Zoͤblitzer Serpentinſtein unterſchieden, 
deſſen ausgetriebene Feuchtigkeit wenig⸗ 
ſtens darinnen ſich alcaliſch beweiſet, da 
man damit durch Niederſchlagen ein Horn⸗ 
Silber machen kann. Von dieſem iſt wie⸗ 
derum die bemeldete blaue eiſenſchuͤßige 
Erde, es ſey nun worinnen es wolle, unter 
ſchieden, alſo, daß man die Urſache, welche 
von denen vorigen, wegen ihrer alcaliſchen 
Eigenſchafft bekannt iſt, hier nicht ſowohl 
anbringen kann. Die kreidenhafften und 
kalckigten Erden laſſen ſich nicht ſchmeltzen, 
dieſe aber nehmlich der Serpentinſtein und 
dieſe eiſenſchuͤßige Erde find ſchmeltzlich, 
welches nicht ein geringer Beweiß von bei⸗ 
derſeits Unterſcheide iſt. Was iſt aber end⸗ 
lich daran gelegen? Von einer Sache koͤn⸗ 
nen viel Urſachen ſeyn. Die Anzahl derſel⸗ 
ben iſt noch nicht ausgemacht, weil wir noch 
nicht erkannt und eingeſehen haben, was 
und wie viel Arten von Steinen und Erden 
find, die auſſer denen ietzt angefuͤhrten, be: 
meldetes Saltz von ſich aus ſcheiden laſſen; 
ia, welches das meiſte, weil wir eine grund 
liche Erkenntnuͤs von dem weſentlichen und 
unterſcheidenden Grund⸗Urſachs⸗Weſen 
in den Steinen und Erden noch nicht ha⸗ 
ben, auf welche Wiſſenſchafft ich Miche | 
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nicht wenig Fleiß und Mühe gewendet ha⸗ 
be. Unter deſſen kann der Leſer aus ange: 
fuͤhrtem Exempel ſo viel mercken, daß dieſes 
Saltz auch in denenienigen Coͤrpern ver⸗ 
borgen ſey, wo man es, in Gegeneinander⸗ 
haltung mit andern, nicht ſo leicht zu finden 
vermuthen ſollte. Endlich erhellet hieraus, 
daß es keinesweges vor eine ſo gar ſeltne 
Ausgeburt in denen Mineralien zu halten 
ſey, auch, daß man es nicht vor unmüße, 
oder nur als ein zufallig beitretendes Ding, 
das zu dem Weſen einer Sache gleichſam 
nicht recht gehöre, halten, es verachten und 
verwerffen ple 
Beſonders aber wolle niemand ſich ei: 
nen Kummer machen, daß man, um dieſes 
f er alcaliſche Saltz aus denen Mine: 
kalien zu erhalten, ſolche behutſame Hand⸗ 
griffe darzu noͤthig habe, wie es bey dem 
aus denen Vegetabilien noͤthig iſt, oder 
daß mit vieler Muͤhe durch die Faͤulung 
der rechte Weg hier zu ſuchen und zu ſinden 
ſey, welches mit denen Animalien alſo ger 
ſchehen muß; oder daß eine andere Berei⸗ 
tung und Vorarbeit zu dieſen Verſuche er⸗ 
fordert werde. Sondern wir thun ſchlecht⸗ 
weg die Erde oder den Stein, welche ſoll 
in dieſer Abſicht unterſuchet werden, in eine 
1 glaͤſerne 
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glaͤſerne Retorte, oder, ſo ferne dieſe Dinge 
ſehr feſt und wiederhaltend ſind, in eine 
dergleichen thoͤnerne; Dieſe ſetzen wir ins 
Feuer, legen einen Recipienten vor, und 
verkleiben oder lutiren die Fugen; ſo wer⸗ 
den wir unſer flieſſendes Saltzweſen uͤber⸗ 
gehen ſehen, ehe noch die Retorte dunckel 
zu gluͤen anfaͤngt. Aber zwey wichtige Um⸗ 
ſtaͤnde kann ich hier zu melden nicht vorbey 
gehen: Zumerſten, gebet fleißig Achtung, 
hoͤret und ſehet, wie die Troͤpffgen in Reci⸗ 
pienten fallen, und, wenn ihr mercket, daß 
Feuchtigkeiten verſchiedener Art auf einan⸗ 
der folgen, die einander angreiffen, abſorbi⸗ 
ren, und dadurch ſich aus ihrer eigentlichen 
Geſtalt ſetzen, ſo koͤnnet ihr die Vorlage 
gleich aͤndern; (welches ihr euch auch bey 
andrer Arbeit koͤnnt laſſen empfohlen ſeyn.) 
Zum andern, wenn die in die Arbeit ge⸗ 
nommene Sache nicht gleich das, was ihr 
verhoffet, euch gewaͤhren will, ſo nehmet 
nicht ſo fort eure Zuflucht zu den Winckel 
der Unmoͤglichkeit, welches aber mehr auf 
eine Faulheit und Ungedult hinauslaͤufft, 
verzaget auch nicht, ſondern mit muntern 
Geiſt dencket auf ſcheidende und forttrei⸗ 
bende Mittel, welche in gewiſſer Betrach⸗ 
tung auch vereinigen, und alſo das ausrich⸗ 
Yerehngen, ange en 
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und unmoͤglich gehalten wird. 


ten koͤnnen, was ſonſten vor widerſinniſch 


Die Geſtalt dieſes Saltzes, welche es hat, 8 
ſo lange es in ſeiner Minera ſtecket, kann 
nicht eben dieſe oder dergleichen ſeyn, nach 


welcher es in den Vegetabilien und Ani⸗ 


malien durch die Verſuche befunden wird; 


in welchen letztern es durch eine innerliche 
ſehr veraͤndernde Bewegung, die mittelſt 
einer eingehenden Lufft erreget wird, wi⸗ 
derum kann aufgebracht werden. Man 

kann freilich nicht die innerliche Beſchaffnn 


heit der Steine mit den Augen betrachten, 


dieſe Muthmaſſung aber halte ich doch vor 
wahrſcheinlich, daß dieſes fluͤchtige Saltz 


unter der Geſtalt eines ech mog ia aufden 


5 


darinnen verborgen ſteck 


uͤbrigen Erd⸗Theilgen wintzig kleine ver⸗ 
theilt und verwickelt ſey. Ein ſehr deutli⸗ 
cher Beweiß von dieſem Vorgeben iſt in 
obbemeldeten Sublimate zu ſehen, welcher 
aus dem Boden Satz des Lauchſtaͤdter Ba: 
de⸗Waſſers hervor gekommen, wo denn 
der Theil des fluͤchtigen Saltzes von denen 


Banden der kalckigten Erde noch nicht be⸗ 


freiet war. Hernach, wenn dieſes fluͤchtige 
Saig in feinem Mineral gantz und gar un: 


gebunden waͤre, ſo wuͤrde es ſonder Zweifel 


mit 


und unter den 
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mit gelindern Feuer, auch wohl allein durch 
Bewegung der Lufft, davon fliegen. Fer⸗ 
ner, fo würde ſich es auch mit bloßen af 
ſer auslaugen laſſen, welches aber von ihm 

als einem ammoniacaliſchen Saltze, und 
das mehr erdenhafftig iſt, auch feiner erdi⸗ 

ſchen Mutter feſter anhenget, nicht ſowohl 

kann verlanget werden. 
Es iſt auſſer allem Zweiffel, daß man 
den Urſprung des alcaliſchen mineraliſchen 
Saltzes hauptſaͤchlich von dem gemeinen 
Saltze herleiten muͤſſe. Denn erſtlich, ſo 
iſt das gemeine Saltz nicht nur in etlichen 
Geſundbrunnen, wie ſolches z. E. von mir 
im Lauchſtaͤdter, von Horſten, wo ich nicht 
irre, in Wißbadner, und von Herrn Bol⸗ 
duc ohnlaͤngſt in den Bourboniſchen Bd 
dern bewieſen iſt; + ſondern es ſtecket ſon⸗ 
der Zweiffel in mehrern, und wird ſich ins 
kuͤnfftige zeigen, wenn nur die noͤthige Ge: 
dult und Vorſicht bey Unterſuchung der 
Baͤder, die da Beſtandweſen von verſchied⸗ 
nen Eigenſchafften, aber in ſehr geringer 
Quantitaͤt haben, wird angewendet wer⸗ 
den. Es iſt dieſes, wie es von mir beobachtet 
| worden, 
S. Hiftoire de! Acad. roy. des Scienc. a Paris 
1 an. 1729. P 367. Br 


9 


worden, vor die Anfänger, nicht vor die 
Gelehrten beſchrieben worden. Zum an⸗ 
dern, ſo zeiget ſich das ſehr wenige gemeine 


Saltz, nach einem ſeiner, und zwar dem vor⸗ 


nehmſten alcalifch: fixen Theile, in derglei⸗ 
chen Waſſern, beſonders in den ſo genann⸗ 
ten Sauer⸗Brunnen: maßen aus keinem 
andern Alcali, als aus dem, welches im 
Koch⸗Saltze iſt, das beruͤhmte Sal mira- 
bile Glauberi bereitet wird, und ſchon die⸗ 
ſes Glauberiſche Saltz ſelbſt in bemeldeten 
Waſſern befindlich iſt. Drittens, ſo ha⸗ 
ben die Saltz⸗ Brunnen ſelbſt ein derglei⸗ 
chen Mittel ⸗Saltz oder Sal mirabile in ſich, 
und geben es aus der zuruͤck bleibenden 
Mutterlauge von ſich, wie ich ſolches aus 
dem Teuditzer Saltz Brunnen, der bey Luͤ⸗ 
tzen lieget, ſchon laͤngſt bekannt gemacht ha ⸗ 
be. Viertens, iſt ia die Kreide eine Aus 
geburt aus dem Meer, was Wunder alſo, 
daß dieſelbe ſaltzigt iſt? Fuͤnftens, iſt gleich 
falls der Bimsſtein ein aus dem Meer 
kommendes Weſen, und wird ſonder Zwei⸗ 
fel auch ſein Saltz beweiſen, welches ich aber 
noch nicht unterſucht zu haben geſtehe. 
Sechſtens, find Kreide und Kalckſtein nicht 
anders, als wie Erde und Stein unter⸗ 
ſchieden. ee 
Bu Y p ge 
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ge Kalckſtein, das Frauen Eiß, der Spie⸗ 
gel⸗Stein, die ſogenannte Floͤße, der Spat, 
und der Stein⸗Sinter ſtehen nicht nur un⸗ 
ter ſich in genauer Verwandſchafft, und ſind 
zugleich alle mit einander einer ſaltzig alca⸗ 
liſchen Eigenſchafft, welches die Verſuche, ſo 
aber wegen des engen Raums nicht koͤnnen 
angeführet werden, genugſam beweiſen; 
ſondern werden auch beides in denen Saltz⸗ 
und Geſundheits⸗ Brunnen, innigſt mit 
einander vermiſcht erfunden: Ja es ſind 
in dem gemeinen Koch ⸗Saltz ſelbſt noch ſe⸗ 
lenitiſche Uberbleibſel verborgen, es mag 
nun gegrabnes auch noch ſo ſchoͤnes weiſſes 
Stein⸗Saltz, oder geſottenes, aufs beſte ge⸗ 
reinigtes und cryſtalliſirtes Pfannen Saltz 
ſeyn; man kann dieſes an dem ordentlichen 
Glaße erſehen, denn, wenn demſelben nur 
ein wenig von dieſem Saltze zugeſetzet, oder 
ohngefehr in dem Fluße darein vermenget 
wird, ſo bekommt es eine milchfarbige Un⸗ 
durchſichtigkeit, eben wie ſolche auch durch 
die andern Sachen, die ich bisher erzehlet, 
zuwege gebracht wird. Achtens, wer woll⸗ 
te endlich aus dem Weſen des ammoniaca⸗ 
liſchen Saltzes, aus dem Horn; ähnlichen 
Silber und andern dergleichen, aus der Be⸗ 
ſchaffenheit des Gold Scheide Waste 
| un 
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und aus der Zerflieſſung des gemeinen 
Saltzes ſelbſt, welches in der feuchten Lufft 
geſchiehet, die beſondere Zartheit deſſelben 
nicht erſehen? Neuntens, das Kali⸗Kraut, 


welches voll Koch⸗Saltz ſtecket, gehet wie ein 


animaliſches Weſen in die Faͤulung, wenn 
es nur mit wenig Brunnen⸗Waſſer ange. 
feuchtet, und vierzehen Tage lang durchwei⸗ 
chet wird; So gar, es bekommt nicht allein 
einen rechten animaliſchen Geſtanck, wie 
Menſchen⸗Koth, und wachſen Wuͤrmer 
wie in den Kaͤſen darinnen, ſondern es giebt 
auch nicht wenig von einem trocknen fluͤch⸗ 
tigen Saltze; dergleichen Umiſtaͤnde, da fie 
ſonſt denen Vegetabilien gar nicht eigen 
find, ich dem gemeinen Koch ⸗Saltze, das 
in dieſem Kraute ſteckt, billig zufchreibe. } 
Eilftens, will ich alles bey Seite ſetzen, und 
euch, meinen Freunden, nur noch einen 
Beweiß, der, wo nicht uͤbergroſſer, doch ei: 
ner ziemlichen Verehrung werth iſt, beſtens 
empfehlen, nehmlich, ein gemeines Saltz, 
wenn von ſelbigen Brunnen ⸗Waſſer bis 
zum Gfüen abdeſtilliret, und dieſes durch 
oͤffters Cohobiren wiederhohlet wird, wird 
dadurch gantz fluͤchtig. ff 15 


Pp 2 u. 
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Anmerckung. 
Wos ich im andern Tractat zum 24. 9. 
pag. 362. ſeq. angemercket, dieſes wird 
gar ſchoͤne durch dieſe Unterſuchung beſtaͤrcket. 
Wenn aus dem gemeinen Saltze ein fluͤchtiges 
Alcali entſtehen ſoll, ſo muß eine innerliche Be⸗ 
wegung, die ſchon der Gaͤhrung aͤhnlich iſt, 
dabey vorfallen; ie laͤnger dieſe fortwaͤhret, ie 
fluͤchtiger und alcaliſcher wird das vorherige 
ſaure Saltz: Der Kalckſtein und alle trockne 
erdhafftige Steine haben ein ſolches fluͤchtiges 
Alcali in ſich, man findet auch, nach den uͤber 
einander liegenden Erd⸗Lagen, daß ſelbige (pa 
ter, als andere Steine ſich aus dem Waſſer 
zu Grunde geſetzet haben, und alſo iſt die Vor⸗ 
bereitung dieſer Steine von den unterliegenden 
Hornſteinen in ſo weit unterſchieden, daß ſie 
aus dem ſchon mehr gegohrnen Waſſer, das 
fein Leim und oͤlichtes Weſen in einen Schleim 
und Schlamm ausgeworffen, abgeſondert ſind, 
und daher zum Wahrzeichen ein flüchtiges Al⸗ 
cali mit ſich fuͤhren. Doch heißt es hier a plu - 
ribus fit denominatio, es kann bey einigen 
Kalckſtein kein Alcali ſeyn, auch findet ſich ein 
Alcali, wo keine ſolche Auflöfung des gemei⸗ 
nen Saltzes durch eine offenbahre . zu 
i ewei⸗ 
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beweiſen ſtehet. Dieſe Wahrheit iſt im uͤbri⸗ 
gen wichtig, dienet ſie auch bey dem Kalckſtein 
nicht ſonderlich zur Metallurgie, ſo kann ſie 
bey dem Kalck⸗- und Ziegel: Brennen doch viel 
eee das bisher auch von groſſen Natur⸗ 
forſchern nicht deutlich genug hat koͤnnen 
Bee 180 un. Di; 
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Siebendes Stuͤck. 4 
Von einem im Finſtern leuchtenden 
Schweiß, als einem Beweiß von der 
Materie des Phosphori. 
Das ich von dem flüchtigen Alcali 
Wim mineraliſchen Reich anzufüh⸗ 


ren unternommen habe, derglei⸗ 
chen halte ich auch vor noͤthig, von dem 
entzuͤndlichen Acido in eben demſelben 
Reiche zu bemercken, nehmlich, von dem 
recht ſehr concentrirten Phosphoro. Bei⸗ 
des kommt her aus dem gemeinen Koch⸗ 
Saltze; Beides iſt von der groͤſten Wich⸗ 
tigkeit. Was vor ein unvergleichliches 
Saitz iſt das! Bey allen, die den Phospho⸗ 
rum zu machen ſuchen, iſt der Urin der 
Menſchen das erſte und letzte, das fie dar⸗ 
zu nehmen, und dieſer iſt auch darzu nicht 
ſo ungeſchickt: Allein die meiſten wiſſen 
nicht, worinnen eigentlich das Haupt⸗ 
werck in dieſer Sache beſtehe, und alſo 
bekuͤmmern fie ſich wenig, woher, nehme 
lich aus denen Mineralien, und beſonders 
mit Zutritt der Lufft, dieienigen Dinge uns 
vorkommen, welche entweder gantz und gar 
nicht alſo nach ihrer weſentlichen Geſtalt 
vorher da geweſen, dergleichen der Phos⸗ 
* phorus 
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phorus iſt, und die alſo wuͤrcklich vor neuer⸗ 
lich entſtandene Dinge zu halten ſind, oder 

welche aufs hoͤchſte in groͤßrer Menge ſich 
darſtellen, wie z. E. das fluͤchtige alcaliſche 
Saltz iſt. Was das erſte und eigentlich 
dasienige, davon nun die Rede iſt, betrifft, 


ſo werden davon nicht undeutliche Svuren 


hauptſaͤchlich in denienigen Steinen gefun⸗ 
den, welche in unſern Schmelg- Hütten 
Floͤße genennet werden, und wie Amethyn⸗ 
fen, Smaragde, Saphire, Topaſe ꝛc. aus: 
ſehen, wohin auch der Bononiſche Stein 
gehoͤret, wenn er am Feuer oder einen eiſer⸗ 
nen Ofen erhitzet wird. Daß dieſe eine 
ſaltzigte Art, und auch den Nahmen in der 


That haben, beweiſet ihre Fluͤßigkeit zur 


Gnuͤge, maßen man ſie ohne Zuſatz einiges 
Saltzes zum flieſſen bringen, und ſie zu 

Schmeltzung derer ſtrengen und hartfluͤßi⸗ 
gen Ertzte als einen Zuſatz gebrauchen kan. 
Der Herr Hiaͤrne gedencket in Prodromo 
hiſtorlæ natũralis Sueciæ einer Erde, welche 
durch bloßes Reiben leuchtend werde, der⸗ 
gleichen ich aber nicht geſehen habe, auch 
nicht, daß ſie von iemand andern beſchrieben 
ſey, mich erinnern kann: Doch glaube ich 
gewiß, daß ſie an verſchiedenen Orten noch 
koͤnne gefunden werden, auch nicht allein 
5 Pp 4 bemel⸗ 
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bemeldetem Lande wegen ſeiner Landes. 
Beſchaffenheit eigen ſey, am wenigſten 


aber, daß ſie gar auf der Erden verſchwun⸗ 


den. Daher ſollen dieienigen, welche Ver⸗ 


ſuche vornehmen, auch dieſes vor eine Re⸗ 
gul bey Unterſuchung der natürlichen Coͤr⸗ 


1 


per annehmen, daß ſie in finſtern oder 
duncklen Orten auf dieienigen ſichtlichen 
Umſtände fleißig acht haben, welche durchs 
Reiben, oder durchs Feuer hervor gebracht 
werden. Ich erinnere mich ietzo des Gall⸗ 


mey Ofenbruchs, abſonderlich des gelbens, 
welcher einzig durch das Anreiben, oder 
durch eine hefftige Bewegung, wenn man 
ihn mit einem Meſſer ſchabet, oder mit ei⸗ 
nem Schluͤſſel dran ſchlaͤget, ange von 


ſich giebt, und alſo von der beſondern Ent⸗ 


zuͤndlichkeit des Zincks, der von dem Gall⸗ 
men Ofenbruch das Grundftüce iſt, ein 
fräfftiges Zeugnuͤs ableget. Vorietzt ge 
ſchweige ich des Zincks, welcher eben wie der 
Arfenic ſich im Feuer entzuͤndet, und was 
das meiſte, ſo giebt der Zinck gleichfalls wie 
der Phosphorus, der aus Urin bereitet 
wird, einerley arſenicaliſchen Geruch von 
ſich. Und alſo wird leichte ein ieder riechen 
und urtheilen koͤnnen, daß man den Ur⸗ 
ſprung des Phosphori weiter, als Kae 

| dem 
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dem menſchlichen Coͤrper herleiten, nehm 


lich, in denen unterirrdiſchen Werckſtaͤtten 


ſuchen muͤſſe. Mit einem Worte: Das ge. 


meine Saltz iſt ein reicher Brunnen, der uns 
das fluͤchtige Saltz darreichet: Das gemei⸗ 
ne Saltz iſt es auch, davon der Phosphorus 
herkommt. Ich will dieſe Gedancken durch 
eine wahrhafftige Geſchichte beſtaͤrcken, 
dergleichen ich auch, wo ich mich nicht irre, 
in denen Ephemeridibus Acad. Nat. Cur. 
Dec. II. an. S. obſ. 72. geleſen habe. 
Ein gewiſſer guter Freund von mir, 
welcher aber nun ſchon in der Ewigkeit iſt, 
der übrigens ein Gelehrter, ſehr vollbluͤtig 
und ein groſſer Liebhaber vom Saltze war, 
auch ſchon einen Anfang zur Gicht hatte, 
machte ſich einmahl im Tantzen luſtig, da⸗ 
bey er den Leib dergeſtalt beweget, und 
durchſchuͤttert, die Saͤffte ſo durcharbeitet, 
und ſolchen Schweiß ſich erreget hatte, daß 
er eine Ohnmacht daruͤber bekam, und es 
wenig fehlte, daß er nicht gar auſſen geblie⸗ 
ben waͤre. Indem ihm nun ſo gleich in ei⸗ 
nem finſtern Gemach die Kleider ausgezo⸗ 
gen wurden, fo ſehen die umſtehenden Per⸗ 
ſonen, daß ſein Hembde leuchtet und gleich⸗ 
fan brennet; Als er wieder zu ſich ſelbſt 
kommt, erſchrickt er daruͤber, und laͤßt die 
. PP 5 Den 
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9 


Perſonen aus der Geſellſchafft zu ſich ruf 
fen; Dieſe bezeugen es ihm, und bewun- 


dern, was ſie geſehen; Sie bringen auch 


ein Licht herzu, und verdunckeln, wie leicht 
zu vermuthen, das kleinere durch das groͤſſe⸗ 


re, doch ſehen ſie zugleich einige roͤthliche 


Flecke in dem Hembde, denenienigen nicht 


ungleich, die man in denen Windeln der 


Kinder nicht ſelten zu ſehen bekommt. 
Man riechet auch einen urinoſiſchen Ge⸗ 
ſtanck, welches beſonders der gegenwaͤrti⸗ 
ge Medicus bemercket hat, der aber nicht 


ſo wohl alealiſch und flüchtig, als vielmehr 


Saltz⸗lackigt, ſauer und recht ſcharff war, 
wie etwan altes Sauer⸗Kraut ſtincket. 
Nachdem man das Licht wieder wegge- 
bracht, ſo ſchiene zwar das Hembde noch 


etwas, aber ſehr wenig im Finſtern zu 
leuchten; wie lange aber ſolches noch an⸗ 


gehalten, hat niemand bemercken koͤnnen, 


— 


weiln man mit dieſem gantzen Phosphoro 


zum Bette geeilet hat. 


Dieſer Geſchichte wahrſcheinliche Ur⸗ 


ſache mag wohl da hinaus lauffen: Die 
Säffte derer mit Reißen und der Gicht be: 
ladenen, auch anderer Perſonen, find ſehr 
oͤffters durch eine ſaltz lackigte Säure ver⸗ 
derbet. Daß das Saure im W 

| | rper 


— 


Sörper von dem Eßig, Biere, Weine, 
Milch, Brandewein und vielen Speiſen, 
ſowohl ſchon an ſich denen Saͤfften einge⸗ 
miſchet werde, als auch durch die Gaͤhrung 
in dem Coͤrper erzeuget werde, wird nie⸗ 
mand leugnen; Daß aber die lackigte uͤbel⸗ 
riechende Saͤure, davon man gemeiniglich 
ſpricht, es rieche wie altes ſcharffes Sauer: 
Kraut, keinesweges von den bemeldeten 
Getraͤncken und Speiſen allein, ſondern 
von dem mit darzu kommenden gemeinen 
Saltze, welches wir auf vielerley Art zu 
uns nehmen, entſtehe, iſt gantz offenbar, 
Aus dem bekannten Haushaltungs Expe⸗ 


riment erhellet deutlich und zur Gnuͤge, 


daß, da Kraut und Gurcken mit geſaltznen 
Waſſer zugleich nebſt dem Waſſer ſauer 
werden, in denen Vegetabilien vor ſich 


allein, und ohne darzu kommendes Koch⸗ 


Saltz, eine ſolche Saͤure keinesweges wer⸗ 
den koͤnne. Hieraus erſehen wir, daß das 
gemeine Saltz ohne Feuer und forttreiben: 
de Urſache auf dieſe Art ſein Saures von 
ſich laſſe, oder felbft heraus gebe, oder, wel: 
ches ich aber gerne geſtehe, daß ich es nicht 
weiß, gantz und gar ſauer werde: es geſchie⸗ 
het nehmlich dieſes, durch eine gewiſſe inn⸗ 
re Bewegung, die da gaͤhrend lung 12155 5 
IR. | Veittrit 
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Beitritt eines vegetabiliſchen Safftes, mit⸗ 
telſt zugegoßnen Waſſers, in einem lau⸗ 
lichten Orte erreget wird. Allein dieſes 
ſaltzlackigte Saure iſt gewiß nicht ſo gaͤntz⸗ 
lich ohne Geruch, auch nicht ſo ſcharff auf 
der Zunge, daß man es vor einen Spirirum 
Salis communis halten koͤnne, und doch iſt 
es auch nicht ein vegetabiliſcher Eßig, ſon⸗ 
dern ein gemiſchtes drittes Weſen. Damit 
nun deſſen eigentlicher Unterſcheid ſowohl 
an und vor ſich, als auch nach ſeiner Wuͤr⸗ 
ckung auf andere Coͤrper, ein wenig ges 
nauer erkannt werde, nicht weniger, was 
doch das Alcali des gemeinen Saltzes bey 
dieſer Gaͤhrung eigentlich thue, darzu iſt 
eine beſondere und ſorgfaͤltige Unterſu⸗ 
chung noͤthig. Was verhinderte es aber, 
daß wir nicht glauben ſollten, wie eben die⸗ 
ſes in dem Magen und Eingeweiden der 
Menſchen geſchehen könne, wenn wir auch 
den gruͤndlichen Beweiß der von dem kennt⸗ 
lichen Geſtanck des Schweißes hergenom⸗ 
men wird, nicht hätten? Saure Sachen 
und ſolche, welche die Saͤuerung befoͤrdern 
und ſtaͤrken, kommen genug im menſchli⸗ 
chen Coͤrver zuſammen, und noch mehr, 
als in einem hoͤltzernen Gefaͤße. Denn 
erſtlich, fo hat das kochende und dauende 
a Behaͤlt⸗ 
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Behaͤltnůs in der kleinen Welt ſein gewiß 
ſes Ferment oder Aufloͤß Mittel, welches 
wir aber nicht eigentlich beſchreiben koͤn⸗ 
nen: Ich will nicht von denen Perſonen 
reden, welche gar zu viel freſſen und ſauffen, 
deren Bauch niemahls von Speiſen leer 
wird, und die allezeit mit den natuͤrlichen 
Auswuͤrffen angefuͤllet ſind, dadurch die 
natuͤrlichen Ab⸗ und Ausſcheidungen ver⸗ 
hindert, die Saͤffte aber verderbet, dicke 


und beſonders ſauer werden. Zum an⸗ } 
dern, ſo iſt in dieſer XWerckitatteinewefen: 


liche Bewegung der Theile, daher die Waͤr⸗ 
me, Druckung, Fortgang, Miſchung und 
Fluͤßigkeit erfolgen. Drittens kommt die 
freiwillige Bewegung hinzu, welche denen 
vorgemeldeten Motibus vitalibus ſehr dien⸗ 
lich, huͤlflich und befoͤrderlich iſt. Je ge⸗ 
ſchwinder, ſtaͤrcker und länger wir nun uns 
in der freiwilligen Bewegung erhalten, de⸗ 
ſto ſtaͤrcker und geſchwinder wird auch der 
Pulß, und deſto wuͤrckſamer die ſpannen⸗ 
de Druckung; Demnach iſt auch das 
Schuͤtteln derer Saͤffte durch einander ſo 
viel vollkommner, und gleichſam eine Zer⸗ 
reibung; Hieraus folget in groͤſſererMen⸗ 
ge ein Durchgang und Ausduͤnſtung der 
duͤnnern Saͤffte durch die Haͤutgen. ir 
BER 3 
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lich erfolget daraus ein näheres Zuſam⸗ 
menſtoſſen, und Veranderung der dicken, 
erdhafften, ſaltzigten, und ins enge ge⸗ 
brachten Saͤffte; Und zuletzt geſchiehet 
ein gewaltſames Ausſchwitzen und Aus 
drücken, alſo, daß ein auſſernatuͤrlicher 
erdſaltzigter, ſehr ſcharffer Schweiß, der im 
Finſtern leuchtet, kann gemiſcht und 
ausgepreſſet werden. 1 


4 S. Vol. V. Act. phyſ. med. obſ. 94. p. 332˙ | 


Achtes Stuͤck. DI 
Achtes Stuck. 
Von einem grünen Jaſpis mit Hiero⸗ 
glyphiſchen Figuren, ein Angehenge 
5 En der Egyptier. 
Ds man in einem Garten hier ge⸗ 
Mu graben, fo iſt von ohngefähr ein 
„ Denckmahl des Alterthums, nem⸗ 
lich ein Edelſtein gefunden worden, deſſen 
Größe und Bildung auf dem Kupffer⸗ 
Blat Fig. V. und VI. zu ſehen iſt. Es iſt 
ein grüner Jaſpis, blaß, einfaͤrbigt, bear: 
beitet, aber wenig oder gar nicht poliret, 
in der Dicke ein Sechstheil eines Zolles; 
Auf der einen Seiten, wo man die hiero⸗ 
glyphiſchen Figuren eingegraben ſiehet, 


krummen Linien eingeſchnitten ſind, et⸗ 
was rundlich; Oben hat er einen etwas 
gekruͤmmten Hals, welcher, daß er auf der 
Ruͤckſeite abgebrochen ſey, zu ſehen iſt, es 
ſcheinet, daß ſolcher ſtatt eines Dehrgens 
gedienet hat, daran man ein Baͤndgen 
oder Faden anbinden, und alſo dieſen 
Edelſtein anhengen, und auf der Bruſt 
als ein Angehenge tragen koͤnnen. Was 
die Farbe anbetrifft, habe ich keinen 
Stein, der ihm am meiſten gleich komme, 


geſehen, 


iſt er flach, auf der andern aber, wo die 
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geſehen, oder auch in meiner Sammlung, 
als derienige iſt, welcher hier auf der neuen 
Hoffnung Gottes zu Braunsdorff, in 
dem Kneis Adernweiſe und ſehr ſparſam 
gefunden wird, aber doch, was die ſchoͤne 
grüne Farbe anbetrifft, den erſten einiger 
maßen uͤber trifft. 
Dioſcorides f ſchreibt: Von den Jaſpis⸗ 
Steinen giebt es gar viele. Es iſt unter den 
ſelben einer von einer grünen Smaragd⸗ 
Farbe; ein andrer ſiehet wie Eiß aus, und 
iſt dem Speichel aͤhnlich; ein andrer hat 
die Farbe der Lufft; ein andrer iſt rauch⸗ 
rigt, oder gleichſam mit Rauche ange 
ſchwaͤrtzet; ein andrer glaͤntzet mit weiſſen 
Queer⸗Linien, welcher der Aſſyriſche ger 
nennet wird; ein andrer iſt von der Farbe 
des Terpentin⸗Hartzes, der der Terventin⸗ 
farbigte genennet worden, und dem Edel⸗ 
geſtein Calais aͤhnlich. Man ſagt, faͤhret er 
fort, daß alle als Angehenge gebraucht wer⸗ 
den, und beſonders follen fie, wenn fie an 
die Huͤfften der ſchwangern Frauen ange 
bunden werden, die Geburts⸗Arbeit befoͤr⸗ 
dern. Plinius ff ſtimmet mit n 
8 | uͤber⸗ 
+ S. Dioſcoridem, Lib. V. c. 100. 
I S. Plinium, Lib. 37. c. 8. und 9. 
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‚überein, er ſetzet zwar noch mehr Nahmen 
des Jaſpis⸗Steines darzu, welche aber auf 
eben die, welche der Diolcorides herzehlet, 
hinaus kommen. Damit ich überhaupt 
und kuͤrtzlich ſage, was bey beiden das vor⸗ 
nehmſte iſt, ſo ſind damahls die vornehm⸗ 
ſten Arten dieſes Edelſteines folgende ge⸗ 
weſen: 1) Der Gruͤne, welcher auch oͤff⸗ 
ters durchſichtig und einem Smaragde 
ähnlich war: 2) der Blaue, Lichtblaue, 
Simmelblaue; oder der ſich der Lufft an 
Farbe vergleichet; 3) der Rothe, welcher 
bald purpur⸗farben, bald roſen⸗ roth, bald 
aurorfarbigt, bald fleiſch⸗farben, bald den 
Veilgen aͤhnlich, bald mit rothen Puncten 


dahin gehoͤret der Terpentin⸗farbigte, der 
rauchrigte, welcher wie mit Rauch und 
Wolcken gemahlet, auch Schnee und Spei⸗ 
chel vorſtellete, ferner, der nur kleine onych⸗ 
farbne Duͤpffgen hatte, oder der Jaſponych, 
welcher mit Puncten und kleinen onychfar⸗ 
bigten Flecken fich zeigete, er mocht nun ſon⸗ 
ſten gruͤn oder roth ſeyn. 5) Die, welche 
mit weiſſen Linien bemercket ſind, und ge⸗ 
zeichnete oder beſchriebene Jaſpis⸗Steine 
genennet werden, auch denen Rednern 
vornehmlich ſollen dienlich geweſen ſeyn. 
n S ps 


* 


geſchecket war; 4) der Onych⸗farbigte/, 
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Plinius hätte nach dieſer Einrichtung weit 
mehrere koͤnnen her erzehlen, wenn er nur 
etliche Dutzend Lombre-Marquen, wie ſel⸗ 
bige in der Unter Pfaltz aus dergleichen viel⸗ 
farbigten Steinen gemacht, und zu Leipzig 
im Rothhaupts Hofe verkaufft wer den, ge⸗ 
ſehen haͤtte, die gewiß unendlich in ihren 
mancherley Geſtalten ſind, und bey denen, 
die ſolche ſammlen, ſowohl, als auch bey un⸗ 
fern Jubelierern Achate genennet werden. 
Vorietzt, ich weiß nicht wie lange auch ſchon 
vor dieſen, und bey uns ſind gemeiniglich 
die Jaſpis⸗Steine einfaͤrbigt, und entweder 
gruͤn, oder roth, oder dunckelbraun, fie moͤ⸗ 
gen nun mit Linien, Sterngen, Puncten, 
Streiffen, und Woͤlckgen gezeichnet, oder 
nicht gezeichnet ſeyn, da gegentheils bey Des 
nen Alten einige von dergleichen Zeichnun⸗ 
gen die Jaſpis⸗Steine von dem erſten Ran⸗ 
ge ausmachten. Ehe noch die Spanier 
dieſes ietzige mahl Sicilien in Beſitz nah⸗ 
men, hat mir daſiger Orten ein Vorſteher 
derer Bergwercke unterſchiedliche Arten 
Edelgeſteine, die hierher gehoͤren, uͤberſchi⸗ 
cket, welche in dem Fluſſe Achate gefunden 
werden, daher denn die Achat⸗Steine den 
Namen haben. Unter denſelben waren 
deutlich zu ſehen ein gruͤner Jaſpis, 55 


At err 


nicht ſowohl dem Smaragd, als vielmehr 
der Olive an Farbe ſich vergleichet, auch 
mit braunen Flecken, noch weiter, eben ein 
ſolcher mit dergleichen Linien bezeichnet 
war; ein Lufft⸗farbner oder Himmel⸗ 
blauer; ein gelber onychfarbner; ein ro⸗ 
ther onychfarbner; ein ſchwartz⸗ other 
mit weiſſen Linien verzeichnet; desgleichen 
auch der Stein Lipari. Bey der Inſul die 
ſes Nahmens if Plinius durch das unge 


ſtumme Wittern des Aetna umgekommen, 


daher ich dieſen Stein, als ein Andencken 
von dieſem großen und Verehrungs wir 
digen Naturforſcher aufhebe. 
Plinius meldet in dem angefuͤhrten 
neunten Capitel, welches den Titul: Von 


denen Arten derer Jaſpis⸗Steine führer, 


nach den blauen, noch von weit mehrern, 


als die ſind, davon bisher geredet worden, 
nehmlich es ſcheinet, als wenn er den Sma⸗ 
ragd ſelbſt, den Amethyſt, den roͤthlichten 
Hyaeinth, den Chryſolith darzu zehle, doch, 
ob er es wuͤrcklich alſo gemeinet, iſt under 

kannt, und gar nicht wahrſcheinlich. Er 
ruͤhmet zwar auch von ſolchen einige magi⸗ 
ſche Tugenden und Bildungen, z. E. daß 
ein gewiſſer. Hyacinth vor der Trunckenheit 

bewahre, beſonders, wenn der Nahme des 

. Q 2 Mon⸗ 
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Mondens und der Sonne darauf geſchrie⸗ 
ben; Desgleichen auch ein Smaragd, wenn 
auf ſelbigen ein Adler, oder auch ein Miſt⸗ 
Kaͤfer gegraben, und an Halß mit Haaren 
eines Hunds⸗Kopffs, oder Schwalben Fe⸗ 

dern angehenget würde, ſo widerſtehe er 
dem Gifft, auch ſo man ein Gebet darzu 
ſpreche, ſo wende er den Hagel, Heuſchre⸗ 
cken und dergleichen ab; Desgleichen, daß 
der Zoroaſter den Stern⸗Stein in denen 
magiſchen Kuͤnſten beſonders gelobet habe. 
Allein aus allen dergleichen Reden erhellet 
nichts anders, als daß dieſe Steine zu magi⸗ 
ſchen Dingen gebrauchet worden; ia wir 
wiſſen aus andern Nachrichten, daß weit 
mehr dergleichen, als in dem 9. Cap. des 
Plinii angeführet find, denen Morgenlaͤn⸗ 
— als magiſche Steine angenehm ge⸗ 
weſen. En A 

Es laͤufft demnach endlich die gantze 
Sache auf dieſe Frage hinaus, ob der Jaſpis 
eine gewiſſe ausgemachte Art unter denen 
magiſchen Steinen geweſen, oder, ob ein 
Jaſpis und ein magiſcher Stein bey denen 
Alten einerley geweſen? Dem erſten Anſe⸗ 
hen nach ſchiene mir vor die letzte Meinung 
die gleichlautende Ausſprache derer Woͤr⸗ 
ter Aſpis und Jaſpis zu ſtreiten, da 1 * 

| | da 


Achtes Stuͤk. 613 


das letztere von dem erſtern herzukommen 
ſchiene, alſo, daß man nur zu Anfang ein 
gantz gelindes Jod, als einen ſcharffen 
Hauch vorſetzen duͤrffen, welches durch ei⸗ 
ne veraͤnderte Ausſprache, oder aus einen 
Fehler leicht geſchehen koͤnnen. Indem ich 
dieſes ſchreibe, bekomme ich ohngefaͤhr in 
die Haͤnde den Marbodaeum de gemmis, 
und finde, daß der Pictorius Villingenſis aus 


eines Englaͤnders Buch de Lapid. & reme-— 


tallica, lib. 16. eben dieſes vermuthet, wenn 
er ſpricht, man pflege Jaspidem quaſi alpı- 


dem zu nennen. Aſpis war bey denen Egy⸗⸗ 


ptiern eine Art der Schlangen, denen Phoͤ⸗ 
niciern und andern Morgenlaͤndern hei⸗ 
lig, ehrwuͤrdig und zu magiſchen Abſichten 
gehoͤrig; und daher ſiehet man auch, daß 
unter denen Bildern, womit gegenwaͤrti⸗ 
ges Denckmahl bezeichnet iſt, die Schlan⸗ 
gen oben an ſtehen. Es wollte mir uͤber⸗ 
dieß ein buchſtaͤblicher Natur⸗Lehrer ver⸗ 
ſichern, daß dieſes ein Schlangenſtein ſey, 
auch recht mit Befehl mir ſeinen Ausſpruch 
aufdringen. Aber, da ich alles genauer 
überlegte, die Sachen ſelbſt nach ihrer 
Ordnung und weſentlichen Unterſcheide 
betrachtete, und durch Verſuche erforſchte, 
ſo fande ich, daß dabey nichts als eine buch⸗ 
. Q 3 ſtaͤb⸗ 
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der wie ein Panther geflecket iſt, d acc 
S. Plinium lb. 36. % ! N: 
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nicht ohne Grund, ſintemahl der fleckigte 
und vielfarbigte Jaſpis in denen Morgen⸗ 
laͤndern am meiſten geachtet worden. Be 
meldeter Rabbi hat dieſen Zunahmen ent⸗ 
weder von dem Alberto Magno, oder dieſer 
von ienem abgeborget. ] Von der Alten 
ihrem Schlangenſtein haben wir ein ſich 
wohl ſchickendes Beiſpiel an unſern Mar⸗ 5 
mor zu Zoͤblitz, welcher Serpentinſtein ge⸗ 
nennet wird, und der ubrigens von unſerm 
Weibs Volck auch vor einen magiſchen 
Stein gehalten wird, wenn ſie ihn unter 
den Rahmen eines Schreckſteines denen 
Kindern an Hals hengen, da er wider das . 
Erſchrecken und Beſchreien dienen ſoll, 
auch ſchreiben ſie ihm in ihren Maͤhrgen 
eine dem Gifft widerſtehende Krafft zu, 
welche ſich bey einem! Serpentin⸗Gefaͤße, 
darein etwas gifftiges kommen, ſogleich 
erweiſen, und ſolches von ſich ſelbſt entzwey 
ſpringen ſoll. Vom dem Lapide nepbriti- 
co welcher gruͤn, halb durchſichtig und hart 
iſt, zweifle ich keinesweges, daß ihn nicht 
die Alten unter die Jaſpisſteine ſollten ges 
rechnet haben. Ich will nicht gedencken, 
daß dieſer Nahme, der von der artzneilichen 
4 S. Albert. M. L. II. tr. 2. c. 13. Bi a... 
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Krafft hergenommen wird, nur in denen 
letztern Zeiten ſich eingevettert habe, und 
es noch nicht gewiß ſey, ob dieſer harte 
Stein, welchen man gemeiniglich vor den 
wider die Stein: Beſchwerung dienlichen 
hält, eben der rechte ſey, oder, ob nicht viel 
mehr der mergelhaffte und fettigte Stein, 
den man vor den falſchen Lapidem nephri- 
ticum halt, und der in den Zöbliger Bru⸗ 
chen auch ſonſten gefunden wird, einige 
Huͤlffe bey der ‚Stein: und Lenden Ber 
ſchwerung leiſte, welches letztere mir bei⸗ 
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Boͤhmiſcher halt das Feuer aus 395. 447 
orientalischer bat e Zeichnung 362 


Gummi 43. 92 
Copal 5 BR 1 Tele 202 
Buren FF 471 
Naar⸗ Silber 236 ſ. a Na 
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Rieſelſtein wird ane n 432 
wird im Feuer ſchweren 35 441 
Bieß 86. 238. 23% e. 253. 288 
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9g ob er Bernſtein zeuge 543. 550 fl. 
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Kraͤuter welche am erſten verſteinert! ne 527 
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verbindet ſich mit Metallen ee. 
verbindet ſich mit Schwefel⸗Sauern 46 
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Zuſchlaͤge darzu 240. 241. 244 
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Laſurſtein er 404. 571 
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Mandel⸗Gel 41 ein Aneignungs⸗Mittel 234 
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325 Schieferſtein 327 Sandſtein 329 
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iſt moͤglich 265 
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262. % 
bey dem Schmeltzen ib. macht keine Erde 276 
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Phosphorus 598. fl. kommt aus dem Urin, 598 
noch mehr aus dem Koch⸗Saltze, 601 
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year Aneignung deſſelben 234. 254. 

260. 264 

bringt die Metalle in Fluß 267 
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Saamen⸗Rorn deſſen Auskeimung 120. f. 
verbindet ſich mit dem Erdſafft 150 
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alt at 
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Saltze, Kennzeichen 44 und Betrachtung ders 
ſelben 419. 521 niederſchlagen 224 
machen 260. 264. ſ. von deren Erhi⸗ 
tzung 129. M was fie bey der Stein⸗Er⸗ 


zeugung beweiſen 387. 419. 559 
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ammoniacaliſches 32 deſſen Beſtandweſen 
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Schächte verfintrt 320, 321 
Schaͤrffe muß abluiret werden Nn 
Schalen an Muſcheln ſind aus weicher Materie 
entſtanden J6. 316 
ſind in 1 noch ſchoͤn und unverſehrt 
2 8323 
Scheidung 2 der Natur zur Vereinigung 4. 159 
des reinen von unreinen 71. 227. 284 
naſſe aus den Solutionen 2862. fl. 
trockne in Guß und Fluß 66. 262 


unnoͤthige ſchaͤdliche 198. f. 327. 284.287 
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geweſen 63. 
haͤlt Vegetabilien und Animalien Feten, | 
abgebildet 55, 327 beſondere 328.365. 366 
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Schiefer iſt leichter als der Kalckſten 363 
ſchmeltzet 38 8. 395 Eißlebiſcher 586. . 


Schlacken 83. 85. 86. 214. 2177 219. 245. . 


| | 269. 270 f. 
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terſcheid 218 
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Schlamm, Schleim, daraus werden Steine 327 
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Schmeltzen 101. 267 zweierley 353 Steine 
zu ſchmeltzen 4306. fl. 
Schmeltz⸗Seuer vereiniget 49. 105. 240. 246. f. 
Schmeltzwerck ob man dabey die Mineralien noch 
aufloͤſen muͤſſe | 178 


Ofenbruͤche und Saͤue dabey 83.84 
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woher | 
Schmelz: Wefen deſſen Hindernäffe 214 Ver⸗ 
| beſſerung 242 Vortheil 83. 84. 190 


gute Regeln 90. 91. 178. 242 
Schminck⸗Mittel 41. 234 
Schoͤpffung 315 in ſelbiger ſind gleich die Stei⸗ 
ne entſtanden 350 
Schreckſtein 1 % OR 
Schwaben: Gifft 529 
Schwammſtein 403 


Schwefel 43. 255. 260. 270 was er iſt 88 
225 aus dem Eiſen 206 Erzeugung deſ⸗ 
ſelben 5 1. 52. 225. 387 iſt bey dem 
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Schwefel macht Kupffer und Eiſen fluͤchtig 288 
macht die unfluͤßigen Er den fluͤßig 2390 
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e e eat loſet das Gold auf 225.241 
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Urſache davon | PR 2 
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